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8 war ein Schloß voll Geigenflang und Glanz 
Im fchlafenden Paris, Wie überwacht 

Mit rothen Fenftern blickt e8 in die Nacht; 

Und drinnen fiebert noch der heiße Tanz, 

Wird noch gejcherzt, gelächelt und gelacht, 

Da ſchon die Schatten aud den Gräbern fteigen 

Der Opfer, die der Morgen ftumm gemacht, 

Und dräuend tanzen ihren Reigen. 


Wen .ftört der Spuf? — Feftordner iſt der Wahn. 
Die bleihen Schatten aus den Gräbern dort 
Weiſ't am Portal er wie Gefindel fort, 
Wie Bettler, die nicht feftlich angethan. 
Und raunt ein Ahnender ein banges Wort 
Ins Ohr ded Nachbars, wie von Schuld und Sühne, 
Treibt er zu hellerm Bogenftrich fofort 
Die Geiger droben auf der Bühne. 


Er bat auch fie bethört, die greife Frau, 
Die Herrin des Palaſtes. Still und hehr 
Durchwandelt fie den Saal und blidtt umber 
Mit edlen Augen. Sie find dunkelblau, 

Mie Luft nach Wettern. Denken fie nicht mehr 
Der trüben Chronik diefes Menſchenlebens, 
Dran fie ſich wund gelefen, thränenfchwer, 

Und wund und thränenjchwer vergebens? 


Hefe. U. 1 
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Sa, ſie vergaßen, weil vergeflen muß, 
Mer hoffen will. Und noch wie unerſchlafft 
Fühlt diefe Frau des Hoffend holde Kraft; 
ie rein von Zweifel noch und Weberdruß 
Durchglüht fie der Begeiftrung Leidenfchaft! 
Ste ſah getroft in der Geſchicke Schwanfen, 
Ald wär’ ihr graued Haupt fo jugendhaft, 
Wie diefe ftürmenden Gedanten. 


War doch zu ftolz zum Hochmuth dieſes Herz! 
Und als die Freiheit, jung und jchön und wild, 
Mit Füßen trat ihr gräflih Wappenfchild, 

Sah fie den Tand zertrümmern ohne Schmerz. 
Oft kamen Träume, künft'ger Tage Bild 

Wie ein gelobtes Land ihr zu entfchletern: 

Sie will, fo lang noch Leben in ihr quillt,i 
Mit Zeften ihre Träume feiern. 





Sieh! nun entwirrt fi) dad Gewühl im Saal. 
Die greife Wirthin lädt zu figen ein, 
Wo ſich Die Dunkeln Sammetpoliter reihn 
An Wand und Nifchen in der Kerzen Strahl. 
Im Blick der Alten — welch ein Freudenfchein? 
Wen grüßt er von den jchlanfen acht Geitalten, 
Die feltfam fchreiten in den Saal herein, 
Gepaart fi an den Händen halten? 


Ein buntes Bild! Kein Paar dem andern gleich. 
Das eine trägt in Zöpfen reiched Haar, 
Bemalte Wangen, fremd und fonderbar, 
Und Schmud von Federn. Jenes Paar ift bleich; 
Sakontala trug ſolchen Pug fürwahr. 
Das dritte dunkel, wie im winterlojen u 
Hoch⸗Afrika, und nur das vierte Paar 
Hat Tracht und Farbe der Sranzojen, 
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Sie treten zur Quadrille zierlich an. 
Ein Ruf ded Staunend wandert durch den Kreis 
Der Schauenden, indeß die Geiger leid 
Die Saiten prüfen. So! Nun ift’3 gethan, Ä 
Und flugs entfefjelt ſich der Tanz, als ſei's 
Nicht die Duadrille mit den zahmen Touren, | 
Die höfiſche; — dad Auge fieht fich heiß, 
Das folgt den wirbelnden Figuren. 


i 
| 


Wie Sturm im Frühling durch die Lande fährt, 

Zufammenftäubend Iofer Blüten Zlor 

Bon Wipfeln, die ſich nie berührt zuvor, 

Die andres Licht und andre Luft genährt: 

So raufcht und jäufelt um der Tänzer Ohr 

Der zügellofe Tact der hellen Geigen 

Und jagt der Masken buntgefchmücdten Chor 

Zum rafchen Weltverbrüdbrunggreigen. 


Und wär’! ein Traum — So ift er träumendwerth! 
Stiehl dich nur fort, du mit dem Leidenszug 
Um deine Denfer-Augen. Wär's ein Trug, 
| Hat feine Dammrung doch die Welt verklärt, 
Wie wache Wahrheit nie. Biſt du zu Flug, 
Zu lächeln und zu hoffen? Geh von binnen! 
Der Garten draußen dunfelt tief genug, 
Daß einfam deine Thränen rinnen. 


— — — 


Kein Auge folgt dir. Magiſch feſtgebannt 
Staunt jedes hin und her und ſpäht entzückt, 
Wie jetzt der Federkranz des Wilden nickt 
Aus dem Gewühl, und jetzt das Gürtelband 
Sakontala's vorflattert goldgeſtickt, 
Jetzt Frankreichs Kind mit feinen Fingerſpitzen 
Die Mohrin ſtreift, in deren Haar verſtrickt 
Die weißen Perlenſchnüre blitzen. | 
. 1* " 
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Und die ald Mohrin tanzt — wie zart von Wuchs! 
Wie ihr die Maske fteht! Du dächteft nicht, 
Sie zeige nur geborgted Angeficht; 
So alle Täufchung des Erröthend trug’s 
Auf den belebten Wangen, jo gebricht 
Den vollen Lippen ganz die rothe Frifche. 
Wie hold den erniten Augen widerfpricht 
Das Lächeln dort, das träumerifche! 


Sm Saale flüſtert's: Das ift Urica, 
Der Gräfin Pflegefind! — Und Weiberneid 
Befpöttelt wohl die fremde Lieblichkeit 
Und zudt die weißen Achfeln bie und da. 
Der Tanz verklingt. Sm Saale weit und breit 
Schallt Beifalldruf. Es Hat die glüh'nden Wangen 
Der Tänzer Urica’d vom Flor befreit; 
Mas bleibt er nur auf ihren bangen? 


Komm, tritt ihr näher, der du fo gefragt; 
Dem Schwarm, der fie umringt, gefelle dich. 
Siehft du die Maske nun, der ewiglich 
Sich zu entkleiden ihr Natur verfagt? 

Die Tropenblume, wie verlor fie fich 

In Frankreichs fernen Gurten, unter Kränzen, 
Bon denen feiner ihr an Farbe glich, 

Als Königin der Nacht zu glänzen? 


Nun naht die Gräfin ihrem fchlanfen Kind, 
Und ehrerbietig weicht der bunte Schwarm. 
Den dunkeln Liebling fchließt fie in den Arm 
Und Tiebfof’t ihr, und mütterlich gefinnt 
Spricht fie ihr zu: O Kind, wie bift du warm! 
Du haft zu wild getanzt. Geb auf und nieder 
Und fühle dich, und dent an meinen Harm, 
Lägſt du am Morgen frank darnieber. 
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Sie ſteht und hört die Worte wie im Traum. 
Sie küßt die liebe Hand und athmet bang: 
D mir ift wohl! — Doch unftät irrend drang 
Ein Blick durch ihrer Wimper dichten Saum, 
Als ſuch' er wen den weiten Saal entlang, 
Indeß das Herz, das ihn auf Kundfchaft fandte, 
Sein ungeduldig Klopfen kaum bezwang, 
Denn fruchtlos forjcht der Abgejandte. 


Vorſchnelle Kinderthränen find ihr nah, 
Und Jedem doch gönnt fie ein kluges Wort; . 
Nun dem beredten Girondiiten dort, 
Nun dem Bicomte mit Schminf! und Chapeau-bas. 
Doch Hingt der Freude fchmeichelnder Accord 
Ihr mißgeftimmt, fo viel die Lippen fcherzen; 
Aus der Bewundrer Menge fchleicht fie fort, 
Geängftet von den grellen Kerzen. 


Sie jhlüpft in ein Gemach, drin Mondenfchein 
Und Lampenzwielicht falb zufammenfloß. 
Hinüber blidt fie nach dem Thurmgeſchoß 
Des ftillen Hofes, wo der graue Stein 
Mandy altes Benfter hochgewölbt umfchloß. 
Kein Kerzenftrahl fällt auf Geſims und Mauer; 
So kann er dort nicht fein. Im weiten Schloß 
Mo birgt er ſich und feine Trauer? 


Er liebt den Garten und fo blafje Nacht 
Wie heut. Wohl weiß fie, was er liebt und haft. 
Hinab das Treppchen fliegt fie nun in Haft, 
Huſcht durch die Pforte, wo kein Pförtner wacht, 
Und bebt, wie draußen fie der Nachtwind faßt 
Mit weichem Fittig, feucht und fühl vom Thaue. 
Kein Frieden hält in ihren Sinnen Raft, 
Wie heiter auch der Himmel blaue. 
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Ded ift der Park. Auch die. Fontäne ruht. 
Entlang den Tarusheden jchleicht der Strahl | 
Des feuchten Monde, der Kiedweg blinft jo fahl, | 
Gedämpft ift längſt der rothen Roſe Glut, Ä | 
Sasminenduft nachtwandelt. Manches Mal 
Schreit wo ein Vogel, fchluchzt ed in den Winden, 
Wie, wer den Tag verweint in Tranfer Dual, 
Auffeufzt und kann den Schlaf nicht finden. 


Und dort die Bank, wo Einer aus dem Schwarm 
Der Dienerfchaft, vom lauten Feſte weit, 
Mit einem Liebehen fich vertreibt die Zeit 
Und oft und flüftert, traulih Arın in Arm. 
Sie eilt vorbei; doch in des Buſens Streit 
Miſcht ſich das Bild; und plötzlich aud den Heden 
Bor tritt ein Mann in einfach dunklem Kleid 
Und fieht fie ftehn in fügem Schreden. 


Begegn’ ich dir im Gurten, Urica, 
Und dachte dich beim Tanz und Narrenfeft? — 
Herb Hang dad Wort, ald jet das Herz gepreßt 
Bon bittrem Weh. Doc unverfchüchtert ſah 
Sie zu ihm auf und hielt die Hand ihm feit: 
Etienne, ich fuchte did. Du mußt mir fagen, 
Mas bei den Frohen dich nicht weilen läßt; 
Dein Scheiden fcheint fie zu verklagen. 


Du weißt, wie lang die Mutter fich gefreut 
Auf diefen Tanz, wie viel fle ſorgt' und fann 

Um ſeinethalb — und ſahſt ihn nicht mit an! 

Sch weiß, ich tanzte beffer nie ald heut; 

Dir zu gefallen dacht’ ich. DBöfer Mann! 

Da warft du längſt nicht mehr beim Feſte droben 

Und Tießeft Andern, die ich miflen Fann, 

Die Pflicht, dein Schweiterchen zu Ioben. 
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Er zog die Hand aus ihren Händen fort, 
Die Schmale, weiße, unberingte Hand. 
Er jah hinweg. Vor feiner Seele ftand 
Ein blut'ger Schatten. Jedes muntre Wort, 
Das ihn noch mahnt an diefer Erde Tand, 
Schien ihm Entweihung feiner heifgen Schmerzen, 
Und jegt, ald fie ihn anfah unverwandt,, 
Brach ed hervor aus tiefſtem Herzen: 


Sa tanze, Kind; doch nicht, wie man ed lehrt, 
Nein, zornig ftampfend. Diefer fanfte Schritt 
Liebkoſ't die Erde, wie ein leifer Tritt 
Bei Liebenden; und fie ift haſſenswerth! 

O eine jaubre Mutter, die es litt, 

Daß ihrer Kinder Leichen fie entehren, 
Und Die noch immer tanzt den Reigen mit 
Und mitfingt die Muſik der Sphären! 


Es ift ja nicht ums rothe Menfchenblut. 
Es fliege, wenn ed Gott zum Opfer raudht, 
Weil er die Sünde haft und Sühne braucht 
Und fein Gericht vollzieht durch unfre Wuth. 
Die Freiheit, tief in diefen Styr getaucht, 
Wird unverwundbar. Doch ich weiß von Thaten, 
Aud denen fo die Peft der Rüge haucht — , 
Geh! geh! Dir will ich’s nicht verrathen. 


Geh du zum Zeit! Das Lächeln kleidet dich, 
Und weißt du Das, du lächelft nimmermehr. 
Geh, Urica! Du tanzteft gern biäher, 
Und weißt du Das, fo zerrt dir ewiglich 
Ein Grau'n den Fuß zu Boden zentnerfchwer. 
Was hängſt du dich an meinen Arm mit Zittern? 
Bon Süßigfeit ift meine Seele leer — 
Ich will die deine nicht. verkittern! — — 
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Da Sie gingen haftig durch die Schatten Hin. 

u Da bei der Sphinx am Brunnenrande blieb | 
Der Düftre ftehn, ald ob das Bild ihn trieb’, | 
Ihr zu enträthfeln den verhüllten Sinn. | 
Sanft ftreichelt! er ihr Haar und ſprach: Vergieb! 


= Per bliebe weich in diefen harten Tagen! 
Ich war auch hart zu dir, die mir ſo lieb — 
se Dergieb, und laß dir Alles jagen! 


Nun an die Sphinx gelehnt ließ er den Arm 
Auf ihren Schultern ruhen wie gelähmt. 
Kaum grämt es fie, daß fich der Theure grämt, 
Da fie ihn ftüßen darf in feinem Harm. 
Sie fieht fein Auge, das fich ftetd gefchämt, 
Sn unbezwungne Thränen auszubrecyen, 
Wie ed die ſchweren Tropfen faum bezähmt, 
Und tonlos hebt er an zu fprechen: 


Du kannteſt ihn! Sch führt! ihn einft zu dir, 
Kaum von der langen Fahrt noch audgeruht. 

Er trug ja deines Stammes Farb’ und Blut, 

Nur bleicy gemifcht. Zu ftürzen dacht’ er hier, 

Wo Manches fiel, den ſchnöden Uebermuth, 

Der fein Gefchlecht zu Markt bringt und verhandelt. 

Da er dich ſah — ich weiß ed noch jo gut, 

Wie du fein traurig Herz verwandelt. 


Ha, ſagt er mir, fo war ed doch fein Wahn, 
Daß Neger Menfchen find. O wären viel 
Dem Mädchen gleich, fo wär dad niedre Spiel 
Mit hohen Worten rafcher abgethan! 
Ch nicht die lebte Sklavenkette fiel, 
Iſt's Hohn, was man hier jubelt auf den Gafſen. 
Doch laßt mir Zeit, ich bring’ ed nody zum Ziel! — 
Sie eilten, ihm nicht Zeit zu laffen. 
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Hörſt du's, du armes Mädchen? Er iſt hin! 
Ogẽé iſt todt! Bor dem Mulatten bricht 
Hinfort die weiße Pflanzerpeitſche nicht. 

Ogé iſt todt! — Hörſt du es, Negerin? 
Gemordet, weil nicht weiß fein Angeſicht, 
Gemordet von dem Volk, dad mit Geprahle 
So brüderlih von Menſchenrechten ſpricht 
Und dazu tanzt im Ahnenſaale. 


Tanzt nur, ihr Braven! 's ift auch viel zu weit 
Bis Sant Domingo. Wer vernimmt den Schrei 
Der ſchwarzen Brüder, die dad Bruderblei 
Zum Bater heimſchickt? O! 's ift Tanzens Zeit! 
Pen kümmert's, ob ein Mann gemordet fei, 

Der, da die Welt Mulattenwort nicht hörte, 
Zum Troß der übermächt'gen Tyrannei 
Mit einem Häuflein ſich empörte? 


Tanzt nur! Wohl weiß ich, daß die Melodie 
Bon Flöt' und Geige viel vergnügter macht, 
Ald diefe Botichaft, die mir kam zur Nacht. 
Und wenn ich’3 jeßt euch in die Ohren fehrie‘: 
Dge ift todt! vom Henfer umgebracht! 

Ihr würdet eilig mir den Rüden wenden, 
Eh ihr das unbequeme Wort bedacht, 
Noch einen GSotillon zu enden. 


Doc du bift nicht wie fie; dich kenn' ich ja. 
Dir von den erjten Knabenträumen an 
Bertraut’ ich, was ein Menſch nur fagen Tann, 
Auc mein unfäglich Xeiden, Urica! — 
Und überwältigt drüdt der ftarfe Dann 
Sein Haupt an ihre Schulter, ſchluchzt gewaltfam, 
Wie Männer fchluchzen, und in Thränen dann 
Bricht's aus den Augen unaufhaltfam. 
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Wie? denkt fie ihn zu tröften, wenn fie nun 
Sein Haupt auf einmal an das ihre preßt, 
Aus langen Küffen ganz erfahren läßt, 

Was furze Worte halb zu wifjen thun? 
Wohl ftodt die Flut, die fein Geſicht genäßt, 
Wie fie ind Ohr ihm ihre Beichte flüftert; 
Doch ruht fein Blick auf ihr fo feltfam feft, 
Troſtloſer ald zuvor verdüftert. 


Sprihft du im Traum? Gilt mir, was du gefagt ? 
Sind diefe Küffe mehr als ſchweſterlich? 
D, du bift Franf! Es hat ein Fieber dich 
In diefe wilde Phantafie gejagt. 
Erwache, Schwefter! — Doch die Arme wid 
Bon feinem Halfe nicht und ftöhnt in Schmerzen: 
Etienne, Etienne, ach, du verleugneft mich 
Mit diefem bingegebnen Herzen? — 


Und ftarr von Schred und Mitleid kann er nicht 
Sie von ſich ftoßen. Wie betäubt im Geift 
Horcht er, indeg ihm Wahn auf Wahn zerreißt, 
Wie ihre Täufchung fo beweglich jpricht: 
Ach, nicht Died Schweigen, dad mich fchweigen heißt! 
Ach, nicht den Blick, der niederfchlägt den meinen! 
Haft du nicht Tang gewußt, was du nun weißt, 
Und will dir's heute fremd erjcheinen? 


Zürnft du, daß ich der Sitte gar vergaß? 
Zum Herzen ftürmte mir dein Herzeleid, 
Dort audzutilgen jede Schüchternbeit. 
Ach! als du weinteft, — welch ein Nebermaß 
Bon Angft befiel mich, daß der wilde Streit 
Mir allzu früh dein theured Leben ftehle! 
Nun weicht dein Blid mir aus — und allezeit 
Suchte doch fonft mich deine Seele! — 
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Und er, in Qualen: Daß es dahin kam! 
Ich ahnt' es nie, und hätt' es doch geſollt. 
Geſollt? — Umſonſt! das Rad des Schickſals rollt; 
Dich hätt' es doch zerſchmettert. Warum nahm 
Die Mutter dich ins Haus! Warum ſo hold 
Kam Freundſchaft mit den traulichen Geberden, 
Und ſchien ſo wandellos, ſo rein wie Gold, 
Und will nun Leid und Liebe werden? — 


Wie ſie das hört, von ſeinem Nacken fällt 
Wie hingewelkt der jungen Arme Kranz. 
Er ſchaudert vor des Auges todtem Glanz, 
Er ſieht, ſie taumelt; doch die Glieder hält 
Das Herz noch aufrecht, denn nicht glauben kann's 
Dies gläub'ge Herz, daß er es kam zu brechen. 
Hör mich! ftößt er hervor, hör mich ganz! — 
Sie aber winkt ihm, nicht zu fprechen. 


Sie fleht ihn an, ald wollt’ in feine Bruft 
Sich graben diefer Blick. Dann fpricht fie leis: 
Rein, lüge nicht! ed iſt dir fremd, ich weiß; 
Drum bör, Etienne, was du mir fagen mußt. 
Sch frage dich vor Gott: wär’ ich fo weiß, 
Wie du, Etienne, würdft du mid) lieben können, 
Und ift nur deine Liebe nicht fo heiß, 

Der — Negerin dein Herz zu gönnen? 


Er ſchwieg. Wohl fühlt‘ er, wie er vor ihr ftand, 
Noth ſei's, zu lügen. Doch er kann ed nicht. 
Sie hängt in Todedangft ihm am Geficht, 
Bid abgewandt er's barg in feine Hand. 
Da ftöhnt fie auf. Das trübe Mondenlicht 
Berlifcht vor ihrem Blick fie ftrebt von binnen, 
Wankt — ftürzt — und wie ihr Leib zufammenbridht, 
Wird's tiefe Nacht um Herz und Sinnen, 
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er Morgen röthet ſich. Seit Stunden ſchon 
Rdgerſtoben vom Portal die Wagenreihn 
Mit matten Lampen. Wie der Hähne Schrei'n 
Phantome jagt, fo brach der bange Ton, 
Der Hülfe rief, ind frohe Zeit hinein. 
Stumm dehnen fich die alten Prunfkgemächer. 
Ein kecker Diorgenwind tanzt noch allein 
Um welle Blumen, leere Becher. 


Gefinde ftöbert fchläfrig durch den Saal, 
Die Kerzen Löfchend an der Spiegelmand, 
Die blinzelnd in den Tag hinein gebrannt. 
Und Andre fehmaufen vom verlaffnen Mahl, 
Und Andre laufchen auf dem Flur, gefpannt 
Um eine Thür geichaart, dem Murmeln drinnen, 
Bis dann der Schlaf die Neugier übermannt; 
Da jchleichen flüjternd fie von hinnen. 


Sie aber faß am Bette, ſchlummerlos, 
Die edle Gräfin. In dem jähen ram, 
Der um ihr dunkles Kind fie überfam, 
Vergaß fie fi, band nicht die Spangen los, 
Nicht Kett’ und Perlenhaldband. Wunderfam 
Ward anzujfchau'n, mie dort am Kranfenbette 
Das Leben prahlt’, ald ob es feine Scham 
Vorm ernften Blid ded Todes hätte. 


Da lag dad Kind, im Aug’ fo öden Schein, 
Als ob's in bodenlofe Tiefen ſäh'. 
Halboffen ftiert der Mund; doch die ſem Weh 
Verſagt fich ſelbſt die MWohlthat, aufzufchre'n. 
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Und wie ein Bühender tief in die See 

Den Mammon ſenkt, der ihn zur Schuld getrieben, 
Verſchmäht died Antlig allen Reiz, der je 

hm fchmeichelte, man könn' es lieben. 


Und ihre finſtre Farbe war nicht leer 
An Lieblichkeit, da noch verftohlned Roth 
Vom Herzen zu den Wangen aufgeloht, 
Wie Freudenfeu’r in Nächten. Ach, nunmehr 
Erloſch der Glanz, die Nacht ift trüb und todt; 
Kein Lächeln ſchmückt die Lippen mehr, die blaffen. 
Dad Leben nur blieb treu in folcher Noth, 
Wo feine Zierden fie verlaffen. 


Die Gräfin fieht'd, im Innerſten entſetzt; 
Auf ihre Stirn tritt Falt der bange Schweiß. 
Sie fühlt, des Mädchens Schläfe Elopft jo heiß, 
Als züngle ſchon ded Todes Tadel jebt 
Nach diefem Haupt. Und doch, die Arme weiß 
Das Weh noch nicht, von dem die Pulfe beben, 
Den Winter nicht, der died verfrühte Reis 
Betrogen um fein frifched Leben. 


Das Fieber jagt ihr’. Horch! aus ftarrem Ruhn 
Heißt es fie auf zu Klagen wild und ſchwer. 
eh! ruft fie, weh! Sie brachten mich hieher 
Ins weiße Bett — die Tüde kenn' ich nun! 
Bleich, bleich dad Bett — die Hand bleicht nimmermehr. 
Habt ihr mir nicht gegönnt, in Nacht zu fterben? 
Die ift von meinem Stamm, die zürnt nicht ſehr, 
Menn auch die Schwarzen fie beerben. 


Sch will zu ihr. Du, rühre mich nicht an! 
Mir ift, ich Tenne dich. Laß immerhin! 
Ich will ja nicht zu ihm. Liegt dir's im Sinn, 
Als hätt ich wohl ein Recht auf diefen Mann? 
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Ach, Unrecht nur hat eine Negerin. 

Doch graut der Tag — ich muß dem Tag entrinnen, 
Bis ich im Land der Mitternäcdhte bin; 

Der Sonnenjchein bringt mid) von Sinnen. 


Die Perlen fort! die luſt'ge Seide fort! 
Sch weiß ja Doch, daß ed der Kaufpreid war, 
Das Blutgeld für die Sklavin. — Ha, wie klar 
Blidft du mid) an, Etienne! Blidt fo der Mord? 
Laß, la! Komm, fcheere mir dad Lockenhaar; 
Dann balt’ ich auch dem Opfermefler ftille. 
Sch thu' ed, weil du's willft. Ach, immerdar 
Zwang mich dein lieber harter Wille. — 


Darauf ein Lachen, fchaurig, wie ein Klang 
Aus andren Welten. Tief ind Auge fah 
Die Mutter ihr: Wo bift du, Urica? 


Kennjt du mich nicht? — Da horcht fie ftumm und bang. 


Es ift, ald trat’ ihr die Erinnerung nah 

Sm Fiebertraum. Sie deutet mit dem Finger 
Auf ihre Pflegerin: Dich Tenn’ ich, ja, 

Du bift das Schließerweib im Zwinger! 


Dich Tenn’ ich wohl; Du haft das Opferlamm 
Befränzt, gefüttert, und der Pöbel fchrie: 
Die edle Frau! Wie begt und hätjchelt fie 
Den Findling, der verwaiſ't nach Frankreich Schwamm! 
D meine arme Mutter, hättft du nie 
Das Schiff beftiegen, wo du ftarbft in Kummer! 
Mär ich bei dir, wo facht die Dielodie 
Der Meereöflut und wiegt’ in Schlummer! 


Du da am Bett, die hellen Edelitein’ - 
An deinem Hals, die find wohl reich und echt, 
Doch deine Thränen falfch und fügen fchlecht. 
Geh fort! du mußt bei deinem Sefte fein. 


Pi — 
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Tanzt ihr Berbrüderung? o ſchön! o recht! 
Die ganze Welt ein großes Haus voll Brüder. 
Doch denkt an Kain! Lächelt nur und fprecht: 
Stiefichwefterlein tanzt nimmer wieder. 


Laß mich hinweg! der Boden hier tft glatt, 
Mie blankes Eid. Mein unbeholfned Leid 


Kann da nicht wandeln — Winter weit und breit — 


Sch bin des Gleitens in dem Schneewind fatt. 
Wüſt ift mein Sinn. Mir gab das fchwarze Kleid 
Die Wüftenfonne. Bin ich zahm geweſen 
Zu meiner Qual fo böfe fange Zeit, 
In Wildheit will ich neu genefen.f 


Geneſen nicht, nein, fterben, doch zu Haus, 
Dort, wo dad gierrge Schafal mich begräbt. 
Der Boden, dem ihr bier mich übergäbt, 
Der ſtieße wohl den fchwarzen Sremdling aus. 
Sort, fort von hier, bevor ich auögelebt, 
Sonft wird auf den geduld’gen Stein gefchrieben, 
Mit frommen Sprüchen heuchlerifch durchwebt, 
Der Lügenvers von eurem Lieben! 


Gnade vor eurer Liebe! — Wimmernd rief's 
Der heiße Mund. Da mit erfticdtem Ach 
Sant fie ind Pfühl; das Auge flammte ſchwach, 
Dann von der Wimper fanft beruhigt fchlief'e. 
Der Arzt trat forfchend wieder ein und ſprach: 
Der Geijt ift willig zwar zum Tod gewefen; 
Allein getroft! das Fieber weicht gemadh: 
Der Leib ift ſtark — fie wird genefen! 
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nd Morgen kam und Nacht und neuer Tag. 
sDie Gräfin trug man, wie der Sohn befahl, 
Vom Bett der Kranken, da der Eeelenqual 
Die müde Kraft ded Alters fchier erlag. 
Der junge Graf, die Wangen kummerfahl, 
Empfing fie draußen mit zerriffnem Herzen. 
Sein Blid, der ſpähend durd) die Thür fich ftahl, 
Sog Nahrung nur für neue Schmerzen. 


Nun bei der Mutter, die in tiefem Schlaf 
Ausruhen darf von ihrem Leide, faß 
Der Sohn die langen Stunden ftumm und bfaß, 
Erbebend, wenn fein Ohr der Name traf, 
Den auch im Traum die Greifin nicht vergaß; 
Indeß das fremde Kind, dem er gegeben, 
Vom Traum verjchont, in tiefem Schlaf genas, 
Mit todter Seele fortzuleben. 


So fam beran die zweite Mitternacht. 
Da, ald der Glanz der Sterne fchon verblaßt, 
Erwacht das Mädchen, bfidt umher in Haft 
Und fieht die Wärtrin, die am Bett gewacht, 
Bergefjen ihrer Pflicht, vom Schlaf erfaßt. 
Kein Laut im Schloffe. Vor dem Fenſter ſchwanken 
Des Parkes Wipfel, — ad), wer hilft die Laft 
Ihr tragen all der Qualgedanfen ! 


Das Schickſal, das ihr Herz zu plündern kam, 
Nahm Alles ihr, nur die Erinnrung nicht, 
Die hämiſch immer vom Verlornen ſpricht. 
So wirft ein Räuber, der fein Gold ihm nahm, 
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Dem Wanderömann den Beutel ins Geficht, 
Daß er am leeren meflen kann die Summe 
Berlornen Gut. — Die Lippen fchließt fie dicht, 
Daß ihr gequälted Herz verftumme. 


Sie finnt nicht nah. Es ift, ald hätte ſtill 
Der Geift im Schlummer den Entſchluß gereift. 
Ein Morgengrau, das durch den Vorhang jtreift, 
Drängt, was in ihr noch weibifch zaudern will. 
Geräufchlos hebt fie ſich vom Bett, ergreift 
Den weiten Mantel, hüllt ſich in die Falten; 
Ihr Auge fragt, dad in die Runde jchweift: 
Per ift, der's wagte, mich zu halten? 


Und jest entlang den Corridor und ſacht 
Zum Park hinab. Ach, muß fle wiederfehn 
Den Ort, wo ihr fo bitterweh gejchehn ? 

Sie flieht vorbei wie finnlos durch die Nacht, 
Und wie die Bilder ihr vorübergehn 
Verſchwundner Nächte, ballen ſich die Hände 
Ihr unbewußt. Aufathmend bleibt fie ftehn: 
Erreicht ift nun des Gartens Ende. 


Die Thür der Mauer liegt im Schloſſe feft, 
Der Schlüfjel roftet. Nie erichloß er ihr 
In beiirer Zeit dies fchattige Revier 
Und widerfteht auch heut. Verzweifelnd läßt 
Die Hand vom Thürgriff. Da — der Schläge vier 
Auf Notre- Dame! Gemarnt von diefen Stimmen 
Knüpft fie den Mantel um’; das Weinfpalier 
Der Mauer ftrebt fie zu erklimmen. 


Es trägt den fchlanfen Leib. Sie achtet’d nicht, 
Daß fie zerdrüdt der frühen Traube Saft 
Mit nadter Sohle, an der Rebe Schaft, 
Der mit dem Stabwerf fidy zur Leiter flicht, 
2 
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Hat ſich die Fliehende emporgerafft, 

An hurt'gen Sehnen und an Menfchenhaffe 
Dem Panther gleih. Dann mit gelenker Kraft 
Schwingt fie fich nieder in die Gafle. 


Nun tft fie frei. Und doch, fo freudelos 
Iſt ihr die Freiheit, wie dem Sträfling nur, 
Der Jahr auf Sahr dad weite Meer befuhr; 
Und feilt man ihm vom Arm die Kette [od 
Und feßt ihn aus auf blüh'nder Crdenflur, 
Wohl kann er gehn, wohin fein Herz begehre; 
Ach, ihm verlöfchte feiner Heimath Spur 
Die neue Heimath, die Galeere. 


Doch ruhen läßt's ihn nicht. Er gebt und geht, 
Denn Freiheit heißt ihm, daß er wandeln Fann. 
Und fo that Urica. Ihr Geiſt bejann 
Sich feines Zield. Der Gaffe, drin fie fteht, 
Folgt fie wie träumend, und der nächften dann, 
Lautlofen Gangs. Ihr fit, ald kläng' im Winde 
Das Drohen der Verfolgung dumpf heran 
Und Ruf der Mutter nach dem Kinde. 


Den legten Rundgang hielt die Hüt'rin Nacht 
Durch Märkt' und Strafen. Wen fie jebt noch fand 
Ohn' Obdach Fauernd an der Häufer Wand, 

Auch wohl verirrt auf feinen Weg bedacht, 

Den fehnob fie grimmig an. Mit rauber Hand 

Don Schläfern fäubert fie die Treppenfchwellen. 

Denn bald ift Wachend Zeit. Der Dächer Rand 
Beginnt ſchon Teife fich zu hellen. 


Wohl fpürt fie aus die wankende Geftalt, 
Die dunkel durch die blaffen Schatten irrt, 
Die Blide vor fich bin, wie geiftverwirtt, 
Bald müde fchleichend und im Fluge bald. 


“ 
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Kalt haucht der Wind, der ihr zur Seite ſchwirrt, 
Das Mädchen an, ſchürt neu des Fieberd Flammen, 
Bis Schwindel ihred Hauptes Meifter wird, 

Da finkt fie Eagelos zuſammen. 


So Tag fie ftil. Und wie die Nacht geflohn 
Und linder Glanz ded Morgend um der Stadt 
Paläſt' und Thürme fich gelagert Hat, 

Weckt die Berlaffne einer Stimme Ton 

Und einer Hand Berührung. Schwer und matt 
Löſ't ihre Wimper ſich; fie fieht mit Schreden 
Den Tagsjchein um die Kalte Lagerjtatt 

Und dort die Hände, die fie werden. 


Ein Weib fteht neben ihr und prüft fie fcharf 
Und fchüttelt dann dad Haupt bedauerlich. 
Seltſam in ihren Zügen paaren ſich 
Rohheit und Gütigkeit. Der Morgen warf 
Sein Licht auf dünnes Haar, das fchon verblidy, 
Auf grobes Tuch und Kleid, doch ungerriffen. 
Netz und Geräth, das Fifchgeräthen glich, 

Lie deutlich ihr Gewerbe wifjen. 


He, rief fie aus, Haft du fo hitzig Blut, 
Daß du die Nacht bier auf den Steinen bliebſt? 
Komm, fomm! Steh auf, wenn du dein Leben liebft! — 
Doch wie? 'ne Mohrin? Seht den Thunichtgut! 


Weiß Gott, wie du die Weile dir vertriebft. 


Es gehn wohl Morgens fchmude junge Kinder 
Dom Schatz nad) Haud. Wem du die Nächte giebft — 
Sag, iſt's ein Sonderling? ein Blinder? 


Wild fuhr dad Mädchen auf, dann feufzt’ es laut 
Und fchloß die Augen und bedacht’ entjekt, 
Die fie verwaiſſt. Das Weib, neugierig jebt, 
Befühlt ihr feines Kleid, die zarte Haut, 
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Das Haar, den feidnen Mantel, reichbejekt, 
Und blidt verwundert auf die Füßchen nieder, 
Die nadten, die der Morgenthau benegt, 

Und auf die fchlanfen jungen Glieder. 


Da plöglich fpringt dad Mädchen auf vom Stein 

Und ſpricht: Sch bitte mich bei dir zu Gaſt; 

Sag, ob du eine Haudmagd nöthig haft, 

Doch?fern von bier muß deine Wohnung fein. 

D nimm mid mit dir! Ohne Ruh und Raſt 

Der fehwerften Arbeit will ich mic) bequemen, 
Will keinen Lohn und bin dir nicht zur Laft; 

Es wird auch bald ein Ende nehmen. 


Frag mich nicht aus nach Namen und Gefchid. 
Sieh, ich bin ſchwarz — und Alles ift gejagt. 
Und wenn aud) dir die Farbe nicht behagt, 

So laß mich fchaffen fern von deinem Blid. 
Gieb mir ein Kleid, wie ihr's im Regen tragt, 
Und nimm dafür den Mantel bier von Seide. 
Er ſchickt fich Tehlecht für eine Filchermagd, 
Und ach, er that mir viel zu Leide! 


D thu's! — Sie fchwieg, denn ihre Stimme brad). 
Gewonnen war das Fifcherweib im Nu; 
Sie ſprach: Komm mit mir, armes Närrchen du! 
's ift da noch eine Kammer unterm Dach, 
Wohin ich dir ein wenig Betten thu. 
Wer Nachts gefifcht, muß ſich bei Tag erholen, 
Mein Mann fieht gern der Guillotine zu ; 
Indeſſen wird man leicht beftohlen. 


Sch jelber fi’ am Markt tagaus tagein 
Und komm’ nach Haufe nicht vor dunkler Zeit. 
Mir wohnen an der Seine, das ift weit, 

Da darf man Abends fchon zu müde fein 


—— — — — — ·— — — — — — * 


21 


Zum Nöthigſten und gar zur Sauberkeit; 

Du kannſt an Herd und Haus dein Heil verſuchen. 
Doch ſage: macht dir's auch kein Herzeleid, 

Wenn wir die Adligen verfluchen? 


Mein Mann — ſanft wie ein Lamm! Doch außer ſich 
Bringt ihn das bloße Wort: Ariſtokrat. 
Und du, biſt du auch ſchwarz — ſo reicher Staat 
Von Seid' und Spitzen iſt nicht bürgerlich. 
Die Hand iſt weich, weil ſie nicht Arbeit that, 
Wie unſereins. Noch kannſt du dich bedenken. 
Geh lieber heim, Kind! folge gutem Rath; 
Es möcht' auch deine Sippſchaft kränken. 


So ſchneidend lachte die Verlaſſne da — 
Das Weib der Hallen kam ein Grauen an. 
Und plötzlich ernſt und langſam ſprach fie dann: 
So iſt es recht, die Schule fehlt mir ja. 

Ihr ſollt mich lehren, wie man fluchen kann! 
Sie ſtahlen mir die Seligkeit auf Erden, 
Und haſſen, haſſen will ich ſie fortan, 

Sonſt kann ich dort nicht ſelig werden! — 


Sie faßte ſie am Arm und drängte ſtumm 
Zur Flucht, denn mit dem Tag wuchs die Gefahr. 
Hell ward's mit Macht. Das wunderſame Paar 
Ging abgelegne Gaſſen, eng und krumm. 
Und wer des Weges kam, dacht' er auch gar, 
Er ſäh' verſpätete Geſpenſter ſchreiten, 
Schlug kaum ein Kreuz. Denn mit dem Schauder war 
Die Welt vertraut in jenen Zeiten. 
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nd der September fam mit feiner Schmadh, 
sDer Januar, def blut'ger Hochverrath 
Am Enkel jühnte Bäter-Miflethat. 
Und ald der Mai auch die Gironde brach, 
Ward, wer noch träumte, feiner Träume fatt. 
Doch ftille war's ob einer Greifin Haupte, 
Die um fo manchen Wahn getrauert hatt’ 
Und um ihr Kind, das todtgeglaubte. 


Und von dem Grab, das lang jchon überblüht 
Der dunkeln Veilchen Flor, ſchied um die Nacht 
Ein adlig hoher Mann in niedrer Tracht, 

Mit feuchtem Aug’ und finnendem Gemüth. 
O Sene, die man bier zur Ruh' gebracht, 
Möcht er ind Leben fie zurüdbefchwören? 
Bon hinnen geht der Trauernde fo facht, 
Als fürcht' er ihren Schlaf zu ftören. 


Die Borftadt blinkt von Lichter. Schanrenweis 
Schwärmen die Laſter gaffenaus und :ein. 
Tief aus der Stadt hört er herüberfchrei’n 
Die wüften Lieder zu ded Mordes Preis, 
Wo führt ein Weg zu den entjchloffnen Reih'n, 
Die gen Paris zum Kampf bewaffnet rücken 
Aus der Vendee, die Freiheit zu befrei’n? 
Geiperrt find alle Thor’ und Brüden. 


Er kommt zur Seine, die fo trübe floß. 
Die Kleinen Hütten dort verfchleiert ganz 
Mondlofe Nacht. Im trägen Wellentanz 
Schwimmt hie und da an Strid und Kettenfchloß 
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Ein Nachen, und der ſchwarzen Netze Kranz 
Taucht aus der Flut in weitgejpanntem Bogen, 
Bon Fiſchern über Tag entlang des Strandes 
Den Fifchen zum Verderb gezogen. 


Bon Menfchen leer dehnt fih Geftad und Fluß, 
Und dort im Kahn die fauernde Geftalt 
Scheint jchlafbetäubt; denn ungehört verhallt 
Bor ihrem Ohr des fpäten Wandrerd Gruß. 
Sie fit im Mantel, der im Winde wallt, 
Doch fchläft fie nicht. Horch, wie fie wild und leiſe 
Mitfingt das Lied, das aus der Ferne fchallt, 
Die trogige Marjeiller-Weife. 


Der Fremde zaudert noch am Ufer bin 
Und ſpäht umfonft, ob ihn ein loſes Boot 
Berftohlen retten will; denn Tüde droht 
Der Nachenhüt’rin Sang. Sein feſter Stan 
Mahnt ihn zu wagen, mächtig drängt die Roth. 
He, ruft er, feid Ihr taub, Ihr dort im Nachen? 
Habt Ihr wohl Luft, wenn Euch ein Patriot 
Bezahlt, noch eine Fahrt zu machen? 


Das dunke MWefen redte fich empor: 
Wer ruft da? — Schaurig war der Stimme Klang, 
Und eine trübe Ahnung überdrang 
Den Flüchtling. Doch er rief, laut wie zuvor: 
Ich bin ein Burſch vom Gärtner Jacques Legrand. 
Ihr kennt fein Haus jenfeit der letzten Brüde. 
Fahrt mich dahin. Beim Wein faß ich zu lang 
Und kann durchs Thor nicht mehr zurüde. 


Sie wandte rafch ihr dichtverhüllt Geficht 
Dem Ufer zu. Den Mann bedünft es fait, 
Als jäh’ er taumeln ihred Nachens Maft, 
Und ſeltſam ſchwankt das Weib. Doch Ipradh fie nicht. 
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Es war, ald hab’ ein Krampf fie angefaht. 
So ftand fie da in räthjelhaftem Schweigen 
Und ſann. Dann bob fie ihren Arm in Haft 
Und winft ihm, in den Kahn zu Steigen. 


Er kam und nidt’ ihr zu Doch reichte fie 
Ihm nicht nach Fährmannsbrauch dienſtfert'ge Hand. 
Stumm blickte ſie aufs Ruder unverwandt, 
Und immer noch erbebten ihr die Knie'. 
So in der Finſterniß unſchlüſſig ſtand 
Sie lange Zeit, wie wohl ein Wetter droben 
Gefährlich zögert an der Berge Rand, 
Bis es in milde Fluth zerſtoben. 


Dann plötzlich löſ't ſie ihren Kahn und ſtößt 
Das lange Ruder heftig auf den Grund. 
Aus ſeiner Enge fuhr der Kahn zur Stund, 
Glatt wie ein Fiſch, aus feinem Neztz erlöſ't. 
Kein Laut ging aus der beiden Menſchen Mund, 
Die nun hinglitten auf des Stromes Weite, 
Doch gab herüberklingend aus der Rund 
Die Marſeillaiſe das Geleite. 


Dort ſaß der Flüchtling auf dem ſchmalen Brett 
Und ſtarrte vor ſich in die tiefe Flut, 
Die nun entehrt von edlem Menſchenblut 
Sich murrend wälzt' in ihrem alten Bett. 
Tief drückt' er in die Stirn den breiten Hut, 
Um Blicke mit den Bildern nur zu tauſchen, 
Die ihm der Nachtwind vor die Seele lud 
Und dieſer Strom mit ſeinem Rauſchen. 


Da horch, der ſtäte Ruderſchlag bricht ab, 
Und träger treiben fie dahin die Bahn. 
Das Weib fährt in die Höh. Was ficht fie an? 
Sie blickt ind Weite, fpähend ftromhinab. 


— — — — 
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Um blickt auch er. Und aus dem Dunkel jahn 

Sie drunten aufgehn Schein von Badelbränden, 
Und näher ſchwimmt's — ein heller, fchneller Kahn, 
Gerudert von viel ftarfen Händen. 


Und;er erkennt die rothen Mützen dort 
Auf Stirnen, die von gleicher Farbe glühn, 
Die nadten Arme, drin die Fadeln ſprühn; 
Er hört das tolle Lärmen an dem Bord 
Ded Sacobinerfahne — und von den Mühn 
Der Fahrt ruht noch das Weib, ftiert in die Flammen! 
O lenkt fie nicht zum Ufer, raſch und kühn, 
Die Strömung führt fie bald zuſammen. 


Wie? Strafte feine Stimme, Tehlechtverftellt, 
Die Maske Lügen? Hat die Fiſchermagd 
Verſtanden, was der bange Blick gejagt - 

Des adligen Gefichts, das fich erhellt, 

Da nun vom Wiederfchein dad Dunkel tagt? 
Sie zaudert lange — doch es fiegt Die Gnade. 
Zum Ruder greift fie nun in Eil und jagt 
Den Kahn jeitabwärtd zum Geſtade. 


Er aber flüftert: Da ift Gold für did), 
Derräthit du nicht, wad du errathen, Weib! 
Sorg, daß der Kahn aus ihrem Gleiſe treib’ 

In jene Schatten, und befreift du mich), 

Glaub, daß ich ewig dir verfchuldet bleib’! — 
Sie läßt das Gold vom Schooß zu Boden rollen 
Und ſpricht Fein Wort; warum erbebt ihr Leib, 
Da er die Hand ihr faffen wollen? 


D wie fie auch das Ruder heftig regt, 
Zu fern find fie dem Land, zu ſtark der Zug 
Des tiefen Stromd, der fie hinunter trug! 
Man fteht fie drüben ſchon; Gelächter ſchlägt 
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Aufjauchzend an ihr Ohr; ded Kahnes Bug 
Lenkt nad) dem ihren, und im Schein der Lichter 
Erfennen fie genüber klar genug 

Die wüften, höhnifchen Gefichter. 


He, fangt den Kahn! Das freche Kleine Ding, 
Seht wie es liftig auf die Seite weicht. 
Mer Teufel lenkt's? Ein Emigrant vielleicht? 
Hoho, mein Bürfchhen, rudre nicht fo flinf, 
Daß nicht 'ne Kugel deinen Bord beftreicht. 
Leg beil Verbotne Waare willft du pafchen? 
Heran und beichte, Schuft! Und nach der Beicht 
Schlagt ihm den Schädel ein mit Flaſchen! 


Ein wiehernd Lachen jchallt. Aufraufcht mit Macht 
Die widerſpänſt'ge Woge, eingeengt 
Dom einen Kiel, der zu dem andern drängt. 
Und wie nun Bord und Bord zufammenfracht, 
Ruft Einer, der die Mütze lachend ſchwenkt: 
Nun facrebleu! das Heiß’ ich fehlgerathen. 
Die fchwarze Her’ iſt's, die den Nachen lenkt; 
Die ſchmuggelt nicht Ariftofraten. 


Seht ihr die Bloufe nicht? He, fchönes Kind, 
Laß jehn, wen du behert! D die ift fchlau, 
Die weiß, bei Nacht find alle Katzen grau. 
Da, Bürger, trink einmal; doch dann gefchwind 
Den Mund gewilcht, und Eüffe deine Frau! — 
Und er, die Flaſche leerend, ruft entichlofien: 
Schön oder nicht — ich nehm’d nicht fo genau; 
Komm, küſſe mich, und laß die Poffen! — 


Er jchlägt den Arm um fie; da bricht ein Schrei 
Bon ihren Lippen, der nach Wahnfinn Klingt. 
Sie ſtößt den Arm hinweg, der fie umfchlingt — 
Es fällt ihr Tuch — ein ſchwarzes Haupt wird frei, 
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Bon fraufen, glänzendem Gelod umringt, 
Draus funkelt ihm ein Augenpaar entgegen — 
Er kennt ed nun! Sein letzter Muth verfinkt, 
Da wild die Lippen dort fich regen: 


Zurück! Du lügft! Hat dich die Todesangft 
Geheilt vom Ekel vor der Negerin, 
Daß ich nun gut genug zum SKüffen bin, 
Da du vorm Kuſſe der Verweſung bangjt? 
Hat Elend mid) gebleiht? Sieh hin, fieh Hin, 
Um weldy ein niedrig Liebchen du geworben. 
Rühr fie nit an! Sie ift von ftolgem Sinn, 
Ob auch zur Grafenbraut verdorben! — 


Sie ftöhnt's irre in die Nacht. Dann Hält fie ein, 
Bon Ahnung defien, was fie that, umgraut. 
Berworrne Stimmen, Flüche werden laut, 

Und Einer fpringt in ihren Kahn hinein. 

Da faßt ſie wild das Ruder, ſchwingt's und haut 
Den Frechen nieder, der dem Flüchtling drohte; 
Der taumelt bin. Doch wie's die Bande fchaut, 
Los bricht's im Jacobinerboote. 


Toll iſt die Here! Schlagt fie auf das Hirn, 
Das heilt Verrüdte. Padt den Schurken gut; 
Zur ©uillotine mit der Grafenbrut! — 

Ein kurzer Kampf. Mit fchwergetroffner Stirn 
Zu Boden ſinkt dad Mädchen. Strömend Blut 
Umnebelt ihr die Augen und Gedanken, 

Bis Morgens fie erwedt fern auf der Flut 

Des ruderlojen Kahnes Schwanfen. 
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ell auf den Boulevards liegt Abendichein. 
Des kaiſerlichen Frankreichs jchöne Welt 
Zuftwandelt lachend. Lachend auögeftellt 
Sind Frücht' und Blumen, Savoyarden jchrein, 
Und in dem Hut des Bettlerd klimpert Geld. 
Ein alter Bauer wendet dem Getreibe 
Den Rüden, tritt zu einem faubern Zelt 
Und plaudert mit dem Blumenweibe. 


Sagt, gute Frau, wer ijt die Mohrin dort? 
Dad arme Ding, ſeht, wie es ftiert und ftarrt. 
Das fit da ftundenlang und ſchweigt und harrt. 
Wirft man ihr was in Schoo$, fie nimmt’d nicht fort. 
Wißt Shr, wovon ihr Hirn verdunfelt ward? 
's ift gar beweglich! Wirre weiße Loden 
Um fo ein ſchwarz Geficht! Parbleu! 's ift hart, 
Wenn Wahnfinn lebt von Bettelbroden! 


Mitleidig nit die Frau dem Alten zu. 
Sa, alter Vater, ’3 ift fo, wie Ihr meint. 
Dad arme Wefen bat zu viel geweint, 
Dad Herz ſich audgeweint, dad Hirn dazu. 
Iſt audy noch gar fo alt nicht, wie fie fcheint; 
Denn Haare, wißt Ihr, find Schon oft erblichen 
Sn Einer Nacht, in der der böfe Feind 
Ein zärtlich Menſchenkind befchlichen. 


Wied Fam bei Der — man fagt fo died und das, 
Damals, da's in Paris nicht Iuftig war, 
Wie heutzutag, hatt’ fie noch ſchwarzes Haar 
Und auch ein Herzchen, flinf zu Lieb’ und Haß. 
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Das hing die wilde Kleine ganz und gar 
An einen Grafen, wie die Leute fagen. 
Der trieb fo lange Spaß mit der Gefahr, 
Bid man dad Haupt ihm abgefchlagen. 


Und ſeht, das ſah das Jüngferchen mit an. 
Berliebt wie's war — von Sinnen bracht’ es fie. 
Man fagt, fie fiel vorm Henker auf die Knie’ 

Und bettelt’ um den Tod. Der arge Mann 

Befah ihr Angeficht und lacht! und jchrie: 

Geh, häng dich auf, wenn du die Welt verfchworen! 
Berdienft dir doch die Guillotine nie, 

Denn die ift viel zu gut für Mohren. 


Der Mann war grob. Doch wer war damals fein ? 
Und ſeht, zu Schaffen hatt! er ſchon vollauf 
Mit all den Weißen. Nun, die Kleine drauf, 
Wie fie das hört, lacht ftill in fich Hinein, 
Fällt um wie todt, und Stand doch wieder auf, 
Nur weiß von Haar — und dunkel war's da innen. 
Da ſetzt man fie feit manchem Jahreslauf 
Dorthin, ihr Brod fich zu gewinnen. — 


Der alte Bauer jprach fein einzig Wort 
Und grüßt’ und ging. Doch in der Mohrin Näh' 
Hält es ihn feit. Freigebiger als je 
Wirft er fein Geldſtück in die Büchfe dort. 
Ste fieht nicht auf. Ein plößlich zudend Weh 
Belebt nur felten ihre ftarren Züge. 
Zwei Worte ſpricht fie dann: Egalite! 
Egalite! und: Lüge! Lüge! 


_— ee — 
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SELIIUIL ILL LS 


erftohlen Tichtet fich die Nacht. 
Die Nebel fangen an zu brauen, 
Es geht ein fommerliched Thauen 
Und riefelt nieder kühl und facht 
Auf Meer und Land und auf die wüfte, 
Fernabgelegne Klippenküfte. 
Die wilde Möve regt noch kaum 
Die grauen Flügel jezumweilen, 
Aus dem Genifte fortzueilen 
Meit ob dem fprüh'nden Wogenjchaumt. 
Noch Hang der Lerche Taglied nicht, 
Das in ded Morgens Dämmerniffen 
Dem Knaben ruft: Nun ihu Berzicht 
Auf deines Mädchens weiche Kiffen! 
Und doch in jener Hütte jchon, 
Die auf dem Klippeneiland ragt, 
Des Scheidend wehenoller Ton, 
So bang, wie nur die Liebe Elagt? 
Ach, klagt fie auch auf nadtem Stein, 
Im freien Meer, im Windesraufchen? 
Schau, offen fteht ein Fenſterlein; 
Komm, laß uns fpähn! komm, laß und Tauschen! 


Siehft du das wunderfchöne Weib?. 
In fügen Schauern bebt ihr Leib; 
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Die weißen Arme wehren ftill 
Dem Manne, der fie halten will. 
Die rothen Lippen ftammeln noch: 


Mein ſüßer Freund, mein Tiebites Leben! — 


Und fprechen doch von Widerftreben, 
Und fprechen von Entfagen doch: 


Nun will ich gehn; ed taget bald, 
Der Morgenwind erhebt fich kalt; 
Wie weit der Weg durch die Gewäfler! 
Wie weit der Pfad hinauf ind Land! 
Weh, wenn ich nicht nach Haufe fand, 
Ch noch die Sterne funkeln bläffer! 


Er Steht fie an: Und muß es fein? 
O fei noch eine Stunde mein! 
Noch tft die Sommernacht verfchwiegen, 
Die Schatten überm Waſſer liegen, 
Geſtirne blicden ber in Ruh! — 


Sie fpriht zu ihm: Was bitteft du, 
Und weißt, du bitteft Tod und Beiden? 
Hätt ich nicht Muth von Dir zu fcheiden, 
Mie hätt ich Muth zu Dir zu gehn? 
Doc morgen bei des Monds Erglimmen 
Wil ich nach deiner Leuchte jehn 
Und wieder zu der Inſel fchwimmen, 
Die fchweren Wunden dir zu pflegen, 
Mein Haupt in deinen Arm zu legen, 
Bis du, genefen, wie zuvor 
Zu mir fannft rudern durch die See. 
Und nun — zu taufendmal ade! 


Dom Lager rafft er ſich empor. 
Er geht zur Thür, gefaßt und ftumm, 
Den weiten Mantel wirft er um 
Und Schlägt ihn rafch um fie und fid). 
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So wandeln eng umfaßt die Zweie 
Aus dumpfem Hüttlein in dad Freie. 
Die Luft empfängt fie jchauerlich. 

Er führt fie nieder an den Strand, 
Er nimmt Palet mit Mund und Hand 
Bon ſüßen Lippen, lieben Händen, 
Und fie, in Thränen, reißt fich los 
Und ftürzt fich in der Wellen Schooß. 
Die Arme, die noch faum gefchäftig, 
Zu herzen den geliebten Mann, 

Nun theilen fie die Wogen Träftig, 
Die rühren fie mit Schmeicheln an. 


Und auf dem Eiland wirft inbrünftig 
Calogero fi auf die Knie’ 
Und betet: Heilige Marie, 
Um Jeſu willen, ſei ihr günjtig! 


—x 


Geräuſchlos längs der Uferbucht 
Gleitet ein Nachen, ſchmal und leicht. 
Ein Mann, dem ſchon der Bart erbleicht, 
Sitzt an dem Steuer, murrt und flucht: 
Die Netze leer! Nur taubes Gras 
Und Sand blieb in den Maſchen hangen, 
Und ſchon drei Tage nichts gefangen; 
Mein Magen ſpürt den Teufelsſpaß. 
Wohin ich auch die Reuſen ſchleppe, 

Sie ſind behext, verſumpft, verſchilft; 
Kein Beten und kein Fluchen hilft — 
He, rudre nur nach Haus, Giuſeppe! 


Der Bube, noch verſchlafen halb, 
Gehorcht dem finſtern Wort des Alten, 
Schaut unterdeß, ſich wach zu halten, 
Rings in das Zwielicht, feucht und falb. 
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Auf einmal ruft er: Sieh das Licht 
Dort in der Klippenhütte brennen ; 

Der Büßer mag den Schlaf nicht kennen, 
Er betet jchon. — Der Alte ſpricht: 

Ha, die verlogne Gleifnerbrut! 

er weiß, nach welchem Lafterleben 
Sich Der der Büßerei ergeben, 

Dabei gedeiht ihm Fleiſch und Blut. 
Den Burfchen hab’ ich lange fatt. 

Da kommt er denn mit frommen Mienen 
Allwöchentlih im Kahn zur Stadt, 

Dem fiechen Weibervolf zu dienen, 

Und fieht der Herrgott gnädig drein, 

Hat er viel Dank für wenig Pein 

Und wird dereinft ald Heil’ger fterben; 
Indeſſen ich mit faurem Schweiß 
Umſonſt verzehre Kraft und Fleiß 

Und muß mit Weib und Kind verderben! 


Mitleidig ſprach der Knabe dann: 
Den Armen wird das Fieber quälen, 
Das er die Nacht nicht ſchlafen kann. 
Sch hört! ed in der Stadt erzählen: 
Jüngſt trafen ihn die Diener an 
Spät in der Spoletini Garten, 

Wohl um die Ebbe zu erwarten. 

Da glaubten fie, ed jei ein Dieb, 

Und ftachen blindlingd im Ergrimmen 
Mit Meffern auf ihn ein, die Schlimmen, 
Daß er in Ohnmacht liegen blieb. 

Doch wie fie fen Geficht bejahn, 

Sie Schafften ihn in feinem Kahn 

Zur Inſel über, gar erfchroden. 


Der Alte fehüttelte die Locken 
Und ſprach: Ich gönn' ihm jeden Schlag, 
Und ob er dran verjcheiden mag. 


Heyſe. II. 
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Aufjauchzend an ihr Ohr; des Kahnes Bug 
Lenkt nach dem ihren, und im Schein der Lichter 
Erkennen fie genüber Elar genug 

Die wüften, höhnifchen Gefichter. 


He, fangt den Kahn! Das freche Kleine Ding, 
Seht wie es liſtig auf die Seite weicht. 
Mer Teufel lenkt's? Ein Smigrant vielleicht? 
Hoho, mein Bürfchchen, rudre nicht fo flinf, 
Daß nicht ne Kugel deinen Bord beftreicht. 
Leg beil Derbotne Waare willſt du pafchen? 
Heran und beichte, Schuft! Und nach der Beicht 
Schlagt ihm den Schädel ein mit Flafchen! 


Ein wiehernd Lachen ſchallt. Aufraufcht mit Macht 
Die widerſpänſt'ge Woge, eingeengt 
Bom einen Kiel, der zu dem andern drängt. 
Und wie nun Bord und Bord zufammenfradht, . 
Ruft Einer, der die Mütze lachend ſchwenkt: 
Nun facrebleu! das heiß’ ich fehlgerathen. 
Die Schwarze Her’ iſt's, die den Nachen lenkt; 
Die fchmuggelt nicht Ariſtokraten. 


Seht ihr die Bloufe nicht? He, ſchönes Kind, 
Laß jehn, wen du behert! O die ift fchlau, 
Die weiß, bei Nacht find alle Kaben grau. 
Da, Bürger, trink einmal; doch dann geſchwind 
Den Mund gewifcht, und Füffe deine Frau! — 
Und er, die Flaſche leerend, ruft entichloffen: 
Schön oder nicht — ich nehm's nicht fo genau; 
Komm, Tüffe mich, und laß die Poffen! — 


Er fchlägt den Arm um fie; da bricht ein Schrei 
Bon ihren Xippen, der nach Wahnfinn Klingt. 
Sie ſtößt den Arm hinweg, der fie umjchlingt — 
Es fallt ihr Tuch — ein fchwarzes Haupt wird frei, 





— — —— 
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Von krauſem, glänzendem Gelock umringt, 
Draus funkelt ihm ein Augenpaar entgegen — 
Er kennt es nun! Sein letzter Muth verſinkt, 
Da wild die Lippen dort ſich regen: 


Zurück! Du lügſt! Hat dich die Todesangſt 
Geheilt vom Ekel vor der Negerin, 
Daß ich nun gut genug zum Küfſen bin, 
Da du vorm Kuſſe der Verweſung bangſt? 
Hat Elend mich gebleicht? Sieh hin, ſieh hin, 
Um welch ein niedrig Liebchen du geworben. 
Rühr ſie nicht an! Sie iſt von ſtolzem Sinn, 
Ob auch zur Grafenbraut verdorben! — 


Sie ſtöhnt's irr in die Nacht. Dann hält ſie ein, 


Von Ahnung deſſen, was ſie that, umgraut. 
Verworrne Stimmen, Flüche werden laut, 

Und Einer ſpringt in ihren Kahn hinein. 

Da faßt ſie wild das Ruder, ſchwingt's und haut 
Den Frechen nieder, der dem Flüchtling drohte; 
Der taumelt hin. Doch wie's die Bande ſchaut, 
Los bricht's im Jacobinerboote. 


Toll iſt die Hexe! Schlagt ſie auf das Hirn, 
Das heilt Verrückte. Packt den Schurken gut; 
Zur Guillotine mit der Grafenbrut! — 

Ein kurzer Kampf. Mit ſchwergetroffner Stirn 
Zu Boden ſinkt das Mädchen. Strömend Blut 
Umnebelt ihr die Augen und Gedanken, 

Bis Morgens ſie erweckt fern auf der Flut 

Des ruderloſen Kahnes Schwanken. 
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ell auf den Boulevards liegt Abendfchein. ⸗ 
Des kaiſerlichen Frankreichs ſchöne Welt 

Luſtwandelt lachend. Lachend ausgeftellt 

Sind Frücht' und Blumen, Savoyarden ſchrei'n, 

Und in dem Hut des Bettlers klimpert Geld. 

Ein alter Bauer wendet dem Getreibe 

Den Rücken, tritt zu einem ſaubern Zelt 

Und plaudert mit dem Blumenweibe. 


Sagt, gute Frau, wer iſt die Mohrin dort? 
Das arme Ding, ſeht, wie es ſtiert und ſtarrt. 
Das ſitzt da ſtundenlang und ſchweigt und harrt. 
Wirft man ihr was in Schooß, ſie nimmt's nicht fort. 
Wißt Ihr, wovon ihr Hirn verdunkelt ward? 
's iſt gar beweglich! Wirre weiße Locken 
Um ſo ein ſchwarz Geſicht! Parbleu! ’8 iſt hart, 
Wenn Wahnſinn lebt von Bettelbrocken! 


Mitleidig nickt die Frau dem Alten zu. 
Ja, alter Vater, 's iſt ſo, wie Ihr meint. 
Das arme Weſen hat zu viel geweint, 
Das Herz ſich ausgeweint, das Hirn dazu. 
Iſt auch noch gar ſo alt nicht, wie ſie ſcheint; 
Denn Haare, wißt Ihr, ſind ſchon oft erblichen 
In Einer Nacht, in der der böſe Feind 
Ein zärtlich Menſchenkind beſchlichen. 


Wie's kam bei Der — man ſagt ſo dies und das. 
Damals, da's in Paris nicht luſtig war, 
Wie heutzutag, hatt' ſie noch ſchwarzes Haar 
Und auch ein Herzchen, flink zu Lieb' und Haß. 
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Das hing die wilde Kleine ganz und gar 
An einen Grafen, wie die Rente jagen. 
Der trieb fo lange Spaß mit der Gefahr, 
Bis man dad Haupt ihm abgefchlagen. 


Und ſeht, das ſah das Süngferchen mit an. 
Berliebt wie's mar — von Sinnen bracht’ es fie. 
Man fagt, fie fiel vorm Henker auf die Knie’ 

Und bettelt’ um den Tod. Der arge Mann 

Befah ihr Angeficht und lacht! und fchrie: 

Geb, häng dich auf, wenn du die Welt verfchworen ! 
Berdienit dir doch die Guillotine nie, 

Denn die ift viel zu gut für Mohren. 


Der Dann war grob. Doch wer war damald fein ? 
Und jeht, zu ſchaffen hatt! er fchon vollauf 
Mit all den Weiten. Nun, die Kleine drauf, 
Wie fie das hört, lacht ſtill in fich hinein, 
Fällt um wie todt, und ftand doch wieder auf, 
Nur weiß von Haar — und dunkel war's da innen. 
Da ſetzt man fie feit manchem Jahreslauf 
Dorthin, ihr Brod ſich zu gewinnen. — 


Der alte Bauer ſprach fein einzig Wort 
Und grüßt und ging. Doch in der Mohrin Näh' 
Hält es ihn feft. Freigebiger als je 
Mirft er fein Geldftüd in die Büchfe dort. 
Sie fieht nicht auf. Ein plöglich zudend Weh 
Belebt nur felten ihre ftarren Züge. 
Zwei Worte fpricht fie dann: Egalité! 
Egalite! und: Lüge! Lüge! 


_— ul — 
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(1849,) 
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erftohlen lichtet fich die Nacht. 
Die Nebel fangen an zu brauen, 
Es geht ein fommerliched Thauen 
Und riefelt nieder fühl und facht 
Auf Meer und Land und auf die wüfte, 
Bernabgelegne Klippenküfte. 
Die wilde Möve regt noch kaum 
Die grauen Flügel jezuweilen, 
Aus dem Genifte fortzueilen 
Weit ob dem fprüh'nden Wogenjchaum. 
Noch Hang der Lerche Taglied nicht, 
Das in ded Morgend Dämmerniffen 
Dem Knaben ruft: Nun ihu Berzicht 
Auf deined Mädchens weiche Kiffen! 
Und doch in jener Hütte ſchon, 
Die auf dem Klippeneiland ragt, 
Des Scheidens mehenoller Ton, 
So bang, wie nur die Liebe klagt? 
Ach, Hagt fie auch auf nadtem Stein, 
Im freien Meer, im Windesraufchen? 
Schau, offen fteht ein Fenfterlein; 
Komm, laß und fpähn! komm, laß und lauſchen! 


Siehſt du das wunderfchöne Weib?. 
Sn fügen Schauern bebt ihr Leib; 
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Die weißen Arme wehren ftill 
Dem Manne, der fie halten will. 
Die rothen Lippen ftammeln noch: 


Mein ſüßer Freund, mein Tiebfted Leben! — 


Und ſprechen doch von Widerftreben, 
Und ſprechen von Entfagen doch: 


Nun will ich gehn; es taget bald, 
Der Morgenwind erhebt fich Talt; 
Wie weit der Weg durch die Gewäfler! 
Mie weit der Pfad hinauf ind Land! 
Weh, wenn ich nicht nach Haufe fand, 
Eh noch die Sterne funfeln bläffer! 


Er fieht fie an: Und muß es fein? 
O fei noch eine Stunde mein! 
Noch ift die Sommernacht verfchwiegen, 
Die Schatten überm Waffer liegen, 
Geftirne blidten ber in Ruh! — 


Sie ſpricht zu ihm: Was bitteft du, 
Und weißt, du bitteft Tod und Beiden? 
Hätt ich nicht Muth von dir zu fcheiden, 
Wie hätt ich Muth zu Dir zu gehn? 
Doch morgen bei des Monds Erglimmen 
Will ich nach deiner Leuchte jehn 
Und wieder zu der Inſel ſchwimmen, 
Die fchweren Wunden dir zu pflegen, 
Mein Haupt in deinen Arm zu legen, 
Bis du, genefen, wie zuvor 
Zu mir fannft rudern durch die See. 
Und nun — zu taufendmal ade! 


Dom Lager rafft er fich empor. 
Er geht zur Thür, gefaßt und ftumm, 
Den weiten Mantel wirft er um 
Und ſchlägt ihn raſch um fie und fid). 
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So wandeln eng umfaßt die Zweie 
Aus dumpfem Hiüttlein in das Freie. 
Die Luft empfängt fie fchauerlich. 

Er führt fie nieder an den Strand, 
Sr nimmt Palet mit Mund und Hand 
Bon fühen Lippen, lieben Händen, 
Und fie, in Thränen, reißt fich los 
Und ftürzt ſich in der Wellen Schooß. 
Die Arme, die noch kaum gefchäftig, 
Zu berzen den geliebten Mann, 

Nun theilen fie die Wogen Träftig, 
Die rühren fie mit Schmeicheln an. 


Und auf dem Eiland wirft inbrünftig 
Galogero ſich auf die Knie’ 
Und betet: Heilige Marie, 
Um Sefu willen, ſei ihr günftig! 


Geräufchlos längs der Uferbucht 
leitet ein Nachen, ſchmal und leicht. 
Ein Mann, dem fon der Bart erbleicht, 
Sitzt an dem Steuer, murrt und Flucht: 
Die Nepe leer! Nur taubed Gras 
Und Sand blieb in den Mafchen bangen, 
Und jchon drei Tage nichtd gefangen; 
Mein Magen fpürt den Teufelsſpaß. 
Mohin ich auch die Reuſen fchleppe, 

Ste find behert, verfumpft, verfchilft; 
Kein Beten und fein Fluchen hilft — 
He, rudre nur nad) Haus, Giufeppe! 


Der Bube, noch verfchlafen halb, 
Gehorcht dem finftern Wort des Alten, 
Schaut unterdeß, ſich wach zu halten, 
Rings in dad Zwielicht, feucht und falb. 


ne — — — — 
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Auf einmal ruft er: Sieh das Licht 
Dort in der Klippenhütte brennen; 

Der Büßer mag den Schlaf nicht kennen, 
Er betet ſchon. — Der Alte fpricht: 

Ha, die verlogne Gleißnerbrut!l 

Mer weiß, nach welchem Lafterleben 
Sich Der der Büßerei ergeben, 

Dabei gedeiht ihm Fleiſch und Blut. 
Den Burfchen hab’ ich Lange fatt. 

Da kommt er denn mit frommen Mienen 
Allwöchentli im Kahn zur Stadt, 

Dem fiechen Weibervolf zu dienen, 

Und fieht der Herrgott gnädig drein, 

Hat er viel Dank für wenig Pein 

Und wird dereinft ald Heil’ger fterben; 
Indeſſen ich mit faurem Schweiß 
Umfonft verzehre Kraft und Fleiß 

Und muß mit Weib und Kind verderben! 


Mitleidig fprach der Knabe dann: 
Den Armen wird das Fieber quälen, 
Daß er die Nacht nicht Schlafen Tann. 
Sc hört ed in der Stadt erzählen: 
SFüngit trafen ihn die Diener an 
Spät in der Spoletini Garten, 

Wohl um die Ebbe zu erwarten. 

Da glaubten fie, eö fei ein Dieb, 

Und ftachen blindlings im Ergrimmen 
Mit Meffern auf ihn ein, die Schlimmen, 
Daß er in Ohnmacht Itegen blieb. 

Doch wie fie fein Geficht befahn, 

Sie Ichafften Ihn in jeinem Kahn 

Zur Inſel über, gar erſchrocken. 


Der Alte jchüttelte die Locken 
Und ſprach: Sch gönn’ ihm jeden Schlag, 
Und ob er dran verfcheiden mag. 


Heyſe. I. 
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Der Bub’ am Ruder ſchwieg darnach; 
Er ſah nicht fürder in die Weite, 
Gewendet nad) des Uferd Seite. 

Der Küftenfand verlief ſich flach 

Und bot zur Landung manche Stelle, 
Dom Röhricht ſchirmend eingehegt, 
Drin fich ein leifed Raufchen regt, 
Wenn brandend naht die Meereswelle. 
Des Knaben Blide ſpähn umher, 

Und plöglich jeßt — was zaudert er? 
Er ruft, und hört zu rudern auf: 
Sieh nur die Streifen dort, die weißen, 
Die wunderlid im Schilfe gleißen, 

ALS läge Linnen da zuhauf! — 

Der Alte prüft dad Ufer ftumm, 
Wohin ihn weift des Knaben Hand, 
Dann wirft ein Rud den Kahn herum, 
Und burtig ftößt er auf den Sand. 


Er steigt hinaus, dem Knaben winken, 
Der widerwillig bleibt im Kahn, 
Und geht den Küftenhang hinan 
Bid zum Gebüſch, wo weiß und blinfend 
Ein Weibernachtfleid Liegt im Than, 
Dazu ein Mantel mit Kapuze, 
Bon grobem Tuche, dunkelgrau, 
Wohl gegen Späherblid zum Schupe. 
Zwei Heine Schuhe flieht er ftehn, 
Mit goldnem Schnürwerf reich verfehn, 
Auch ringsum an des Kleides Saum 
War Goldgewirfe nicht gefpart. 
Da fteht der Alte, zauft den Bart, 
Giebt Lüfternen Gedanken Raum. 


Er murrt: So fürftliche Gewandung 
Trägt in Ragufa’3 Stadt und Flur 
Der Spoletint Schweiter nur. 





— — — — — — — 
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Sie mag wohl baden, nah der Brandung; — 
Und doch — allein? zu dieſer Zeit? 
Gleichviel! es ſoll ihr goldnes Kleid 
Mir Brod für meine Jungen geben. 


Er will es ſchon vom Boden heben, 
Wirft einen Blick noch übers Meer, 
Da ſieht er von der Inſel her 
Zwei weiße Arme landwärts ftreben. 
Ein Blitz durchzuckt das Hirn ihm jach, 
Und eine arge Lift wird wach. 

Er läßt das Kleid, nimmt nur die Schuh‘, 
Geht murmelnd feinem Nachen zu, 

Dann reift er aus des Buben Hand 

Das Ruder, peitfcht die Waſſer flugs 

Und fährt zu einer Bucht am Strand, 
Wo reichlih Schilf und Meergeftäude 
Gewölbt zu einer Laube wuche, 

Da läuft er ein mit wilder Freude, 

Und vorgelehnt im Boote kauernd 

Harrt er der ftolzen Beute Inuernd. 


Die weißen Arme rudern gut. 
Sie tragen bald die ſchlanken Glieder 
Zu Tod ermattet von der Flut 
An die erjehnte Küfte wieder. 
Zufammen bricht das jchöne Weib, 
Und darf doch nimmer ruhn und raften. 
Sie rafft ſich auf in bangem Halten, 
Fröſtelnd zu Heiden ihren Leib; 
Doch wie fie fucht, im Rohre wühlt 
Und ringd umberjpäht voller Schreden, 
Die Schuhe Fann fie nicht entdeden; 
Hat fie das Meer hinabgefpült? 
Sie giebt fie auf, fie flieht von binnen 
Auf Waldespfaden, wo die Nacht 
Noch über ihren Schritten wacht, 
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Und ftiller wird’8 in ihren Sinnen. 

Sie bit nicht um, blickt nicht zur Seiten; 
Doch Einen ſeh' ich, der von Weiten 

Ahr folgt im ftummen Waldrevier, 

Die Wangen hohl, die Augen ftter, 

Des Hungerd und der Tüde Bild: 

So folgt der Wolf dem zarten Wild. 


Ein Schimmer zudt im Oſten ſchwach. 
Im Gartenhaus, der Stadt entlegen, 
Schläft Alles noch dem Tag entgegen, 

Da tritt fie ein in ihr Gemach. 

Sie muß ſich an den Wänden halten, 

Sinkt in die Knie’ mit Händefalten, 

Wankt dann zum Lager, wacht und meint, 
Bis hoch im Blau die Sonne fcheint. . 
Ach, endet fo in Angit und Kummer 

Die Liebe, die fo Fühn begann? — — 


Den Spoletint ftört ein Mann, 
Der goldne Schuhe bringt, den Schlummer. 





Und wieder Nacht. Gewöolk verhängt 

Den ſpäten Mond, und am Geftabde, 
Wo fi) im Schilf der Wind verfängt, 
Sind Hd’ und dunkel alle Pfade. > 
Ein Schifflein fteuert inſelwärts 
Mit ſchwarzem Kiel. E38 figen drinnen 
Zwei Männer in verfchlofinem Sinnen, 
Um ftolze Lippen Grimm und Schmerz. 
Wohl hüllten fie fich jorglich ein; 
Doch wenn im kecken Windesweben 
Die Mäntel fich verräthriich heben, 
Erfunfelt Goldſchmuck und Geſtein. 
Wer in Raguſa's Stadt und Flur 
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Trägt alfo fürftlihe Gewandung? 
Die Brüder Spoletini nur. 


Mühlos am Eiland glüdt die Landung. 
Der Eine jchwingt fi) aud dem Schiff, 
Die Fauft um feined Dolches Griff. 
Was brennen ihm die Augen fo? 

Der Andre fpricht: Sei bald zur Stelle! 
Und Sener nidt und fchreitet fchnelle 
Zur Hütte des Calogero. 


Der Bruder bleibt und laufcht im Boot. 
Vom Hüttlein fehallt Geräufch herüber, 
Mie wenn Zwei ringen auf den Tod. 
Dann noch ein Schrei, ein röchelnd trüber, 
Drauf geht die Thür vom Siedlerhaug, 
Und Spoleting tritt heraus. 

Er kommt zum Ufer, in der Linken 

Die Leuchte, frifch mit Del genebt. 

Die Rechte trägt den Dolch; fein Blinken — 
Wie blind und traurig ward ed jeßt! 

Ins ſchwanke Boot fpringt er fofort; 

Die Waffe wirft er über Bord | 

Und bört die Flut daran erfchaudern. 
Sodann verftört, doch ohne Zaubern, 
Knüpft er, fich redend hoch am Matt, 

Die Leuchte feft mit ftarfem Baft. 


So fißen fie geraume Zeit 
Genüber ſich in düftrem Harren. 
Hlutraufchen und der Stengen Knarren 
Klingt in der Meeredeinfamleit 
Wie Geifterftimmen, dumpf und Häglich. 
Die Männer ſchweigen unbeweglich 
Und ftarren nach Raguſa's Strand, 
Am Ruder die entfchloffne Hand. — 
Die Nacht tft dunkel, Tau und weich; 
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Zur Küfte fchreitet, heiß und bleich, 

Ein Mädchen durch der Dünen Feuchte. 
So lodend winft die ferne Leuchte! 

Sie birgt die Kleider in den Zweigen, 
Die Schuhe ftreift fie haftig ab, 

Dann wirft fie fich ind Meer hinab, 
Läßt von dem Xicht den Weg fich zeigen. 





Das Licht führt in die Irre, weh! 
Schwimmt langfam in die offne See, 
Und Margherita blidt ihm nach 
Und ſchwimmt — und ſchwimmt — wohin der Schimmer 
Des Lichtes lockt — und landet nimmer. 
Ihr Herz wird bang, ihr Arm wird ſchwach, 
Bald haucht die Bruft ihr letztes Ad. 
Die Brüder rudern immerzu, 
Die Fahrt geht graufig, ftil und ftumm — 
Ihr ſtolzen Männer, wendet um! 
Das Schweiterherz ift Längft zur Ruh‘. 


— — —— — — 


Mi hr. 


(1852.) 


Or dem Fluſſe liegt der Diaulbeergarten, 
All und ein Sommerlüftchen regt die Wipfel, 
Drin die Grille fingt, im Laub verborgen. 

Und herüber aus dem Königsſchloſſe, 

Dem der Fluß in Demuth küßt die Schwellen, 
Und berüber durchs Gewühl der Gaflen 
Tönen Paufenflang und Glockenſpiele, 

Tönt Gefchrei der Pfauen und Fafanen 

Und das Wiehern ftolzer Viergeſpanne 

Mit dem Feftgefumm von Dienfchenftimmen. 
Denn ded Landed Wei geliebter Erbprinz 
FZühret heim die fremde Fürftentochter. 


An dem Fluffe durch den Mlaulbeergarten 
Wandelt ganz allein Swen-Kong, der König, 
Zrägt den Fürftenhut von Schillerfeide 
Mit neun goldgeflochtnen Duaftenfchnüren, 
Zrägt den Seidenrock mit Fuchs verbrämet, 
Schön gegürtet mit dem Perlengürtel, 

Und den bunten Kied der Gartenpfade 
Tritt er mit den rothen Fürftenfchuhen. 


Und im Wandeln fpricht zu fich der König: 
Mo ift wohl ein Garten, wie der meine? 
Wo ift wohl ein blühend Reich, wie meines? 
Mo ein König, der fich mir vergliche? 
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Doch es ift Swen-Kong noch nicht am Ziele, 
Seiner Wünfche nicht, noch feiner Tage, 
Und noch immer konnt' er, was er wollte. 


Alſo murmelnd wirft er hoch die Stirne, 
Daß die Duaften aneinander fchlagen, 
Und er blidt umber mit ftolzen Augen, 
Unverduntelt von der Nacht ded Alters, 
Die ihm nur an Haar und Brauen dämmert. 


Da den Fluß behend hinunter gleitend 
Kommt ein Inchend Fahrzeug angefchwommen; 
Bon den reichbemalten Segelftangen 
Läßt's in Lüften ſeidne Wimpel flattern, 

Läßt das golddurchwirkte Tauwerk bligen 

In der feſtlich goldnen Sommerſonne, 

Und vom Deck antworten Flöt' und Leier 
Hell dem Paufenfchall und Spiel der Gloden, 
Das begrüßend aus der Stadt heranflingt. 
Denn am Bord des blanken Hochzeitichiffes 
Sitzt die Braut mit ihren hundert Zungfraun, 
Sitzt des jungen Helden Ki Berlobte, 

Und der Königsfohn fteht ihr zur Seite, 

Und er lächelt, und fie lächelt wieder. 

Kann fie lächeln Dem, der ihren Vater 
Ueberwand in fieben heißen Schlachten, 

Der im Rande Tfi die Wittwen mehrte, 
Dem fie Braut und Beute ward in Einem? 
Und doch ift’3 ein unverftelltes Lächeln; 

. Denn dad Leid verließ fie in der Heimath, 
Und die Wonnen geben das Geleit ihr, 

Wie die Bögel, die den Maft umjchwärmen. 
Und des Bräuf’gamd fchöned Heldenantlig 
Fröhlich neigt es fich zu ihren Wangen, 

Und er deutet mit der Augenwimper 

Rings umber auf all die Pracht der Ufer — 
Sol die Tieblicde Swen-Kfjang nicht Lächeln? 
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Der da wandelt in dem Maufbeergarten, 
Wohl gewahrt er dieſes Mädchenlächeln 
An dem fchwellend halberfchlofinen Munde, 
Wohl gewahrt er aud) der Augen Schimmer, 
Deren Brauen keiner Tuſche brauchten, 
Auch des Zopfes dunkle Seidenfülle, 
Aufgebunden, wie ihn Bräute tragen; 
Und wie fich der heiße Blick verirrte 
Zu des Bufend zartbewegter Tugend, 
Ganz verfchleiert von der zücht'gen Geide, 
Schwillt unbändig ihm der eigne Bufen, 
Flammt im Antlig auf ein heftig Glühen, 
Und den Stern des Auges ftill gefefjelt 
An die Sonne dort im Hochzeitöfchiffe, 
Geht er Haftig neben ihr am Ufer, 
Dicht verborgen vom Gezweig der Bäume, 
Das ihm ſelbſt den Ausblic nicht vermehrte; 
Bis das Schifflein, zwiefach angetrieben 
Bon ded Stromes Fall und Schlag der Ruder, 
Ihm zuvor am Thor ded Schloffes landet. 


Und empor die Stiegen des Palaftes 
Unter Glodenfpiel und Volkesjauchzen 
Führt der Königefohn die Königstochter 
In die Halle, die zum %eft bereitet. 
Auf dem Tifche fteht der goldne Becher, 
Draud der Bräutigam dem Mädchen vortrinft, 
Um die Ehe nad) dem Brauch zu ſchließen. 
Rings im Saale harren ſchon die Fürften, 
Schwarz das Unterkleid und grün der Mantel, 
Stehn ded Reiches erfte Mandarinen, 
Inögefammt gereiht nad) Amt und Würden, 
Und die Schreiber fiten bei dem Tiſche, 
Auf den Knien den Ehepact entfaltend. 


Einer fehlt noch zum Beginn der eier, 
Einer fehlt noch, und er zaudert Iange. 
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Und man hört der Stunde banged Athmen, 
Hört den eignen Herzichlag in der Halle; 

Denn die Glockenſpiel' und frohen Pauken 
Schweigen draußen, und es fchweigt die Menge. 
Nur die Grillen in den Maulbeerzweigen 
Singen fchrillend durch die offnen Feniter. 


Da erklingt ein Schritt, die Pforten fehüttern, 
Und der König fommt bereingefchritten, 
Feft und langjam, Purpur auf den Wangen, 
Hat den Blid jo herriſch aufgeichlagen, 
Daß im Saal fi) alle Wimpern fenten. 
Und fie ftehn und harren, daß er rede. 
Doch er fchweigt, in fein Gemüth verloren, 
Und den Sohn mit feinem Worte grüßend 
Prüft er mit dem Falkenblid die Taube. 
Lange finnt er; dann zum Tifch gewendet 
Schenft er bis zum Rande voll den Becher, 
Draus der Bräutigam dem Mädchen vortrinft, 
Und — er jelber jegt ihn an die Lippen, 
Und er felber trinkt, und nach dem Trunfe 
Wie ein Sieger in die Runde blidend 
Reicht er den Pofal der Braut des Sohnes. 


Todtenftille brütet in der Halle, 
Nur unheimlich jtöhnt ded Mädchens Kippe, 
Da fie halb in Ohnmacht nahm den Becher, 
Draus fie trank ein Gift für ihre Tugend. 
Auf des Königsſohnes frifche Wangen 
Hat fich jäh ein fahles Blaß gelagert; 
Und er neigt ſich — wer vermag zu jagen, 
Ob dem Bater, ob vor Grameslaſten? 
Dann, die Hand geballt an feinem Gürtel, 
Wankt er, zudend wie ein fterbend Flämmchen, 
Durch die Reiben, die fich ſcheu geöffnet, 
Wankt hinaus zum Saal, hinab die Stiegen, 
Schwingt im Hof fich auf den fchnelliten Renner, 
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Und der Menge, die ihn fragend anftarrt, 
Nicht mit Wort und nicht mit Blick erwiedernd 
Sagt er aus dem Thor der Stadt ind Weite. 


An des Reiches Rand, ind Südgebirge 
Ritt der Königsſohn die lange Reife, 
Und dem Feldherrn, der die Grenzen hütet 
Und der Nachbarvöffer Brandung eindämmt, 
Stellt’ er fich beicheiden ald ein Streiter. 
Kamen da nach dreien Jahren Briefe, 
Lobeöbriefe von Swen-Kong dem König, 
Der ihn hieß die Südermark verwalten. 
Und jo that er fleben fchwere Sabre, 
Daß fein Name wuchs bei den Barbaren, 
Und er wohnt’ in feined Volkes Herzen; — 
Doch in feinem Herzen wohnt der Kummer. 


Und nad) zehn der fummervollen Jahre 
Wieder Famen ihm vom Vater Briefe, 
Daß er komme, ſich am Hof zu zeigen; 
Denn das Volk begehre feines Anblicks, 
Und fein Bater fei im Volk der Erfte. 
Ad Held Ki die Briefe durchgelefen, 
Mußt' er ſich auf feine Klinge ftügen, 
Denn ed griff ein Krampf ihm an die Pulfe; 
Und fo ftand er, wie ein Baum im Felde, 
Dem ein Erdftoß um die Wurzel zudte. 
Dann, die Bruft beflemmt, das Auge düjter, 
Alfobald aus dem Gemache ſchritt er, 
Hieß ein Häuflein feiner Diener jatteln, 
Winkt' ein Lebewohl dem Schneegebirge, 
Und von dannen fprengt’ er mit den Seinen, 


Schlimme Zeichen fand der Held am Wege. 
Rothe Füchfe ftreiften durch die Wälder, 
Schwarze Raben ftrichen hoch in Lüften, 

Und mit Zlüftern wiefen ſich's die Diener. 
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Doch er felbft, gefenkten Hauptes ritt er, 
Achtlos rother Kühl’ und Schwarzer Raben; 
Denn das fchlimmfte Zeichen trug er felber, 
Schlimmes Borgefühl im eignen Bufen. 


Frohe Zeichen fand er auch am Wege, 
Städt’ und Dörfer, aufgefhmüdt aufs Beite, 
Bolk in Schaaren, das ihn jauchzend grüßte — 
Doch er felbft, gefenkten Hauptes ritt er, 

Denn fein Herz war taub der hellen Sreude. 


Wie die Reiter nun der Hauptftadt nahten, 
Bleicher ward dad Angeficht ded Prinzen; 
Denn vom Schloß herüber und den Gaſſen 
Scholl ein wirres Feftgeräufch zum Ohre, 
Daufen, Slötenichall und Glodenfpiele, 

Und vom Thor daher in reichem Zuge 
Kam ein Viergeſpann von weißen Roffen. 
Der ed lenkte, war Swen-Kong der König, 
Und er lenkt' ed noch mit ftraffen Zügeln; 
Aufrecht ftand er. In dem goldnen Wagen 
Saß die lieblihe Swen-Kjang, die Fürftin, 
Und ein Knabe, der ihr glich von Zügen, 
Ein neunjährig holder Königsſprofſe 

Saß bei ihr und ftaunte froh ind Weite. 


Wohl gewahrt ihn ſchon von fern der Reiter. 
Bitter feufzt er auf und fpornt den Rappen, 
Daß er wild und wiehernd fich emporbäumt. 
So im Flug erreicht der Prinz den Wagen, 
Grüßt in Ehrfurcht den ergrauten Vater, 
Grüßt die Mutter auch mit leifem Neigen, 
Doch zum Knaben büdt er fich vom Roſſe, 
Hebt ihn rafch zu ſich empor behutfam, 

Und ihn vor ſich auf den Sattel feßend 

Küßt er herzlich feines Bruderd Kippen, 
Streichelt ihm die Wang’ und brüdt ihn an fich, 
Und dad Kind Tiebkoft den hohen Bruder. 


Er — — — 
— — — 
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Alfo kehrten fie zurüd zum Shore. 
Und entlang die Gafjen zum Palafte, 
Wo das Bolf die beiden Prinzen fehaute, 
Winkt' ed Grüße, rief es froben Glückwunſch, 
Froher ald ed je Swen-Kong begrüßte, 
Kam er noch fo fieggefhmüdt vom Felde. 
Stand der alte König finfter horchend ; 
Denn der Fürften Ohr iſt fein geartet, 
Feiner ald dad Ohr des beiten Spielmanng, 
Und ed mißt genau ded Volkes Stimmen, 
Ob fie heller, ob fie dumpfer Hingen. 
Und fo oft das Volk die Prinzen grüßte, 
Klang dem König Mißton in den Obren. 
Doch die Schöne Swen-Kjang ihm zur Seite, 
Bebend hing ihr Aug’ an ihrem Stiefſohn, 
Wie er feft ihr Abbild an fich prefte, 
Zarted Roth erblüht' ihr auf den Wangen, 
Ungewohntes Roth der holden $reude, 
Und auch dad gewahrt der alte König. 


Und ed wuchs der Mond im Blau der Nächte, 
Und ed wuchs mit ihm des Könige Sorge, 
Bis fie ihm die Nacht zum Tage machte. 
Denn vom Zenfter des Palaftes blickt' er 
Auf die Wieſenplätze längs dem Fluſſe, 
Sah die Söhne täglich dort fich tummeln; 
Und es unterwies Held Ki den Knaben, 
Wie er reiten müſſ' ein kleines Rößlein, 
Weiß am Leib und kohlſchwarz an den Mähnen, 
Und er ſchenkt' ihm einen ſchlanken Bogen, 
Elfenbeinern rothbemalten Bogen, 
Und er lehrt' ihn nach den Vögeln ſchießen, 
Fing ihm junge Füchſe, bunte Schlangen. 
Doch am Abend, wenn ſie müde waren, 
Lagerten im Gras ſie dicht zuſammen. 
Dann ins horchbegier'ge Ohr des Knaben 


Goß der Mann die Fülle der Geſchichten, 
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Kriegeöthaten aus dem Süderlande, 

Märlein von dem wunderbaren Einhorn, 

Bon Yün-Pang, dem treuen Bogelpaare, 

Das da ftirbt, wenn ed die Menjchen trennen.- 





Sprach Swen-Kong der König zu fich felber: 
Meined Weibes Sinn ift mir entfremdet, 
Meined Knaben Herz wird mir entwendet, 

Soll ih blöde zaudern, bid der Räuber 
Meined Volkes Herz fich auch gewonnen? 
Noch am Ziel nicht bin ich meiner Tage, 
Und mein Leben denf ich audzuleben! 

Traun, noch immer konnt' ich, was ich wollte. 


Und Gedanken arger Tüde brütend 
Rief er zu fich den getreuften Diener 
Und befchied ihn fo: Am frühen Tage 
Will ich morgen einen Boten fenden 
Nach dem Lande Tſi zu meinem Schwäher. 
Mer es jei — er foll nicht hingelangen! 
Mer ed fei — er ſoll nicht wiederkehren! 
Dafür bafteft du mit deinem Blute. — 
Und der Diener neigte fich in Schweigen. 


Und beöfelben Abends nach dem Mahle 
Rief der König feinen Erftgebornen, 
Falſches Lächeln auf den Greifenwangen, 
Falſches Schmeichelwort im Greifenmunde. 
Eine ſchnelle Botſchaft muß ich fenden 
Nach dem Lande Tſi zu meinem Schwäher. 
Sichrer und gefchwinder ift fein Bote, 
Als du felbit, den ich fo oft erprobte. 
Laß denn morgen in der Frühe fatteln, 
Reite nody vor Tagedgraun won binnen, 
Häng dem Roh dies Tafchchen an den Sattel, 
Drin die Briefe, die ich fehrieb dem Schwäher — 
Schwöre mir, zu thun, wie ich dir fage! 
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Sprach der Königdfohn befcheidnen Herzens: 
Stets vollzog ich willig deinen Willen, 
Und nicht braucht ed zwifchen und des Eides. 
Doc) du heißeſt mich — fo will ich's ſchwören. — 


Als der Prinz den theuren Eid geleiftet, 
Nahm er Abjchied von dem greifen Vater, 
Schlummernd fi zum frühen Ritt zu ftärfen. 


Da nun Mitternacht herangefchlichen, 
Fährt die ſchöne Zürftin in die Höhe 
An des fchlafenden Gemahled Seite ; 
Denn der König wälzt fich auf dem Lager, 
Windet fi) in Dual der fchweren Träume, 
Und die Fürftin horcht dem irren Stöhnen, 
Der zerrifinen Flut der Mordgedanken, 
Die ihm ftodend von der Lippe quellen. 
Und ein hohles Lachen Klingt dazwifchen, 
Wie die heifre Freude pflegt zu höhnen. 
Wohl, fo Iallt er, wird er ſchau'n den Morgen, 
Doch ded Abends Röthe jchaut er nimmer; 
Gute Wege find in meinem Reiche, 
Dod am guten Wege fchlimme Fäufte! — 
Und fo werd’ ich Ruhe — Ruhe finden, 
Denn — noch immer konnt' ich, was ich wollte! — — 


Bon dem Lager ftiehlt fich weg die Fürftin, 
Haftet nad) der Schwelle, tappt zur Pforte, 
Lehnt in Ohnmacht taumelnd an den Pfoften, 
Und der Schwindel zwingt den Fuß zu Boden. 
Doch die Flüche, die vom Bette Iallen, 
Dringen in die Halbnacht ihrer Sinnen, 

Und fie rüttelt von fich die Betäubung, 
Und mit lautlos athemlofem Gange 
Schleicht fie fort in ihres Knaben Kammer. 


Lag der Knabe dort in tiefem Schlummer, 
Und er träumte Findifch ſüße Träume, 
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Träume von dem wunderbaren Einhorn, 

Bon Yün-Yang, dem treuen Bogelpaare, 

Das da ftirbt, wenn ed die Menſchen trennen, 
Träumte Kampf und Sieg im Sübderlande, 
Und er focht an feined Bruders Geite. 


Wie die Mutter ihren Knaben anblidt, 
göft fich ihr die Angft in heißen Zähren, 
Niedertropfend auf ded Schläferd Augen, 
Daß fie fragend aljobald fich öffnen. 


Sprach der Knabe: Mutter, warum weinft du? 
Mer dich kränkt — ich will’s ihn büßen laffen! 
Mutter, liebe Mutter, warum weinft du? 


Sprad) die Mutter: Ach, wohl muß ich weinen! 
In Gefahr ift deines Bruderd Leben. 
Böfe Männer lauern unterweges, 
Wenn er morgen in die Fremde reitet 
Nach dem Lande Ti zu deinem Ahnen; 
Böſe Männer, die ihn morden wollen. 
Geb, mein Kind, und warne deinen Bruder! 
Sag ihm, andre Straße joll er reiten, 
Sag ihm auch — ich bät' ihn, deine Mutter. — 
Da der Knabe diefed Wort vernommen, . 
Mutter, fprach er, ſollſt nicht weinen, Mutter! 
Sch will zu ihm gehn und will ihn warnen. 
Und er geht im leichten Nachtgewande, 
Eilt im Dunkeln Durch die hohen Säle, 
ange Gänge durch, vorbei den Wachen, 
Die fi fcheuen, ihm ein Wort zu jagen. 


Da er kam zum Schlafgemacdh ded Bruders, 
Sept’ er fi dem Schlummernden aufs Lager, 
Weckt' ihn fanft und fagt’ ihm böje Zeitung. 
Heiter blieb des edeln Helden Auge; 

Nur wie er der Mutter Wunfc gedachte, 
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Zudt es fchmerzlich um die langen Wimpern. 
Und dann ftreichelt er des Knaben Antlig, 
Nimmt die zitteend Kleine Hand in feine 
Und erwiedert: Kind, ich werde reiten, 

Und des graden Weges werd’ ich reiten, 

Ob auch Tücke mag am Wege lauern. 

Denn gejchworen hab’ ich's meinem Bater, 
Und nicht war ich's je gewohnt zu zagen. 

Böſe Träume ängften deine Mutter; 

Geh und grüße fie und fchlaf in Frieden! 





Lange bat der Knabe, bat in Thränen, 
Bot ſich an, am Morgen mitzureiten, 
Denn ihm helfen wol’ er, wenn ed Noth jet. 
Und der Held mit Lächeln füßt den Knaben, 
Schüttelt nur dad Haupt, und halb mit Bitten, 
Halb mit Drohen zwingt er ihn zu fcheiden, 
Legt fich nieder und entfchläft aufs Neue. 


Kurz vor Tage wich von ihm der Schlummer, 
Und er ftieg zu Rod und nahm die Tafche, 
Und den Weg entlang dem Fluſſe ritt er, 
Nitt vorbei dem Spielplatz feines Bruders, 
Da gedacht' er feines Nachtbefuches, 
Und der Knabenängſte mußt’ er lächeln, 
Doc nicht lächelt! er der Angft der Mutter. 
Friſch umfing der Frühwind Roß und Reiter, 
Und das Roß griff aus, und bald dabinten 
Blieben Stadt und Schloß im Morgennebel. 


Wenig Meilen war der Held geritten, 

Bor Gedanken nicht ded Weges achtend, 

Da erwedt ihn Wiehern feines Roffes, 

Und der Rappe fchüttelt fich und fchnaubet. 

Denn von ferne Hingt ein andres Wiehern, 

Und ein Kleines Pferdchen jagt entgegen, 

Weiß am Leib und kohlſchwarz an den Mähnen. 
Hofe HD. 4 


50 


Wohl erkennt der Held des Bruders Rößlein, 

Und betroffen, daß es ledig fchweife, 

Hält er an und ruft es hell bei Namen. 

Kam das gute Rößlein fromm gelaufen, | 
Ganz von Schaum bededt und heftig zitternd. 
Und der Prinz, wie er den Hals ihm Elopfte, 

Weh, was fieht er! — Blut an feinem Sattel, 

Friſches Blut verjprigt an feinem Leibgurt, 

Und des Rößleins Wiehern Elingt wie Klage, 

Daß dem Prinzen bei dem Tone fchaudert, 

Und von binnen ftürmt er, und das Rößlein 

Folgt dem Rappen ſchnaufend auf der Fährte. 


Da von fern ſchon an des Uferd MWeidicht 
Auf dem Sand des Weges ſah er's dunfeln, 
Sah er junge, wohlbefannte Glieder 
Schmählich hingeitredt in rothem Blute, 
Und den Rappen zu der Stelle fpornend 
Sah er blafje Schöne Knabenwangen, 

Augen, die ihn oft gegrüßt, gebrochen, 
Blut aus dreien Wunden auf dem Röckchen, 
Und am Halfe, ganz mit Blut befudelt, 
Hing dem Knaben eine Botentafche, 

Wie er felbit fie an der Seite führte. 


Da der Held den Sammeranblid jchaute, 
Schrie er auf, ins tieffte Mark getroffen, 
Sprang zu Boden, warf fich auf den Knaben, 
Und mit Küffen und mit Thränen nebt’ er 
Ihm das frühgewelfte Blumenantlig. 


Und fo lag er, und die Rofje ftanden 
Leife wiehernd bei dem Brüderpaare. 
Doc zulegt erhebt er fich gewaltfam, 
Und die Fauſt nach feinem Schwerte zudend 
Reißt er wie in Wuth den Stahl zu Tage, 
Wirft ſich in den Sattel, fpornt den Rappen, 
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Und der frifhen Spur im Wege folgend 
Sagt er fort, von feined Knaben Leiche. 


Dort im Wald, der beiderfeit am Fluſſe 
Schatten fpendet, traf er auf die Mörder, 
Dier mit Waffen wohlbewehrte Männer, 
Und den Einen kannt’ er wohl von ihnen, 
Seined Vaters allertreuften Diener. 

Als die Vier den Huffchlag dröhnen hörten, 
Hätten fie fich gern zur Flucht gewendet; 
Doch der Rächer ift ſchon über ihnen, 

Und den Führer, feined Vaters Treuen, 
Stredt er nieder mit dem erjten Streiche, 
Und dem Zweiten fpaltet er den Schäbel, 
Und den Dritten, der den Speer erhoben, 
Trifft er in die Weiche, daß er taumelt; 
Doch bevor er fich zum Vierten wendet, 
Der auf hundert Schritte ſchon entwichen, 
Trifft ein Pfeil ihn handbreit nur vom Herzen, 
Und der Bierte floh ind fichre Didicht. 


Keinen Schmerzendlaut vernahm die Waldung, 
Nur ein dreifach matt verfcheidend Röcheln, 
Und der Prinz, entfärbt im Angefichte, 
Langfam reitet er zurüd zum Knaben, 
Steigt vom Roß, wie jehr ihn brennt die Wunde, 
Hebt das Kind hinauf auf feinen Rappen, 
Steigt dann felber mühlam in den Sattel, 
Und den Pfeil im Bufen trabt er heimmärts, 
Feft umſchlungen die geliebte Leiche. . 


Und fobald er einritt in Die Gaflen, 
Schaart ſich Doll um ihn, erhebt fich Klage, 
Srauenklage und der Männer Murren, 
Waͤlzt fich nach in ungeftümen Wogen — ' 
Und der wunde Held vernimmt ihr Braufen, 
Sein’ und feined Bruderd Todtenfeier. 

4* 
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Doc, als fei er felbft ſchon abgejchteden, 

Giebt er nicht dem Sturm der Fragen Antwort, 
Naht fich dem Pallaft, fteigt ab vom Roſſe, 
Hebt mit morfcher Kraft des Heldenarmes 

Den geliebten Todten aus dem Sattel, 

Und mit ihm ſchwankt er empor die Stiegen. 


Zn der Halle ſaß Swen⸗Kong der König, 
Auf dem Seffel neben ihm die Fürftin. 
Nicht berührte fie den Morgenimbiß, 

Nepte keine Lippe mit dem Frühtrunf. . 

Und der König auch, jo viel er kämpfte, 
Sich die Wolfen von der Stirn zu troßen, 
Nicht bezwang er in der Bruft dad Grauen. 


Sprach der König: Gehn nicht Schritte draußen ? 
Summt ed nicht von Stimmen vor den Fenftern? 
Doch die Fürftin fchwieg und ſah zu Boden, 
"Sprach ber König: Näher kommt der Fußtritt! 
Iſt der Schritt nicht meines Tieben Knaben, 

Und den Andern fandt’ ich in die Ferne — 
Mer erfrecht fich, und fo früh zu ftören? 

Da zur Antwort öffnet fich die Pforte; 

Sn die Halle want fein Erftgeborner, 

Sieht dem Bater ftill ind greife Antlig, 

Legt den Knaben auf des Saales Teppich, 
Und dann neben ihm ind Knie geſunken 
Spricht er dumpf: Da bring’ ich dir dein Opfer! 
Jenen Tod, den du für mich beftimmteft, 
Stahl mir diefed Kindes muth'ge Liebe, 

UM ich fand den Tod, da ich ihn rächte. 
Gute Nacht! Ich folge meinem Liebling — 
Gute Nacht auch dir, verwaiſ'te Mutter! 


Da er dieſes Scheidewort gefprochen, 
Zog er aus der Bruft den Pfeil gewaltjam, 
Daß der Blutftrahl in die Höhe ſpritzte, 
Und zufammen brach er bei dem Knaben. 
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Ald die Diener in den Saal ſich wagten, 
Banden fie Swen⸗Kjang in fchwerer Ohnmacht, 
Ihr Geſicht gedrüdt and Haupt ded Helden, 
Ihr Gewand von feinem Blut befeuchtet. 
Doch der König ſaß zurüdgefunfen, 
Unverwandt nad) feinen Söhnen ftierend, 
Und fie wagten’d nicht ihn anzurufen. 

Und der Mittag kam, ed kam der Abend, 
Und noch immer faß er unbeweglid). 
Da fie Abends feine Hand berührten, 
War fie eifig und der Puls erftorben. 


Wenig Tage Tamen, bange Tage. 
Aus dem leeren Haufe 309 die Fürftin, 
Zog zurüd in ihrer Jugend Heimath, 
Zog zum Bater tief in Wittwentrauer. _ 
Doh vom Süden ber nach furzen Wochen 
Kamen in dad Land Barbarenfchwärme, 
Brannten ringd die reichen Saaten nieder, 
Denn es war fein Held mehr, der fie fchredkte, 
Plünderten die reichen Städt’ und Schlöfier, 
Warfen Fadeln in das Schloß des Könige — 
Und die Pracht des Schlofjes brach zuſammen, 
Und der Maulbeergarten lag verwüſtet; 
Nur die Grillen in dem Laub verborgen 
Zirpten klagend auf den öden Trümmern. 
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hön ift immer der Mat in Sorrent, am Strand, in den 
Gärten, 
Weber den Bignen am Feld, jchön in den Gafjen der Stadt. 
Aber am fchönften um Mondaufgang, wenn um ben gefrönten 
Berg Sant Angelo falb dämmert der trauliche Schein, 
Und auf Jochia drüben die letzte verglimmende Wolfe 
Ruht und dem alten Veſuvp feierlich röthet die Stirn. 
Dann trägt fchweigend Luiſa — fo gern fie plaudert, die Gute — 
Mir ein Bänkchen hinauf auf das geebnete Dach. 
Dort von ded Tags nachdenklichem Nichtsthun ruht fich die Seele 
- Wie zufrieden mit fich aus in der Stille der Luft, 
Träumt von diefem und dem, zu den Freunden hinüber, den 
Fernen, 
Schweift mit geſättigter Glut über die Gärten im Grund, 
Wo die Feige gemach anſchwillt und Duft der Orangen⸗ 
Blüte die dunkelnde Frucht nachbarlich wieder umſpielt. 
Sacht entgleitet den Händen das Buch. Heut war es ein ſeltſam 
Büchlein in Duodez; aber das treffliche ftel 
Unfanft; nämlich es flog von zornigen Händen gefchleudert 
MWider den Rand des Altans, ſchimpflich am Boden zu ruhn. 
Tommaſeo, ed war dein Werflein: Glauben und Schönheit ; 
Noch wie Wenigen erjt über den Alpen bekannt. 
Und doch fchrieb ed ein ganzer Poet, und nicht in der Cruſca 
Stelzgang fpreizt fich der Stil, fondern im Tact des Gemüths. 
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MWärft du ein weniges nur fparfamer mit Riebeögefchichten ! 
Auf dein Conto allein fommen an dreißig und mehr; 

Ganz zu gefchweigen, wie oft, eh dich fie gefunden, Maria, 
Dein Hochherziges Weib, fich in den Männern geirrt. 

Freilich berichteft du auch forgfältig das leifefte Zwinkern 
Reizender Augen, den Drud jeder gefälligen Hand, 

Härmft dich über Gebühr, weil Die und Bene vergebend 
Nach dir feufze; du jelbft fchmachteteft nimmer umfonft. 

Doch Died ſei wie ed fei. Man weiß, ihr Südlichen habt ein 
Flunkriges Blut, und fogleich — klopft es, fo ruft ihr „herein!* 

Nur dad Eine verdroß mich ſchwer: kaum nennft du das holbe 
Weib dein eigen, doch ach, wieder gebietet die Noth, 

Daß du Paris aufjuchft, einfam die Geliebte zurückbleibt, 
Gleich droht wieder Gefahr, und du entblödeft dich nicht, 
Briefe zu fchreiben: O komm! o ſchütze mih! Wenn ich 

allein bin, 
Steh’ ich für nichts. Schon ftellt eine Grifette mir nah. — 
Schande! fo rief ich aus — bei diefer Gelegenheit flog denn 
Eben das Buch an die Wand — Schande dem flüchtigen 
Mann, 
Der aus Banden ber Liebe fogar fich felbft zu verlieren 
Bangt, dem Neigung nicht Treue gebiert und erzieht! 
Oder ed war nicht Liebe, der Trug nur gaufelnder Sinne, 
Oder fie war nicht echt, nicht von der himmliſchen Art, 
Nicht fo echt, wie mir fie die Bruft ausfüllet und ausdehnt, 
Mich in der Einfamkeit Winter in Flammen erhält. 
Nicht ale wär’ ich ein Blinder und fähe die glücklichſte Bildung 
Deiner Gefchöpfe, Natur, immer verfchloffenen Sinne. 
Doch wann jchrieb’, ich Briefe der Liebften: O komm, mich zu 
ſchützen, 
Weil Giacinta mir ſehr, oder Tereſa gefällt? 
Lebt doch hier im Buſen ein heilig Vertraun in die ew'ge 
Liebe; die nordiſche Treu' giebt mir im Süden Geleit. 

Käm' ein Engel, ſie wankte mir nicht! — So ſittlich entrüſtet 
Sah ich den Sünder im Staub ſtreng und bedauerlich an; 
Und an der Brüſtung lehnend hinab zum Saume des Gartens, 

Wo der Olive Gewächs vor dem gekräuſelten Meer 
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| Luftige Wipfel bewegt, hin ſtarrt' ich. Da hört ich Geräufch vom 


Nachbarsdach; nur fchmal trennt ed von unferm ber Hof. 
Drüben am Tag fchon fah ich die glänzenden Linnen im Winde 
Flattern, in jonnigen Reih'n feit an die Schnüre gefnüpft. 

(Doch ed gehörte die Toggie dem Apotheker, dem einz’gen 
Honoratioren Sorrente, neben den geiftlichen Herrn.) 

Seo gewahr' ich ein Mädchen dad Dach hinwandeln, gefchäftig, 
Und in den binfenen Korb wirft fie die Tücher zuhauf. 

Angiolina! ruf ih. Umſonſt; nicht dreht fie das Hälschen. 
Angtolina! — Sie ſchweigt. Wahrlich, es irrte der Bid. 

Größer und völliger ift fie, ald Angtolina, des Hausherren 
Tochter, und trägt fich zudem nicht fo gefchniegelt wie Die. 

Kaum auch würde fi) Jene dem niederen Dienfte bequemen, 
Weil fie die Mutter erzog, wie es Gebildeten ziemt; 

Und fie Ternte Gefang, auch Lejen und Schreiben; ed Ternen’s 
Wenige Töchter Sorrentd, und den Gefang von Natur. — 


- Doch — cospetto! wer ift nun Die? Ich kenne doch ziemlich 


Hier in der Nachbarfchaft jegliches hübſche Geficht. 
Zwar — wie foll ich fie kennen? Sch fah fie noch kaum. Zum 
Tort mir 
endet die häßliche Dirn’ immer die Augen mir ab. 
Ruhig die Reihen der Tücher hinauf und hinunter bantiert fie, 
Nur ein befcheidener Streif wird vom Gefichte gezeigt. 
Doch wohl ſeh' ich den zierlichen Hald, und hebt fie die 
Arme —) 
Welch entzüdended Rund wölbt ſich und woget gelind. 
Und fo lärmt’ ich ein wenig auf meinem Altane mit Pfeifen, 
Huften und Singen; fogar fang id) ein zärtliches Lied, 
Senes holde befannte: Te voglio bene assaie! 
Ach, zu jeher nur behielt Recht der verwünfchte Refrain. 
Endlich — fie hatte die letzten der reinlichen innen mit Heinen 
Händen gelöft, und kaum faßte die Fülle der Korb — 


Geb' ich der Neugier nach, der verberblichen, faffe die reife 


Goldorange — von Tisch nahm ich fie mit zum Alten — 
Ziel! und werfe fie fanft ihr zu, und fiehe! dem Mädchen 


Grade zu Füßen — doch ah! nicht in den Korb. Wie 


ein Blitz 
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Schießt ein Blid mir herüber. Sie fteht, und die bräunliche 
Wange 
Bremt; nun feh’ ich fie ganz, finfter, dad Mündchen gepreßt — 
Welch ein Mündchen! — die Naf’ ein wenig gerümpft — weld) 
Näschen! — 
Doch nicht Hafchte die Hand — was für ein Händchen! — 
- die Frucht. 
Nur jo jchneller entwich ſie mir jebt, leicht über dem Haupte 
Mit dem erhobenen Arm ftüßend den ſchwankenden Korb. 
Und fo ftand ich denn wieder allein, unmuthig. Auf einmal 
Tagt mir’d innen: die Frucht, die ich himüber gefandt, | 
Mar jchon leiſe verlegt von fpielenden Biffen. Ich nagte 
Ganz in Gedanken vertieft unter dem Lefen daran. 
Darum hat fie die Gabe verſchmäht; denn Zeichen der Neigung 
Iſt's, anbeißen die Frucht und der Erwählten fie weihn. 
Darum! dacht’ ich in mir, und jcharf wie pridelnde Neſſeln 
Schlug mir ein Aerger ind Herz, daß ich es brennend empfand. 
Doch — was ſeh' ich im Zorne zuerft? Dich, übelgefchmähtes 
Büchlein! Kichert ed gar zwifchen den Zeilen? Es rührt 
Nur ein rafchelndes Tüftchen die offenen Blätter. Der Schalt von 
Meinem Gewifien allein hat fich ind Fäuſtchen gelacht. 
Narr! Was hätt’ ich gethan? Kein Stäubchen des jchillernden 
Flügels 
Hat an der Fackel des Gottes Pinche jo raſch fich verfengt. 
Doch die Lehre gewann ich, indem ich gelaffen den guten 
Tommaſeo fofort wieder vom Boden erhob: 
Immer ein Wagniß bleibt's, an die Wand fich den Teufel zu 
malen; , 
Doch Gott ftehe dir bei, malft du dir Engel daran. 


II. 


Was nur denf ich davon? Mich Iodkte die Fülle des Mondes 
Wieder hinaus. Nun ftand kühl an ben Bergen die Nacht. 
Noch fummt tief in den Gaffen gedämpfteren Klanges die Freude, 

Aber die Dächer, wie ftill ruhn fie, verödet und weiß. 
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Und fo blick ich hinüber zum Nachbarsdach; in der beften 
Unſchuld wahrlich, und was hätt’ ich zu fuchen gehabt? 
Aber — da raunt mir ein Lüftchen ind Ohr: Wo blieb die 
Drange, 
Die du geworfen? Zuvor lag fie doch ſichtbar genug, 
Dort, noch weiß ich den led, an der Brüftung, wo fid in 
ZTöpfen 
Angtolina die bunt blühenden Nelken erzieht. 
Hat wohl Die fie gefunden? — Gewiß nicht. Nimmer befucht fie 
Abends die Blumen, fo hört gleich fie ein Seder im Haus; 
Weil aud Robert dem Teufel fie jüngft die Romanze gelernt hat. 
Nun, heut war fe vielleicht heifer; fie fand fie gewiß. 
Oder die Magd — nichts ift wahrfcheinlicher! Oder das Hündchen 
Fiffi ſpielte mit ihr, rollte fie weiter. — Und find 

Nicht auch Katzen genug in Sorrent? Wahrhaftig, die Katzen 
Holten fie. Fifft ift Ichon viel zu erwachſen zum Spiel. 

Oder — wie wär’? Auch dieſe Bermuthung eitel — fo bliebe 
Freilich Die andere noch, daß fie die Rechte geholt. 

Zwar nichts Eitlered Tann fi) ein Menſch ausfinnen, als diefes. 
Dofjen! das troßige Ding, das die Gefränfte gefpielt? 

Haft du den zornigen Mund — und wel ein Mündchen! — 


vergeffen, 
Und Died Näschen — und weld, Näschen! — und wie fie es 
rümpft 
Und nun gar den verächtlichen Blick? — Das weiß ich nun 
freilich 


Noch auswendig. — Du fiehft alſo, ſie kann es nicht fein. — 
All das ſeh' ich; und doch, obwohl ſo ſchlagend bewieſen, 
Daß ſie es nicht ſein kann, quält es mich, ob ſie es war. 


—Ni 


II. 


Liebſte, wie lang ſchon ſaß ich im lachenden Morgen und ſtarrte 
Auf dies Blättchen, und doch ließ ich die Feder in Ruh'. 

Denn aud Träumen erwacht fehnfüchtiger Liebe, von Herzen 
Brannt ich, ein inniged Wort bin zu beflügeln zu bir. 
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Doch wie red’ ich hinaus in die tödtliche Ferne? Wie ſag' ich, 
Mas hier Hopfet und tobt, was die Gedanfen verwirrt? 
Mein! mein! Immer das Eine befchlich eintönig das Ohr mir, 
Laufcht ich nach innen; ed klang jauchzend und traurig zugleich. 
Soll ich's jchreiben? Es ift nicht viel; doch ift ed mein Alles, 
Was ich gewußt und weiß, was mich zu wifjen verlangt. 
Ad, Dich auch? — So fragt’ ich, und felbft antwortend ein helles 
Sa! — wie verfant ind Meer diefed Gedankens dad Herz. 
Leibhaft tratft du heran. Da raufchten die Wipfel ded Gartens, 
Wo wir felig zuleßt Eined dem Andern gehört. 
Wieder dad Gras, dad hoc) in dem Baumgang wucherte, fah ich 
Unter dem zierlichen Fuß leiſe geftreift und gebeugt; 
Sahe den Hain von Fichten, den Pfad am Fluffe, dad Plätzchen 
Dicht am wallenden Feld neben der plätfchernden Bucht. - 
Damals fchlug’s wie ein Sturm in den Herd frohlodender Liebe, 
Deren verftohlene Glut lang in der Aſche gezüdt 
Und nun prächtig und frei aufloderte, Allen zur Freude, 
Bis dad Leben aufs Neu’ Eined dem Andern entrif. 
Ach, und den Abichied dacht’ ich, am Bach, der fehluchzend dahinlief 
Unter dem Weidengeſträuch, drin ich zulegt dich verlor. 
Doch mein! rief ich, und mein! Mir war's, ich hätte Dich 
nimmer 
Eigner beſeſſen ald heut, näher als heut dich gefühlt. 
Und fo hätt ich die Wonne genährt bis hoch an die volle 
Sonne, dad Blatt vor mir immer fo weiß wie zuerft, 
Aber ed rief von außen Luiſa: Kommet ein wenig 
Auf den Altan, Signor, fommt den Kometen zu fehn! — 
Was? den Kometen? Es ift ja Tag! — Nun fehet ihn felber; 
Geſtern aus weißem Papier hat ihn der Bruder gemacht. — 
Zerdinandoe? — Ich Fam und das Treppchen hinauf zu dem 
Dachraum 
Klomm ich, und droben, verſchämt, nickte der Burſche mir zu. 
Siebzehn Sommer erlebte der Treffliche; aber er iſt ſchon 
Für ſein Alter in viel nützlichen Künſten geübt. 
Sitz' ich und tafle, ſo trägt er die Schüſſeln herauf von 
der Küche, 
Bringt mir den röthlichen Wein und die Orangen dazu. 
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Auch auf Befen und Bürfte verfteht er fich, tanzt wie ein Dämon 
Zarantella, und fchon hat: er ein ftädtifches Amt: 

Feittags immer die Reihen der winzigen Böller zu laden, 
Und mit der Zunte, bedenk! brennt er fie jäuberlich ab. 

Jetzt — was hat ſich der Stolz der Familie Neues erfonnen? 
Einen Drachen, die Luft nordifcher Knaben tim Herbft. 

Kunftreich wehte der Schweif, und ed raufchten papterene Büchel, 
AL ſich das Unthier nun kühn in die Lüfte verftieg. 

Aber er hielt am Faden und lenkt' ihn, lächelte felig 
Meber den ftattlichen Flug, und ich belobt ihn vollauf. 

Auch noch Andere fahen die Pracht. Vom Dache des Nachbars 
Blickt' ein ſchönes Geſicht, das mir am meiſten gefällt 

Hier im mädchenberühmten Sorrent. Mit anderen Sternen, 
Die kein Weiſer begehrt, ging ſie am Abend mir auf 

Geſtern. Sch fragte Luiſen und börte, fie beißt Mariuccia. 
Oftmals ftaun’ ich fie an; Liebfte, verfteh: wie ein Bild, 

Bon Giorgione, von Palma vielleicht. Doch unfre Luiſa 
Bildet fich ein, ich fet über die Ohren verliebt. 

Darum rief fie mich her, ich merkte die Tücke. Sie blinzte 
Luftig, und nun aus der Hand nahm fie dem Bruder die 

Schnur. 

Seht, Don Pavolo, rief fie, fo feid ihr Männer, wie diefer 
Schöne Komet; auch euch regt und beweget ein Wind. 

Eben, da weht's ein wenig vom Meer, gleich dreht fich der Vogel, 
Und doch fchien er zuvor feft wie der Himmel zu ftehn. — 

Aber ich Yacht’ und erwiederte flugs: Nein, gute Luifa, 
Sondern die Männer getreu find fie wie diefer Komet. 

Wie du jegt am Schnürchen den flatternden Ientft, fo Ienft mid) 
Fern im Norden und hält immer die Liebfte mich feit. 

Jetzt wohl ſchweif' ich ein Weilchen in diefen gefegneten Lüften, 
Wiege mid) über dem leer, fteig’ in die Berge hinan. 

Aber ich fühle den Faden, und zieht fie ein weniges fefter, 
Siehe, fo kehr ich im Nu heim von der fchwanfenden Fahrt. 

Zieh nur einmal, fo wirft du gehorfam finden den Srrling, 
Zieh ihn heran; er ftürzt dir vor die Füße gewiß. — 

Aber der Muthwill zog, nur über die Maßen. Auf einmal 

Riß in der Mitte die Schnur, und in die Tiefe fofort 
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Schoß köpflings der Komet und verfing ſich im Wipfel des 
Delbaums, 
Aber ein Lachen erfcholl hüben und drüben mit Macht; 
Auch Meariuccia lachte. Da habt Ihr's, fpottet Luiſa, 
Ihr andy macht es vielleicht noch wie der Schelm, der Komet, 
Bleibt Hier hängen im warmen Sorrent und lafjet die Liebfte 
Droben im frierenden Nord ziehen fo viel ihr beliebt. — 
Mar’d denn Schuld des Kometen? eriwiedert ich Iachend. Das 
Fäpdlein 
Mar nur tüdifch; ed webt Amor ein feftered Band. — 
Aber dad Mägdlein drüben erröthete, lächelt’ und ging dann 
Hurtig hinab, und hinab auch die Gefchwifter, vom Baum 
Ihren Kometen zu Iöfen. Und ich — id) fige nun einfam. 
Mein! mein! ruf ich, und dein! hallt ed im Imerſten nach. 


vun — —0 


IV. 


Rathet, von wen ich komme, Don Pavolo! — Bon der Gevattrin? 
Falſch! — Bon der Schneiderin? — Falſch! — Dann von 
der Meſſe gewiß! — 

Nein, Ihr wollt's nicht rathen! — Bei San Francesco, Luiſa, 
Gern; wer aber erräth Mädchen-Gedanfen und «Thun? — 
Bei Mariueca war ich. — Bei Der! — Nun tbut mir der 

Herr doch 
Gar, ald wäre das nichts. — Wenig, Luifa, für mid. — 
Habt nur Geduld; gleich kommt ed an Euch. Ich macht' ein 
Geſchäft mir 
Heut am Morgen und that Seidengefpinnft in den Korb, 
Daß fie ein Band mir webe; fie hat im Haus die Geräthe. 
Und ich fand fie, allein Mutter und Schweſter mit ihr, 
Richtet' es aus und hoffte von Euch ein Wörtchen zu plaudern, 
Aber die anderen Zwei horchten; ich hütete mich. 
Und fo war ein Stündchen verthan. Da ging ich, und mit mir 
Ging Mariuecie. Wie gern hätte fie nun mich befragt! 
Alſo ftehen wir unter der Thür. Sch fage: Commare, 
Sag’ ich, beſuchſt du mich nie? — ber fie jchüttelt den Kopf. 
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- Nein, denn ich darf nicht, jagt ſie; du weißft, nicht Tiebt es die 
Mutter, 
Weil ihr ein Wirthehaus habt. — Närrchen, es ftehet ja leer; 
Noch ift Keiner gefommen zum Seebad. — Aber ed wohnt doch 
Einer bei euch. — Nun Der, ſag' ich, — wie findet du 
Den? — 
Ei, nicht übel — Berftelle dich nur, Spitzbübin! du haft ihn 
Gern, und du weißt, er dich! ſag' ih. Da lacht fie und 
jchweigt. 
Aber auf einmal faßt fie mich um und küßt mich, ich denfe 
Gleich, fie erftictt mich, und dann läuft fie wie Wetter davon. 
Und ich ruf ed ihr nah: Den Kuß, Mariuccia, beſtell' ich, 
Aber du weißt wohl, wem. Richtig; fie dreht ſich und nidt: 
Thu's, Luiſal und weg, ind Zimmer hinein. Die Arme! 
Den? ich, fie hätt’ ed allein freilich am liebſten beftellt. 
Chi va piano va sano; ed fommt ihr, eh fie eö denfet. 
Aber fo ftehet ed jeßt, Herr, und da hab’ ich den Kuß. 
Wollt Ihr ihn auch? — D edle Luiſa — Alſo da ift er! 
Seht, Don Pavolo, died thut die Luiſa für Eu: 
Anderen thät' ſie's nimmer; doch Ihr, Ihr wiſſet was Scherz tft, 
Und dies Alles, es find Poſſen. Run aber im Ernft: 
Geb’ ich den Kuß nicht wieder für Euch? Und hättet Shr keinen 
Mir zu beftellen? Es wär jebo in Einem gethan. — 
Lebe Luifa, ich that ein Gelübd, nie Küffe zu geben; 
Küffe zu nehmen — ja das fcheint ein befonderer Fall. 
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V. 


Große Geſellſchaft Hab’ ich zu Mittag, offene Tafel, 
Und fie würzt mir dad oft überbefcheidene Mahl. 
Eind und. dad Andere kommt von den Kindern des Hauſes und 
jest ſi 
Mit an den Tifch und fieht freundlich dem Eſſenden zu; 
Hübſch — Gott ſei es geffagt! — nicht Eins, doch ehrliche 
Seelen; 
Sp zutraulich und zudringlich fogar wie daheim. 
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Saft auch mein’ ich, ed fei aus nördlichen Landen ein Kaufherr 
Dieſes Gejchlechtd Urahn, welchen die Welle verfchlug 
Einft an Napoli's Strand; da ließ er ein lebend Gedächtniß 
Südlicher Freuden zurüd, und ed vererbte der Mund, 
Diefe geknetete Nafe, der Enorrige Wuchs und der Plattfuß, 
Aber dad biedre Gemüth erbt' in den Sprößlingen auch. 
Und — fie verftehen zu plaudern, zumal die Erwachfenen. 
Scheu noch, 
Stumm an die Lehne des Stuhls drüden die Züngften fich an. 
Du vor Allen gebieteit dem Wort, Stammhalter Francesco, 
Weil dir häufig vergönnt, gute Gefellichaft zu fehn. 
Denn in den Kirchen umher in Sorrent und der Ebene bift du 
Thätig, den Feſttagsſchmuck bunter Tapeten mit Kunft 
Hoch von den Pfeilern herab, um Kanzel und Chor zu befeft’gen, 
Ja und den Hochaltar hüllſt du in flitternded Gold, 
Und da geziemt dir's wohl, dich weiſen Geſprächs zu befleißen, 
Und mit der Theologie Läffeft du gerne dich ein, 
Nur wie's eben eine Laie vermag. Doch haft du am Schnürchen, 
Wie viel Scudi die fchönfarbige Steinmofait 
In Carrotta gefoftet, wie viel in Sorrento der Umhang 
Um den Altar, und warn neu fie die Kirche getündht. 
Auch vor Allen erſcheinſt du in Wundergefchichten bewandert, 
Denn du liebit, wie du fagft, wenn du ein „Sactum” 
erfährft; 
Auch in der Predigt, fo jehr dich übrigens rührt die Betrachtung, 
Zieht das Hiſtoriſche doch immer am meiſten did, an, 
Und fo giebft du mir gern die erftaunlichen Wunder zum Beften, 
Welche der Kirche Patron, Sant Antonino, gethan, 
Jegliches ganz urkundlich auf hölzerner Tafel verzeichnet 
Und ein Gemälde dazu, welches das Factum bezeugt. 
AU das hängt in der Krypte. Man ſollt's nicht glauben, be 
fennft du, 
Ständ’ ed gefchrieben allein; aber es ift ja gemalt. 
Hier ein Schiffer in Nöthen, in Wollen der Heilige, der da 
Wetter beſchwört; dort Liegt Frank an den Mafern ein Kind 
Und die befümmerte Mutter am Bett, zu dem Heiligen betend; 
Dort mit dem leichten Gefährt gehet zum Teufel ein Saul; 
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Aber der Heilige faßt ed am Zaum. Died Alles erzählit du 
Deutlih, mit Namen und Ort und mit dem Datum der That. 
Wenn du aber verjchnaufit, andächtig verfenft in Betrachtung, 
Fällt mit der Tafelmuſik hurtig das Schwefterchen ein, 
Trillert das fchmachtende Lied: Vieni Teresa! der Schiffer 
Lieblingsgeſang: Fidelin! oder ihr Michelemmä. 
Sch indefjen ich ſchmauſe vergnügt und ſchenke den Gäſten 
Fleißig den Wein von Sorrent. Aber ind Zenfter herein 
Sieht der Veſuv und weht der bethörende Duft der Orangen, 
Sleitet die Sonne, gedämpft, zärtlich die Blumen entlang. 
Und fo faßen wir heut in herrlichen Freuden. Auf einmal 
Klang von unten ein hell filberned Stimmchen herauf. 
Aber es galt der Luiſa. Ste winkt' und lachend. Da ift fie! 
Flüfterte fie. Seid ſtill! Wartet, ich Iode fie ber. 
Damit trat in die Thüre der Schall. Bilt du's, Mariuccia? 
Mief fie Hinunter. So komm! Komm! denn du findft mich 
allein. — 
Und wir hörten ein Hufchen die Stiegen herauf, und die Stimme 
Klang ſchon näher: Ich bin's; bift du auch wirflich 
allein? — 
Freilich. — So ift mird lieb. Wir fchwagen ein wenig. Es 
hat mir's 
Heute die Mutter erlaubt. — Aber fo komm nur herein! — 
Darauf fam ed heran, zwei trippelnde Füßchen, und plößlich 
Stand an der Schwelle, beftürzt, glühend, das ſchöne Geficht. 
Lachend hielt fie Luiſa zurüd, die leiſe fich fträubte, 
Rief: Was fürchteft du dich unter Bekannten zu fein? — 
Ach, ich felber, ich war nicht wenig erfchroden. Es ſchien mir 
Aug’ an Augen im Ernft drohend die holde Gefahr. 
Aber ich betete ſtill: Sant Antonino, o Hilf mir! 
Und das Mirakel gejchah; eilig beſann ſich das Herz. 
Set mir freundlich gegrüßt, Mariuccia, rief ich; du fommft nun 
Zwar zum Mahle zu jpät; aber verjuche den Wein, 
Iß von den ſüßen Orangen, und bier find Kuchen zum Nachtiſch; 
Sich, und ein Seffel ift leer. — Aber die Schüchterne ftand, 
Weber die herrlichen Augen gefenft zart fchattende Wimpern, 
Und ihr Eopfended Herz lüftet am Bufen das Tuch. 
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Jetzo nahm ich vom Teller ein Törtchen, brach es zu gleichen 
Hälften und trat zur Thür: Nimm es, ich theile mit dir. — 
Und fie empfing’d zutraulich und bielt!’d in der Hand, und den 
Andern 
Nickte fie jeßt und trat ohne Bedenken herein. 
Aber den Seffel — er ftand Dicht neben dem meinen — ver- 
ſchmähend, 
Nippte ſie nur vom Wein, den ich im eigenen Glas 
Ihr anbot. So ſtanden wir auch und beſchloſſen die Mahlzeit, 
Und Luiſa, vergnügt, führte das muntre Geſpräch. 
Nur du, werther Francesco, ſchwiegſt; denn die geiſtliche Würde 
Hemmte den freien Erguß weltlicher Scherze mit Recht. 
Jetzt zu dem offenen Flur, von wo zum Dache die Stufen 
Führen, hinaus in den Tag lenkten wir Alle den Schritt. 
Dort auch iſt das Geländer mit Blumen beſetzt, und die Nelken 
Blüheten reich am Stock. Dort der Luiſa im Arm 
Stand der Beſuch, und ſie pflückten ein Sträußlein. Aber ein 
Kind ſaß 
Einſam unten im Hof neben dem Kätzchen. Da warf 
Ihm Mariuccia ein Blümchen hinab, und die Kleine verwundert 
. Spähet? empor. Doch flink bog ſich die Loſe zurück. 
Und nun traf ſie ein zweites, und wieder umſonſt in die Höhe 
Dreht die Kleine den Kopf. — Ueber das Närrchen! Es denkt, 
Daß vom Himmel herab in den Schooß ihm fielen die Blumen, 
Flüfterte lachend das holdſelige Mädchen. O weh! 
Endlich entdedt fie mich doch! Marta Grazta, willit du 
Mehr von den Wellen? — Das Kind Yächelte ftrahlend herauf. 
Nun, weit übergelehnt, vom Stod abpflüdend den ganzen 
lor, in den Hofraum warf Blumen das Mädchen hinab, 
Und ich weidete mich an dem Anblid, wie auf den Zehen 
Stehend die fchlanfe Geftalt über die Brüftung fich bob. 
Aus den Pantöffelchen waren die Füße gefchlüpft, und die weißen 
Strümpflein rührten noch kaum nur mit den Spiben daran, 
Jetzt — ich erjah mir flink die Gelegenheit, raubte den einen 
Schuh, und verbarg ihn gleich unter dem Rod. Es gewahrt’s 
Keiner, vertieft in das ernite Gefchäft, Die Stöde zu plündern ; 
Nur Francesco allein fah es und drohte mir janft. 
Heyſe. I. 5 
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ir trieben eö weiter mit Scherz und Plaudern ein Weilchen, 

auf einmal ein Burſch ftürmte die Stiegen herauf. 

nad) Haus, Mariucein, gefhwind! Mic fendet die 
Mamma. 

Die böfe! Sie ſchwoͤrt, daß fie es lang Dir gebenft; 

d, 8 fagt' ihrs einer, du fei’ft bier bei dem Signore. 

nur immer; du weißt, Checco ift jtumm wie ein Thier. — 

ir Anderen ftanden beftürzt. Sie biß ſich bie Lippe, 

ch ſich die Haare zurüd, aber fte redete nichts; 

n Blick zu Luiſen beffagte fih: Siehe, mir ahnt es! 

a in den hölzernen Schub fchlüpfte das Fühchen zurüch, 

ur; aber fie ſuchte den anderen, während ber Burſch noch 

id. Da fah fie auf mich, und fie errieth es fogleich, 

cht mochte fie Bitten, mod) ich einräumen ben Diebftahl. 

: mir deinen fo lang, bis ſich ber meinige fand! 

Luiſen, und ſuche den Zoccolo. Ach — und abdio! — 

n — nod ein Winfen, ein Blick, und die Erſcheinung 
verſchwand. 


VI. 


liegt er, der arme, verwaiſete kleine Pantoffel, 

t vom Tiſche wie ernſt zwiſchen den Büchern mich an! 

biſt du mir gram, daß ich dich trennte von deinem 

en Bewohner? Cs wär’ freilich ein triftiger Zorn, 

dr Zoccofi führt das geplagtefte Leben von allen, 

t die Mühen allein, andere ernten den Danf. 

im ben Gaffen den Staub und das Felſengeröll im Gebirge 

nedt ihr, und regnet es gar, geht’ in die Pfüßen hinein; 

m Mittagszeit auf glühendem Sand in der Bigne 

: den dahrweg bin knirſchet das Leber und ächzt. 

der Bößgernen Sohle verjchlägt’8 nicht; erft in der Hitze, 

n gleich wieder im Haus über ben liefen zu ftehn. 

:& giebt doch ein Ding, das Chrgeiz heißt; der geringfte 

ht — Feſttags in dem Krug prahlt er und fpielt er den 
‚Herrn. 
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Ihr bleibt immer zu Haus, wenn's hoch hergehet, und Te 
Schiebt ber. Gerechtefte euch felber die Schuld in bie 
Laß michs offen befennen: man ehrt ja deine Gefinnung, 
Aber warum, mein Freund, trittft du fo bäuerlich auf 
Wie foll dir ein Madchen vertraun ein verliebtes Geheir 
Wenn zum Handwerk dir immer das Klappern gehört‘ 
Schleicht fie zum Liebften, der Mutter davon, erft mußt 
Edchen, 
Weil du die Stiegen hinab immer fo laut räfonnirft. 
Auch im Nebrigen bift du und bleibft zu zärtlichen Ding 
Unanftellig. So oft unter dem Tiſche den Fuß 
Ihres Geliebten dad Mägdlein fucht, bir muß fie entjd 
Geht's zum Tanze, gewiß Täßt fie den Boccolo ftehn. 
Und ift endlich die Hochzeit da und dad Mädchen vermä 
Dem zu dienen bu nie Regen und Hihe gefcheut, 
Anderen räumft du ben Platz, Fremdlingen, verzärtelten, I 
Nahe geftanden der Braut manch ein beſchwerliches J. 
Und du bleibft von ber Kirche zurüd, und die gleigenden 
Gehn zum Feſt und foger Nachts in die Kammer mit 
Und dann führft du im Winkel ein ernftes Geſprach r 
Bruder: 
Oft im ſchlechteren Rod ſchlage das beffere Gerz, 
Und wenn feidene Schufte zu herrlichen Ehren gelangten, 
Hülle der Redliche fich ftil in den eigenen Werth. — 
Aber es ſchmerzt doch immer. Und nun, nun gar i 
fängnig? 
Schändlich geraubt? Und warum? — Wüßt' es ber 
doch felbft! 
Sträfliher Muthwill ward, und er rächt fi. Seit 
Zimmer 
Mit mir theifeft, wohin rett’ ich Gedanken und Btidt 
Wirſt du eitel und benfft, dir gelte die fehnliche Wallur 
‚Hier im Blute? Du irrſt. Doch du befchworft mir bi 
Jenes bezaubernde Heine Gefpenft des wingigften Mäddhı 
Schuhe, der damald noch trug in die Schule das Kint 
Als ich in all der Keine zuerft ihn erblidte; das Räddı 
Gab ihn dem Blic noch frei, dem er gewaltig gefiel. 
* 
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Noch fchlief aber das Herz. Nur fpuft ihm häufig ein Pärchen 
Zierlicher Füße behend durch den bedenklichen Traum. 
Aber das Schulfind wuchs, und ed wuchs zum Crfchreden das 
Röckchen; 
Ueber des Fräuleins Fuß wallte der ſchleppende Saum. 
Als nun das Herz aufwacht' und mit ſtaunenden Augen ſich 
umſah — 

Ach wie holder Beſitz kam da dem Frommen im Schlaf! 
Eins nur fehlte. Doch einſt, auf meinem Schooße ſie haltend, 
Sah ich von Kopf bis zu Fuß faſt wie in Zweifel ſie an, 

Ob nicht gar Meluſinens dämoniſches Theil ſich verriethe 
Unter dem Saume des Kleids, der ſich ein wenig verſchob; 

Aber ein Schub ſah tröſtlich hervor, nun freilich gewachſen, 
Dennoch, Zoccolo, viel kleiner und feiner als du. 

Zwar unedel erſchien's und ungroßmüthig, den Kerker 
Dir mit verächtlichem Wort noch zu verbittern; auch du 

Bift ein ſchmucker Geſelle. Der Wahrheit aber die Ehre: 
Daumenebreite gewiß haft du vor jenem voraus. 

Und ihn hab’ ich gefannt von Hein auf. Ach, und ed bürgt und 
Dauernden Glüdes Befiß beffer und ficherer nichts, 

Als aufmachen zu jehn mit eigenen Augen dad Füfchen, 
Deffen Pantoffel dereinft unferen Wandel regiert. 


LIE 





vn. 


Richtig, ed lockt ein Stimmchen, ein Hauch nur, wie ihn ein Vogel 
Singt im grauenden Tag, wenn er die Eule noch fcheut, 

Und da flattert ein Zipfel vom Kleid. Nun, Zoceolo, laß und 
Zu ihr gehen; fie harrt deiner — und meiner? vielleicht. 

Sieh, da Steht fie und thut ganz fremd und breitet gelaffen 
Ueber die Fläche ded Dachs fauber zum Bleichen dad Garn. 

Komm nun oben hinauf. Hier trennt und immer des Hofes 
Breite; doch oben berührt nahe ſich Dach mit dem Dach. 

Leider, Die Mauer verwehrt, mannshoch, hinüberzumandern; 
Ach, ed erbaute fie einft fluchend mit eigener Hand 
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Unfer verehrted Familienhaupt, Francesco. Die Fuge 
Schweſter Luiſa, fie war faft noch ein Kind und bereits 
Händeln der Liebe geneigt. Dft fchlich zu der Kleinen der hübfche 
Brittifche Knabe, der Sohn jened begüterten Paars, 
Melchem der Apotheker die oberen Zimmer vermiethet; 
Nimmer den englifchen Spleen fpülten im Golfe ſie ab. 
Aber das Söhnchen erfor fi ein Mittelchen wieder die Langweil, 
Bis ihm die Kurzweil ah! Tücke des Bruders verdarb. 
Fand er nun doch hinüber den Weg? Deß ſchweigt die Gefchichte; 
Dod wo fände den Weg Liebe, die wagende, nicht? 
Mir war immer die Mauer zu hoch, zum klaren Beweiſe, 
Daß nicht Liebe den Fuß leitet! hinauf zum Altan. 
Ehrbar rüdte den Schemel ich nah an die leidige Seftung, 
Ueber die Zinne nach ihr fchaut’ ich bequemlich hinaus, 
Erſt vollbradhte fie ganz ihr Werk, und den Finger am Munde 
Sah fie mich an; derweil dunfelte leiſe der Tag, 
Täuteten ferne die Gloden, Sie fpäht rings über die Bruftwehr, 
Aber die Kuft ſchien rein. Seßt zu dem oberen Dad) 
Kommt fie; ich ſeh's, fie zwingt fich ein ernftes Geficht zu be— 
haupten, 
Doch ein Lächeln umfpielt heimlich den fehmwellenden Mund. 
Gebt mir den Zoccolo wieder, Signor! Ihr habt ihn, ich 
weiß es, 
Und was habt Shr daran? — Di, Mariuccia; du mußt 
Mir ſtill halten, fo lang mir beliebt. Nun fage vor Allem: 
Haft du die Mutter verföhnt? — Reden wir leifer, Signor! 
Angiolina belaufcht und fonft. Die Schändliche! fie wars, 
Die mir den fchimpflichen Streich heut bei der Mamma 
gefpielt. 
Neidiſch ift fie und Sedem verhaßt, wie fehr fie gelehrt iſt; 
Davon wird ihr Geficht wie die Limone fo gelb. 

Sagt, was konnt' ich dafür? Ich kam zu Luiſa, zu Euch nicht; 
Und ein Wörtchen mit Euch — wäre die Sünde fo groß? 
Doch gleich Lief fie herum zu der Mutter und rief: Mariuccia 

Sit beim Fremden; fie ftehn öffentlich auf dem Altan. 
Nun, Ihr wißt, wie Mütter fich gleich das Gefährlichite denken; 
Meine — fie ift nicht fchlimm, doch wie Die anderen auch. 
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Mühſam Hab’ ich es ihr audeinandergefegt. — Die verrucdhte 
Schwägerin! Höre fie dad, wenn fie auch jeßt fpionirt! — 
Zitto! Seid vorfichtig, umd Himmeldwillen. Ich. darf nicht 
Thun, ald wüßt' ich darum. Sehet, ich ftelle mich auch 
Freundlich zu ihr. Denn ed ginge vom Argen ind Aergite, ver- 
ſäumt' ich's; 
Ja und ſie redet ſich vor, daß ſie mit Grund mich bewacht. 
Denn ihr Onkel — Ihr ſaht ihn wohl, er geht mit dem braunen 
Römiſchen Hute, wie Ihr — machte mir früher den Hof. 
Doch dann reiſ't' er davon, und ſie ſagen, er ſei in Milano 
Lange geweſen und gar weiter hinauf in Paris, 
Mit Mazzini und anderen Herrn, die alle zerſtoben, 
Als ſich die Könige dann wieder zu Meiſtern gemacht. 
Vor vier Monden erſchien er auf einmal hier in Sorrento, 
Trat zum Bruder ins Haus, nur mit dem leichten Gewehr; 
Aber er trug in den Taſchen ein wichtiges Häufchen Dukaten, 
Und ſie ſchwatzten: er nimmt jetzt Mariuccia zur Frau. 

Seht, wir find ein wenig verwandt. Doch meine Familie 
Kam feit Sahren zurüd. Früher — da galt es ihm gleich. 
Zegt — mas ift Mariuccia dem Herrn? Mich kümmert es wenig, 

Angiolinen fogar freut ed; fie gönnte mir's nicht. 
Und nun quält fie mich doch und paßt auf Schritt mir und 
Tritt auf, 
Daß fie an Gallen und Gift nody zur Drange vergilbt. 
Und Doch thu' ich, wonach mein Sinn fteht. Aber ich muß mich 
Hüten, ein andere? Mal offen wie heut es zu thun. 
Gebt nun, bitte, den Zoccolo, Herr! — Da ift er! — Ich 
reicht‘ ihn 
Ueber die Mauer, und warm fühlt‘ ich die Nähe der Hand. 
Wie fie den Fuß nun hob und gebüdt anpaßte dad Schühlein, 
Ueber das holde Geficht fielen die Flechten herab. 
Und ich jagte: Wie iſt's nur möglich, daß er dich täglich 
Sieht, Mariuccia, und nicht dich zu beißen entbrennt? 
Und fie rümpfte das Mündchen und ſprach: Habfüchtige Männer ! 
Schönheit reizet fie wohl, doch ed gewinnt fte das Gold. 
Dder vielleicht auch haben ihm Andere beffer gefallen. 
Saget, die Mädchen bei Euch find fie denn fchöner als hier? 
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Eure Geliebte zum Beiſpiel gleich? — Mir iſt ſie die Schönſte, 
Die ich irgend geſehn, aber die Liebſte gewiß. — 
Diefe Ringe — Shr habt fie von ihr? da muß fie auch reich fein. 
Mie alt ift fie? und fagt, bitte, wie heißet ſie auch? — 
Margberitaz fie ift in deinen Fahren; im Wuchd auch 
Sleichet fie dir und im Mund, aber die Augen find braun. — 
Seht, mid freut ed; ich hab’ Euch gern, Euch gönn’ ich die 
Beite; 
Doch Ihr reijet gewiß bald zu der Liebiten zurüd? — 
Wär dir's leid, Mariuccia? — Sie fchwieg. Ich höre die 
Thür gehn, 
Sagte fie raſch. Lebt wohl! — Bleib noch ein weniges! — 
Kein, 
Aber ich komm' fchon wieder. Felice notte! — Sie lief zum 
Treppchen zurüd und ftand dorten und horchte hinab. 

Dann noch einmal blickte fie um und winfte mit beiden 
Bräunlihen Armen und ach! lachte mit Augen und Mund. 
Langſam ftieg ich herab vom Schemel. Des Onkels gedacht‘ ich, 

Ballt' unwillig die Fauft gegen den flüchtigen Mann. 
Einer von uns ift wahrlich ein Thor, fo rief ih; mein Auge 
Narrt mich, oder der Menſch, der fie verfcehmäht, ift ein Narr. 


VIII. 


Wiffet, ich war in Meta; ich trug zur Tante die Bänder, 
Die ich gewebt; fie hält dort fie im Laden zu Kauf. 

Doch nicht war fie daheim; ich hatt! ein Stündchen zu warten, 
Und dies Sträußchen indeß pflüdt ich im Garten für Euch. 

Denn Ste erzieht an Rofen die herrlichiten Sorten dad Jahr durch, 
Und Ihr, wie ich gefehn, pflegt und betrachtet fie gern. 

Und mir fagte Luiſa des Vormittags, da ich fortging, 
Daß Ihr traurig und blaß fäßet, vergraben in Angit, 

Meil Euch Briefe gebrächen von Haus. Nun fehet, ich kann nicht 
Schreiben; ich jchrieb’ Euch gern allerlei Briefe zum Scherz. 

Sreilich, ed wär’ doch Feiner von Margherita; was hülf’ es? 
Doch Ihr fachtet vielleicht über das alberne Zeug. 
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Nehmt nun aber die Roſen; fie find doch immer Geſellſchaft. 


Fangt fie! Die Mädchen in Rom, denf ich, fie lehrten ed Euch. 


Da! — Und die Freundliche warf. Sch fing mit der Rechten 


den fchönen 
Veppigen Strauß, und entzüdt taucht’ ich hinein das Geficht. 
Wie nur danf ich es dir, Holdjelige, daß du jo herzlich 
Meiner gedenkft, wenn ach! ganz mid) die Xiebite vergißt! — 
Stille davon, und addio für heut! — Du gehſt? — In die 
Kirche 
Muß id. — So fpät am Tag, lange nad Ave Marie? — 
a, noch haben wir Mat, da hält ein Padre des Abends 
. Zimmer die Maiandacht, wegen der Mutter ded Herrn, 
Die im Maien geboren; man weiß nicht ficher, an welchem 
Tag. — So feiert ihr nun jeden, um ficher zu gehn. 
Darf ich mit in die Kirche? — Mit mir nicht; aber Ihr Fönntet 
Auch binfommen, allein, und man begegnete fich. 
Horch, da ruft mich die Schweiter, Pepina. Wenn ich bei 
Eud bin, 
Immer vergeſſ' ich die Zeit, ob, und fie fchelten mich aus. 
Alfo — Ihr kommt! — So flog fie hinweg. Ich eilig hinunter, 
Und mir wiefen fogleich andere Fromme den Weg, 
Mädchen zumeift, ſittſam in der Hand ein Büchlein, die Köpfchen 
Unter den Tüchern verftedt, wie's in der Kirche fich ziemt. 
Nicht in die ftattliche ging’s, Sant Antonino geheiligt, 
Sondern ein Kirchlein war’d mit in die Häufer gereiht. 
Und nun fam Mariuccia daher und die Schweiter. Sie fah mid) 
Gleich und blickte beifeit, aber fie lächelte Doc), 
Ald ich den Strauß an die Tippen erhob. So folgt ich den 
Mädchen 
Unter dad Vordach erft, dann in der Kirche Bereich. 
ZTraulich beſchränkt war's drinnen und kühl und duftete Weih- 
rauch, 
Und zwei Lichter allein brannten im wolkigen Duft. 
Und fo fegten wir uns, und zwar Weiblein von den Männlein 
Züchtig gefondert; vereint aber begann der Gefang 
Sammt Litanei. Vor fang mit der zitternden Stimme bie alte 
Lehrerin, welcher Sorrent Nähen und Striden verdantt, 
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Und wir Anderen fielen mit ein. Mir wies der betagte 
Küſter das Buch und ſchrie heiſer und falſch mir ins Ohr. 

Dich auch hört' ich heraus mit der hellen und kindiſchen Stimme, 
LArrabbiata; ich ſah's, wie du am ſpäteſten kamſt, 

Finfter die Stirne verhängt hinſchritteſt die Reihen der Bänke 
Und zu den Kindern geſellt vorne den Platz dir erſahſt. 

Endlich verſtummt der Geſang; zur offenen Sakriſteithür 
Schreitet ein Prieſter heraus, welchem der Knabe voran- 

Trägt ein wankendes Lämpchen und leuchtet hinauf in die Kanzel, 
Daß nur ein Streiflicht fallt über den ftattlichen Kopf. 

Und er beginnt eindringlich in fchmellendem Fluſſe. Man 

horcht' ihm 

Gern; auch flocht er gewandt fchöne Legenden mit ein. 

Seht, fo fprad) er, ed heißt Maria Santijfima „Mutter 
Gottes.“ Warum? das weiß, hoff ich, ein Jedes von euch. 

Weil fie den Heiland gebar. Allein, ihr Name „Maria — 
Wiſſet ihr auch, was der heißet? Ihr willet ed nicht. 

Merkt, ich will ed erflären. Ihr wißt, was mare bebeutet, 
Meer. Nun aber, da ift manches verfchiedene Meer. 

Erftli das große da unten, das mittelländifche. Eins dann 
Bei Micona, ed wird Adria's Bufen genannt, 

Und nody andere, anderd genannt, groß ift ja die Erde. 
Doch ein Urmeer giebt’d, welches die anderen tränft, 

Sl und Seeen und Quellen entläßt aus ewigen Füllen, 
Welches den Regen ernährt und den erquidlichen Thau. 

So wie dieſes die Erde belebt und befruchtet und alle 
Greaturen erquidt, alfo die Mutter des Herrn, 

Alſo Maria, des Heild Urmeer. Welch heilige Namen: 
„Mutter des Herrn, Urmeer!" Bitte, Maria, für uns! 

Dich anrufen erquickt das Gemüth und Löfchet der Seele 
Durft. Du aber belohnft Töftlich ein gläubig Gebet. 

Davon wiffen genug hochpreidliche Wunder die heil’gen 
Bücher, und eined davon will ich erzählen. Eo hört! 

Einjt vor Jahren da lebt’ ein Mönch, jung, aber begnabdet, 
Und fein lauteres Herz lag vor der Mutter des Herrn 

Tag und Nacht auf Knieen; er fang die fünf benedeiten 
Palmen, und jeden beginnt eine der Lettern, verfteht: 
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M⸗A⸗-R⸗J⸗A; die fang er mit brünftiger Seele. 
Solches gefiel gar wohl Unferer bimmlichen Frau. 
Darum bat fie einmal ihr Söhnlein, ihn zu belohnen; 
Und wie ward er befohnt? Rathet! — Ihr rathet es nicht. 
Laßt euch fagen: der Herr ließ wachjen am Munde des Frate 
Eine Rofe! Nun denkt! ine gewöhnliche nicht; 
Eine vom Paradiefe! Sie duftete himmliſchen Wohlduft. 
Und was weiter? Cs ftand golden auf jeglihem Blatt 
Eine der Lettern gemalt, der fünf, die den Pfalmen voranftehn, 
M⸗A · R⸗J⸗A. Solches gefchahe mit Fleiß, 
Um zu bekunden, wie hold und theuer ein eifriges Beten 
Immer der Jungfrau ſei. Alſo verſäumet es nicht! 
Alſo verunreint nimmer den Mund mit häßlichen Worten, 
Deren ein Türke ſogar, ja und ein Jude ſich ſchämt. 
Sondern ſchmücket den Mund mit dem heiligen Namen „Maria.“ 
Bitte, Maria, für und! — Und in der Kirche wie ftill 
War's, kein Athem erging. So ftieg er die Kanzel herunter; 
Knab' und Lämpchen voran ging's in die Pforte zurüd. 
Doch wir Anderen wallten hinaus, ich wieder die Nofen 
Feft an die Lippen gedrüdt. Unter der Thür im Gewühl 
Zu Mariuccia fand ich den Weg. Wir gingen in Schweigen 
Neben einander. Die Hand rührte geheim an die Hand. 
Aber die Hand war heiß, und der Strauß an den brennenden 
Lippen 
War fo eilig verwelkt, daß ich im Herzen erichraf. 
Draußen die Nacht fternhell und die fchauernden Lüfte lebendig, 
Und ed gelüftete mich nieder and Elingende Meer. 

Unten verweilt! ich lange. Ich fang in die Wellen ein deutfches 
Lied, am Rande ded Schaumd wandelnd dad Ufer entlang, 
Und ich ſah, wie zu Füßen, im Mondichein blinfend, die Ebbe 

Meinen erblafjenden Strauß riß in die offene See. 
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IX. 


Wo ſich das Außerfte Horn von Sorrento's Bucht in dad Meer 
ftredt, 

Die wie ein Kind im Schooß Napoli’ Bufen umjchließt, 

Liegt hart neben dem Ufer ein Fels, amt Gipfel geebnet, 
Den mit dem Feftland noch altes Gemäuer vereint. 

Denn vormals ſchlug römifche Hand zwei Brüden hinüber, 
Eine bi tief zum Grund, eine im Bogen gemölbt. 

Dort tritt tief in den Felſen die Flut ein, mächtigen Seffel 
Füllend. Geräufchlos fieht bläulich der Spiegel herauf. 

Dorthin wandr' ich am Tiebften. Die Klippe dünkt mich die 

. Grenze 

Meines Gebietd; denn hier endet der Bann von Sorrent. 

D wie jauchzt ich zuerft laut auf, ald mit dem geliebten 
Sreund bieher fich der Fuß längs dem Gebirge verftieg. 

Wie duch Wunder erfchien zum Bade der Keſſel vertiefet, 
Wie durd) Wunder dad Gras über die Klippe gefät. 

Und wir lagen und fahn ſprachlos in die Weite. Die Infeln 
Tauchten herauf. Der Veſup berrfchte geruhig wie je. 

Auch von Capri erjchien ein Streif, ald weiter nach Weiten 
Wir zum Saume des Meerd Elommen die Feljen hinab. 

Damals jagen wir gern in die heftige Sprache verjunfen, 
Drin fich die Woge beipricht mit dem zerflüfteten Strand, 

Sahen der Flut unerfättliched Spiel. Nun aber vereinfamt 
Wandr' ich dahin. Du weilft unter den Pinien Roms, 

Dein entbehr ich — wie fehr! Schon hängt in Blättern die Rebe, 
Die noch nadt in die Luft jtarrte des wilden April, 

Als du gingft. Kaum fahft du die zögernden Knospen der Feige; 
Weniger Nächte Verlauf Iodte zu Tage das Blatt. 

Denn bier reift ein Jedes gefchwind, hier reifet der Neigung 
Blüte, die herbe, wie bald ach! zu der füßeften Frucht, 

Reift auch rafch ein empfangenes Lied und die zarte Geftalt auch, 
Die wie ein Schatten zuerjt ſchwebte dem Dichter heran. 

Und er fieht der beweglichen zu; nun wagt fie fich näher; 
Schon umfließt fie ein Hauch dämmernd belebenden Lichts, 
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Und er rührt mit dem Finger die Stirn ihr. Siehe, ſie regt ſich 
Blickt mit geiſtigem Blick; endlich befreit ſich das Wort 

Bon der melodiſchen Lippe — fie lebt, ſie iſt deine, fie fühlt fich 
Dein — und dennod), fie lebt völlig ein Leben für fich. 

So, als heut zu der Klippe den Weg ich wandelte finnend, 
Zogen dem jehnlihen Blick reizgende Schatten voran, 

Deren Geftalt ih in Marmor fah im Palaft zu Neapel, 
Hoch auf adligem Roß reitend ein bräutliches Paar; 

Bor dem Verlobten die Braut. Halb fichft du das ſüße Gefichtchen 
Ueber die Schulter. Sie hebt zärtlich Die Augen empor, 


Streift mit der Fadel im Spiel an die niedrigen Zweige der 


Waldung, 
Während das willige Roß folget dem Sclaven am Zaum. 
Aber der Mann blickt finſter. Er wägt die Geſchicke der Zukunft. 
Ward er verbannt von Rom? Hat er dad Mädchen entführt? 
Wortlos gehet die Reife den Strand bin. Da von der Klippe 
Durch unmwirthliche Nacht grüßet mit Lichtern das Haus. 
Einft ftand dorten ein Tempel ded Herculed. Ueber den Trümmern 
Ließ fich den Sommerpalaft föftlich der Römer erbaun, 
Und dort birgt er den lieblichen Raub. Nun über das Brüdchen 
Geht's. Vom Zelter and Herz hebt er dad Mädchen herab. 
Und fie fteht und betrachtet dad Meer, und plöglich verlodt fie 
Unten im Beden die Flut kühl zu dem nächtlichen Bad. 
Doch er küßt ihr die Wange, zerftreut. Dann führt er fie nieder 
Felſige Stufen. Es find unten die Zellen bereit. 
Nun geht leife der Mond in die Höh und ftaunt, in der Wildniß, 
Wo er zuvor nur dich, ehrliched Schaffnergeficht, 
Sand, heut blühende Jugend zu fehn, fchwarzlodige Schönheit, 
Welcher den filbernen Fuß zitternd die Welle benept. 
Aber das Glück ift falih. Vom Wald genüber vernehm' ich 
Schleichenden Fußtritt jetzt. Wachet! ed nahet Verrath! 
ft es der griechiiche Mann von Sorrent, dem, ald du bin- 
durchrittft, 
Lächelnde Braut, jählingd drang in den Bufen der Pfeil? 
Wär's ein Bote der Eltern? — Es fommt. Schon fchlägt ed 
die Zweige 
Aus einander — doch wer zeigt fich am fchroffen Geſtad? 
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Angiolina's Onkel, im Jagdrock und mit der Flinte! 
Ihm zu Füßen vorauf hüftelt ein gottiger Hund. 

Muß mir fo der Verhaßte die traulichen Träume zerrütten? 
Und er ſieht mich, und ftrads lenkt er die Schritte zu mir. 
Zwar — hübſch ift er, ich raum’ ed ihm ein. Bon reichlichem 

Bart it 
Dunkel umrahmt dad Geficht, feurig Dad Auge, der Mund 
Fein und der Anftand ſicher. Man ift auch höflich; man 
grüßt ja 
Wahrlich zuerft: Wie geht's? Herrliches Wetter, Signor! — 
Danke, vortrefflih! Und wie geht's Euch? — Wie's Jägern 
ergehn Fann, 
Die Schon Stunden umfonft paffen auf glüdlichen Schuß. 
Seid Ihr Zäger? — Bedaure. Sch Schoß nicht übel vor Zeiten 
Nach der Scheibe. Doch nie hatt! ich ein Tebendes Ziel. — 
Nun, bier bietet vielleicht fich Gelegenheit. Bleibet Ihr länger, 
Machen wir wohl noch einmal einen gejelligen Gang, 
So vor Tag, und fchießen ein weniged, bis Ihr genug habt. — 
Gern. Längft brannt' ich darauf, mehr zu verkehren mit 
Euch. — 

Und wir fchüttelten und mit höflichem Lächeln die Hände, 
Während die Beitie mich winjelnd und heulend umfprang. 
Sagt, ſprach wieder der Onkel, wie dünkt' Euch geftern bie 

Predigt? 
Ein Prufiiang wie Ihr, den’d in die Kirche verlodt, 
Was abjonderlich Hübfched erwartet er. Habt Ihr gefunden, 
Was Ihr gefucht? — Und mehr, jagt’ ich; es hat mich erbaut. 
Wahrlich, der Dienft der Maria, ich Tann nicht länger ihm 
gram fein, 
Denn nichts Holderes wird unter dem Monde geübt. — 
Hm! Fein fchlechter Gefchmad. Mir ward er ein wenig verleidet; 
Doch nicht ftänd’ ich dafür, daß er mich wieder befehrt. 
Dann — doch verzeiht! da ftreift fie heran — der will ich's 
gedenken! — 
Und von der Schulter im Nu riß er die Flinte Der Schuß 
Rollte die zadigen Ufer entlang. Lauf, Fido! Hinunter! 
Rief er dem Hund. Der fprang Häffend hinab in die Flut. 
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Und dort fah ich in zappelnder Angft die vermundete Wachtel 
Schwimmen. Es ruderte ftark Fido der finfenden nad), 

Faßte fie fauber am Flügel und ſchwamm eilfertig zurüde; 
Triefend, die Wachtel im Maul, kroch er die Felſen empor. 

Dben empfing fein Herr die verblutende, während der Hund ſich 
Schüttelt' und ftäubend umher ſpritzte die falzige Flut. 

Seht, ſprach Tächelnd der Onkel zu mir, die wollte nad 

Deutſchland. 

Stets vom Süden zurück reiſ't ſie im Maien. Es ſind 

Rings an den Küſten die Garne geſtellt, da fängt ſich ſo manche; 
Manche verlockt auch wohl leckeres Futter vollauf, 

Hier in Sorrento das Feld einheimiſchem Volk zu benaſchen, 
Und die büßen mit Recht. Nehmet den Vogel, Signor! 

Gerne verehr' ich ihn Euch. Laßt ihn Euch braten zum Abend 
Und ſeid meiner gedenk, wenn er Euch leidlich behagt. 

Hieher, Fido! — Er rückte den Hut und neigte ſich lächelnd; 
Dankbar lächelt' ich auch. Und in die Waldung zurück 

Schritt er, der Hund mit ihm. Ich blieb am Meere, die todte 
Wachtel in Händen, und ſprach: Trefflicher Onkel, du biſt 

Höflich und klug und ein Meiſter der Jagd und feiner Symbolik, 
Doch in Einem, verzeih, biſt du und bleibſt du ein Narr. 
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X. 
Heut da kommt mir ein fremdes Geficht aufs Zimmer. „Sch 
bin ein 
Deuticher, verzeihn’8". — Nun, Died ſcheint mir verzeihlich 
zu jein. 
Nehmen Sie Plag, mein Theurer. In wie viel Tagen ver- 
nahm id) 


Kein heimathliches Wort! — „Schauen’s, fo ging mir es holt 
Auch; drum bin ich jo frei, als Deutſcher — wenn Sie er- 
lauben" — 
Nehmen Sie Play! Wie füß tönft du, mein mütterfich Deutfch ! 
AU das weliche Gemunkel, zumal dies Napoletanifch, 
Süß wie die Feige, doc) auch weichlich entartet wie fie. 
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Endlich wieder ein kräftiges Wort und wär’ ed zunächft auch 
Nur ein wienerifch dumpf Holtergepolter — es labt! 
Aber, Sie ftehn no) immer? — ‚Verzeihn's, ich komme directe 
Dom Veſuvio her, wo ich verwichene Nacht 
Beim Einfiedler gefchlafen. Der Sakfrifche! der Malefizbub 
Ließ fich zahlen! Zulebt nahm ich noch Wanzen in. Kauf. 
Und nun mein’ ich, es jißt mir im Rod ein Reſt des Geziefers, 
Und die Racker fogleich niften fich ein in den Stuhl. 
Salva venia, aber ed ift holt fäuifch im Süden; 
Sch vor Allen, ich bin jehr an dad Propre gewöhnt, 
Erft feit Kurzem. Ich komme von Gräfenberg, und die Reife 
Sollte die Nachkur fein.” — Hm! ich begreife! ja ja! 
Dann iſt's freilich ein andered Ding — „So fchauen’d, ich 
hatt’ ein 
Magenleiden, und zehn Aerzte, die erften in Wien, 
Setzten mir zu. Was half's? Da ging ich zuleßt zu dem Priesnitz, 
Mitten im Winter; e8 war legten December ein Jahr.“ 
So! — „Jo wiſſen's, ich fror wie ein richtiger Schneider. Es 
ift dort 
Regel, man dedt in der Nacht nur mit dem Kotzen ſich zu. 
Solcher ift Iuftig und ſchmal. Sch Froch im Sommer und 
Winter, 
Ch ich zu Priednig kam, unter.die Federn zu Nacht. 
Seine Gewohnheit bat Doch ein Zeglicher." — Wahr! zum 
Erempel 
Sch, um die jeßige Zeit jchöpf' ich ein weniged Luft 
Auf dem Balcon, fonjt ſchlaf' ich die Nacht nicht. (&reilich, die 
Stunde 
Ward, wo ihren Balcon auch Mariuccia betrat, 
Nur Ein Haus von dem meinen getrennt. Streng hielt fie die 
Mutter 
Tages am Webſtuhl feft. Aber fie kam in der Nacht. 
War's auch immer zum Reden zu weit, zum Blicken zu dunkel, 
Grüßte fie doch mit Gefang, winfte fie doch mit der Hand.) 
„Gehn's nur,” bat mich der Deutiche. „Die Thür ift offen, fo 
fönnen’d 
Mich von draußen verftehn. Alfo wo blieb ih? Ich fror. 


so 


eb’ ich dem Hausknecht Geld, er foll mir ein Dedbett 

2 Er fehafft es, mad ich ſchlafe bie Nacht wie ein 
Dachs. 

wird mein Priesnitz thun? Was denken's? Die Runde 

er und fchaut, ob Keins wider die Regel verſtößt. 

gefagt, ic) ſchuef und ich ahnts nicht. Morgens — 
wie wird mir? — 

} — und Happre vor Froſt — unter dem Kotzen allein. 

n Hausnecht Härte mich auf) Der Cchlingel! Er 
mußt es 

oraus, und doch ftedt' er das Gelb in den Sad. 

Tage, fo war ich's gewohnt. Jetzt fei mir ein Bette 

ie es will, nur fei'3 fanber, fo ift mir es recht. 

erfahrener Doctor, ber Priesnip!? — Wie es der 

. Werthe, 

es weiter bewies, frage mich Keiner darum. 

trat fie Heraus, ein Lämpchen in Händen, und hängt’ es 

en Sims des Balcond. Schöner erjhien fie als je. 

nimmt fie den Hanımer zur Hand und Mopft gar eifrig 

ben Rahmen ber Thür. Hat fic ein Nagel verrüdt? 

das Holz? Doch ſcheint's kein ernſtlicher Schaden. 
Es gleitet 

das Auge zu mir, Ieuchtet und Lächelt und winkt. 

Täftige Menſch nur jet in der Tiefe des Kraters 

r Hölle, ein Wort rief’ ich hinüber zu ihr! 

ſiht er und fehwaßt. Das abſcheuliche Deutih! Wie 

wohl thut 

üblicher Fluch, hinter den Zähnen gebrummt. 

t öffnet fie wahrlich den Mund. Was aber beftürzt fie, 

2 auf einmal ftumm blidt in die Scheiben der Thür? 

erfchrodenen Hand fällt klingend der Hammer, fie - 
Hält fich 

ı Geländer, fie ftarrt — wandelt im Haus ein Geſpenſt ? 

Zeichen — was iſt's? Was fiehft du? — Sie ſcheint 
ſich zu faſſen, 

dad Laͤmpchen, und jeßt — ad, fie verſchwindet 
{m Haus. 
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Und fo läfſeſt du bier mich allein, zur Beute dem Räthfſel, 
D Mariuccia? bedenkt nicht, wie du folterft den Freund? 
Stel ein plößlicher Schwindel dich an? Ach, Tiegft du nun drinnen 
Don Ohnmachten umſtrickt? oder die Mutter vielleicht, 
Dder die Schweiter, und fähmte die Hand ein eutſetzlicher Anblick? 
Mad — was glaub’ ich? womit ftill’ ich mein ahnendes Herz? 
Wer mir Gewißheit gäbe! — Da hör’ ich den ehrlichen Deutfchen 
Zu mir treten. Und Sie, jagt er, was halten’d davon? — 
Ich? — Nun, ftimmen’d mir beit — Ja freilih! — Sie halten 
die Stirn fo; 
Ein Kopfſchmerzl? — Fürwahr, 's ift mir beflommen im 
Hirn. — 
Wiſſen's, da thut mir befier, als friih vom Brunnen ein 
Sturzbad: 
Folgen Sie mir. Ich ſelbſt ſteh' mit Vergnügen zu Dienft. — 
Danke! Es befjert fich fchon. Allein wahrhaftig, ein Sturzbad, 
Das mir das Him abkühlt, thäte ſchon lange mir noth. 





XI. 


Dir, dir will ich es ſagen, Geliebteſte, will ich es klagen, 
Mas wie des Meerwinds Hauch leiſe das Blut mir empört. 
Nicht ein Kummer; du weißt, feit ich dich habe, befümmert 
Mid nur Wenig, und dad bangt und getröftet ſich dein. 
Doc wenn bolde Gewohnheit und zutraulich gewiegt hat, 
Und fie entzieht und rauh ihren gefälligen Arm, 
Dann — wer drängte die Klage zurüd, wer täufchte der Dede 
Dumpf unftätes Gefühl gleich mit Entjagen hinweg? 
Sol ich jo bald mich entwöhnen des jchönen Geſichts, das 
freundlid) 
Kam und ging, zu Gefpräcd, immer und Lächeln bereit? 
Ach, wenn widriger Wind in Napoli hemmte die Barke, 
Die mir ein Blatt von dir, die mir das Leben verfpracdh, 
Und ich ftand und im Weiten mit ungeduldigen Augen 
Folgte vom offenen Dach jeglichem Segel im Meer, 
Hefe 1. 6 
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wohl über die Mauer bie klingende Stimme vernahm ich: 

d Ihr traurig? Warum? Geht, es befrübt mich fogleih, 

hr finfter und fille den Kopf hängt. Laffet und pfaubern! 

bad Leben doch füß; feid Ihr doch jung und geliebt. — 

und Hilft mir der Liebe Gemißheit? Haben ift Alles; 

ven allein ift füß; Haben iſt Jugend allein. — 

ie tröftete mich mit dem kindiſchen Trofte: So feid nur 

g und geduldig. Ihr Eehrt wieder und habt fie aufs New. — 

ichs glauben? Und zweifle jogar am Gewiſſeſten, daß ich 

ft fie befaß; mir fheints nun wie ein Trug, wie ein 
Traum. — 

siebner! Und Tommt nicht fleißig ein Blättchen und jagt 


v7 
3 dies Alles ſich erft kürzlich und wirklich begab? — 
wohl Tam’s, und da glaubt’ id} es Teicht. Nun aber ent- 
behr ich's 
on feit Tagen, und gleich drängt fid) der Zweifel ans 
Her. — 
abt Recht. Schwer ift es, vergangene Dinge zu glauben; 
ide bie fiebften, fie jehn heut wie die frembdeften aus. 
erfuhr'a, ich auch, und es braucht nicht Meilen dazwiſchen, 
3 unmöglich erſcheint, was wir mit Augen gefehn. 
wei Jahren einmal, im Sommer, ich war kaum jechzehn, 
it ein Sieber mich an, eifig und bang wie der Tod, 
ie bachten, es ſei mein ®ehtes; ich felber, ich dachte 
nig. So lieg’ ich am Tag, ſchon für verloren, im Bett, 
infam, denn bie Mutter beforgte den Herd, und Pepina 
rin Meta. Da kommt Einer zur Kammer herein, 
ſich meben das Bett und faßt mir die Hand und befchaut 
J mich 
g. So verworren id) war, dennoch erkannt ich ihn gleich 
chwieg ſtill. Um die Welt nicht hätt’ ich ein Wörtchen 
geredet. 
hh er fagte: Du biſt krant, Mariuceia; Geduld! 
oirft wieder geneſen; ich fragte ben Arzt; er verſprach 
mir's. 
te das Herz nur ſtill! — Aber er kühßte mich auch 


| 
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Und fprach weiter: Du follft bald lachen und fingen wie früher, 
Und viel befjer vielleicht. — Sehet, das fagt’ er und ging. 
Bon Stund an wie ein Wunder geſchah mir’d, daß mich das 

Fieber 
Ließ. Schon Tages darauf ſaß ich auf offenem Dad). 
Doch mein Lachen und Singen — wo blieb’? Jetzt, ſeh' ich 
Denfelben, 
Sit mir's immer, ed fei falſch und ich hätt’ es geträumt. 
Mag’d denn fein, wie ed will — was iſt's auch? Aber da 
feht nur 
Ueber das Meer. Kommt dort nicht von Neapel dad Boot? 
Ta, ich erfenne dad Wimpel Luigi's. Seid Ihr aud) jebt noch 
Nicht zufrieden? — Sch wär’d, wäre der Brief mir gewiß, 
Brächt' er Erwünſchtes, und hätt’ ich ihn ſchon. Noch trägt ihn 
die faljche 
Melle. Verzeih! mich treibt's felbft an den Hafen hinab. 
Und fie nidte, die Freundin. Und kam ich zurüd und erklomm 
dann 
Zubelnd das Dach, fie ftand droben und wartete mein. — 
Aber nun left mir ein wenig zum Dank! — Sch that es, fo 
gut ich 
Konnte; das finnige Deutfch ſetzt' ich in welſche Muſik. 
Und fie laufcht! und wandte fi) dann, faft traurig, — Das 
ift nun 
Schon feit Tagen vorbei. Freuden und Schmerzen allein 
Mus ich tragen. Zuletzt erfchien ihr liebes Geficht mir 
Nachts, von weitem, und da riß es ein NRäthfel hinweg. 
Jetzt belagert das Dach hartnädig die garftige Here 
Angiolina. Sie thut freilich gefchäftig genug. 
Bald muß Fifft heran, da badet und kämmt fie den Armen, 
Oder fie nimmt ein Buch, das fie zum Scheine ftudirt. 
Ach, und leider verdunfelt Gewölk am Tage den Himmel, 
Kein willlommener Strahl fcheucht mir die Neidifche fort. 
Mir ift doppelt die Sonne verftedt. Ich frage Luifa, 
Aber fie weiß nicht Rath, denn fie entzieht fich auch ihr. 
Drüben wimmelt das Haus von groß’ und Fleinen Spionen; 
Hier guet Einer und dort plöglich ein Anderer vor, 
6* 
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Schielt nad) mir und verfchwindet. Was iſt's nur? Bin ich fo 
Ä ſehr denn 
Staatögefährlich? Und was, denken fie, führt! id) im Schild? 
Sch, ald merkt’ ich ed nicht, gleichgültig in Händen den alten 
Bater Homer, vom Altan halt! ich die Späher in Schal. 
Immer das Nämliche fe’ ich, und nicht nur, weil ich zerftreut 
bin: 
Weil mit neuer Gewalt immer dad Eine mich rührt. 
Wenige Zeilen, — fie faſſen ein Schidfal. Bei den Phäaken 
Weilet Ddyfjeus noch. Aber er fehnt fih nach Haus. 
Und fo fteigt er hinab in den Saal zu den barrenden Fürften 
Aus dem bebaglichen Bad. Und an der Schwelle der Thür 
Tritt Nauſikaa leife zu ihm, in göttlicher Anmuth, 
Grüßt und bittet: Du gebft, aber verjprich mir, daheim 
Mein nicht ganz zu vergefien, die gern den Geftrandeten aufnahm. 
Und mit berzlihem Wort redet der Dulder zu ihr: 
O Nauſikaa, Tochter des edlen Alkinoos, gönne 
Mir fo ficher die Fahrt Zeus an den heimifchen Strand, 
Als ich deiner auch dort, wie der Himmlijchen Einer, gedenf bin 
Zeglichen Tag, denn du, Liebliche, haft mich erquidt! 


—⸗ese—— 


XII. 


Kommt, ſchon wartet der Wagen am Haus! — Wie ſoll ich mich 
trennen? 
Geſtern — ein Leichtſinn war's, daß ich es ernſtlich beſchloß. 
Heut — wie am Fenſter die Spinne ſich anwebt, häng' ich mit 
tauſend 
Fäden im eigenen Neß feſt an die Stätte geknüpft. 
Lieber Veſuv, wir fehn und drüben in Napoli wieder 
Aber ein Anderer dann bift du — ein Anderer ich. 
Ruhiges Meer, auch du — nicht mehr in der Glorie ſchwimmſt du 
Hinter Dlivengefträuch, fondern in fchmählichem Frohn 
Zahllos anfernder Schiffe getrübt Die gediegene Klarheit; 
Statt des Drangengedüftd dampft an der Rhede der Theer. 
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Und du, innige Stille der Luft, von Stimmen der Liebe 
Zärtlich gebrochen, im Lärm Napoli's ſchmacht' ich nad) dir. 
Stürzt, mitleidige Thränen! DBerfinftert den Blid und entreißt 

ihm 
Nah’ und Weite; er fol jetzt fich befcheiden, er muß. 
Bift du Bier, o Luiſa? Geleite mich! Sinnen- und fühllos 
Sch ih. Weineſt du auch, Mädchen, und bleibft in 
Sorrent? — 
Kein, ich fahre mit Euch, bis Caftellamare; die Mutter 
Auch, Francesco und wen fonft die Karofje noch faßt. 
Sonntag ift ed, fo haben wir Zeit. Ald wärt Ihr ein Bruder, 
Will Euch Jedes im Haus wohl, und das wiſſet Shr auch. — 
D ihr Guten! — Wir gingen, vorbei dem Altan; ich gewann's 
nicht 
Ueber dad trauernde Herz, droben noch einmal zu ftehn. 
Und wir fanden die Mutter im Sonntagspuge, Die Schweftern 
Und Francesco im Flur. Aber fie ſchmückten mich erft 
ie ein Opfer mit Blumen und ftedten mir Dunkler Orangen 
Zwei in die Hand. Mit Noth wehrt! ich ein Dutzend mir ab. 
Ad, und am Hausthor harrte die Teidige Kutſche. Vergnügt ſaß 
Ferdinando bereits neben dem Kutjcher mit Stolz. 
Jetzt wir Anderen hurtig hinein, ſechs Große, dazwifchen 
Zwei von den Kleinen; am Bod hing fich ein Drittes mit an. 
Freundliche Nachbarn kamen, die Hand mir reichend zum Abfchieb, 
Hoben die Kinder hinein, daß ich fie herzte wie fonft, 
Und fort ftob das beladne Gefährt. Indeſſen an Eins nur 
Dacht' ich: Und du nur bleibft, du, Mariuccia, zurüd! 
Nicht am Fenſter erfchten fie. Es hing Faltfinnig der Vorhang, 
Und fein Fältchen verjchob, winfend und fcheidend, die Hand. 
Seid! So will ich auch dies ausftreichen in mir, in die Zukunft 
Bliden und hoffen. in Gott nehme des Andern ſich anl 
Siehe, der Tag ift heiß. Kaum blieb im Rüden die Ebne, 
Und den gewundenen Weg fchnaufen die Gäule hinan, 
Breit in den Felfen gebaut, der fteil in die Wogen hinabfteigt, 
Als und Alle befällt Plage der goldenen Glut. 
Nun entfalten wir eilig den Schirm, nun buden ſich Alle 
Unter das Dad, das roth lachende Wangen beicheint. 






u * * 
ENTE Rs 
ak, Fe — 
"nn —* . 
u “ 
5. 
*. 
3.7 
J Er Ze u 
w 


RNIT 7 
EEE EEE > 


er 


5z EI A a 
Fa a 2 TREE RE 


a, 
.. . 


—— 


* 
⁊ 


8 


— —— 
ns. F 
— on 
Pa Se 
' PR 


> 


r 
‘ . 


—8 





Er 
nr 
BAR 
RZ 
« 
£ 
32 
K ’ 
ı 
1". 
MAR 
br n 
Pe.» 
PR 
ar 
7 
yo 
2 


STREET α“ —X 
“ — ae .'y a N 7 —— 
ER Sa 7 Er 


m 
ten 


nun... 
-.. dm 


86 


Jedes in Sonntagslaune und thut fein Beited mit Schwagen; 


Nur die Luiſa blickt fehmeigend hinaus auf dad Meer. 

Ich, am Rande des Schlagd, mir zwifchen den Knieen das jüngfte 
Mädchen, von Allen befragt, ftand ein Erhebliches aus, 

Niemals machte zuvor Bosheit jo heiß mir die Hölle, 
Mie ich im biederen Kreis dieſer Verehrten geſchwitzt. 

Aber fobald um den Felfen die Fahrt bog oder ein Garten 
Schatten verftreute, ſogleich tauchten wir wieder hervor, 

Zeigten einander den wechfelnden Schmud der gejegneten Ufer, 
Oder dad leuchtende Meer tief an dem gelben Geftein. 

Und ed erzählte die Mutter: Dereinft — fie fäugte das erfte 
Kind — ſtieg plößlich dad Del über die Maßen im Preis. 

Und da fagt’ ihr Bippo einmal: Frau, wenn wir ein eigned 
Gärtchen befäßen, ed wär’ heuer ein braves Geſchäft. 

Aber, woher ſoll's fommen? — Darauf, fie bewahrte die Worte 
Still im Herzen, befchlief’8 ein’ und die andere Nacht; 

Endlich da war ed gefunden: fie that ihr Alles an Ringen, 
Spangen und Obrengehäng, jo fie getragen ald Braut, 

Auch von der feligen Ahne das Schauftüd fein in ein Käftchen, 
Ferner die Kette; fie ging zehnmal bequem um den Hals. 

AU das trug fie dem Goldfchmied hin, der taufcht' es für blankes 
Silber; fie bracht! ed dem Mann, welcher ſie ftaunend befrug, 

Schalt und belobte zulegt, und fie kauften den Delbaumgarten, 
Und er gedieh. Niemals hat fie der Handel gereut. 

Seht, was hatt’ ich den Schmud auch noth? Ich hatte die Kinder, 
Hatte den Mann, und blieb immer von Feten zurüd, — 

Doch du fagteit darauf, Francesco, Diener der Kirchen: | 
Mutter, ich war unlängft drüben im Garten und fah 

Unfere beurige Ernte. Führwahr, mich dünket ed gottlos, 
Wie zufehends das Kreuz dort an der Mauer verfällt. 


Denket, am Heiland gar ift völlig die Farbe verwajchen, 


Und doch wirfet der Herr Segen in jeglichem Herbit. 
Was dünkt Eu? Wir wenden die paar Sarlin an den Tüncher, 
Daß er das Bild auffriiht. Aber die treffliche Frau 
Nickt' und ſprach: So foll es gefchehn, Francesco. Es iſt dies 
Deined Amted Du weißt, wad für den Himmel fidh 


ſchickt. — 
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Alfo plauderten fie; nur ald von ferne das weiße 
Caftellamare fich zeigt, wurden wir ftiller und ftill. 

Jetzt in den Bahnhof lenkt dad Gefährt, jebt fpring’ ich hinunter, 
Hebe die Mutter heraus, reiche den Mädchen die Hand. 

Und wir ftanden und fehwiegen. Wie Diel will fcheidend ge 

fagt fein, 

Und wie Weniged doch jagt man einander zuletzt. 

Aber ich zog Luiſen beifeit. Grüß mir Mariuccia; 

Grüß und fage, wie fehr ich fie am Fenjter vermißt. — 
Wißt, fprach leife das Mädchen, zuvor nicht mocht' ich es jagen 
Wegen der Andern. Ich ſprach heut in der Mefje mit ihr, 
Und ich gab ihr Das jeidene Band. Sie fagte: Der Herrgott 

Weiß, wie gern ich ihm ſelbſt dankte, jo gut wie er ift. 
Doch — was jagft du, Luiſa? — der Carlo, fagt fie (der Onfel 
Angiolinens, verfteht!) Fam zu der Mamma und warb, 
Wenige Tag’ ift’3 her, und ed war ſchon finfter. Ich ftand noch 
Auf dem Balcon. Da Eopft’ innen, da tritt er herein, 
Sagt’ mit wenigen Worten, um was er fomme. Die Mutter 
Meinte vor Freuden, und ich — Siehe, Luiſa, der Tod 
.Kann mir dad Herz nicht ftärfer als dieſe Wonne beflemmen, 
Als er die Hand mir dann gab wie in früherer Zeit. 

Aber du mußt noch fchweigen; er will nicht, daß es herumfommt, 
Sagt fie. Ich hätt’ auch dir nicht das Geringfte vertraut. 
Doch er nahm mir im Crnfte das Wort ab, nimmer den 

Fremden] 
Wiederzuſehn; ich gab’s, fagt fie, und mußt‘ ich es nicht? 
Nicht aud Laune gefchieht's, das ſag' ihm Weißt du, er 
war mir 
&reundlich und ich ihm hold, wie es für Nachbarn geziemt. 
Bielmald grüß’ ich ihn aber und Margherita, und Beiden 
Bringe die Hand von mir. Nehmt fie, und meine dazu! — 
Und froblodend ergriff ich die Hand. Glückſelige Botichaft! 
Rief ih. So ift nun bier Alles gefchlichtet und gut. 
Laß dich küſſen, Luifa! — Und Euer Gelübde? — Die Heiligen 
Willen, mit reinerem Sinn wurde nod) feines verlegt. 
Grüße fle wieder zu taufend Mal, und hör, auch den Onkel! — 
Und wir ſchieden. Dahin fuhr ich im braufenden Zug. 


— — — —2— 
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Sn Sei, holdieliges Mädchen, fo rief ich, ſei mir gefegnet, 

Die mir den Abſchied auch, die mir die Thräne verfügt! 

Kr Segne das Glück dir Garten und Haus und am Haufe die Reben, 
J Segne das Kind, das holdlachend im Schooße du wiegft; 
Und im Glück — o gedenke des Freunds, der nicht dir es neidet, 
J Führt ihn dem eigenen auch zögernd ein Gott in den Arm! 
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ilft du im Ernft mich haffen, du Eiferfüchhttge? wendeſt 
Finſter die Augen und lehrſt fchmollen den Tachenden 
Mund? 
AN das, weil du mich fahft aufheben das feidene Tüchlein, 
"Das nadjläffig verlor jene gefährliche Frau? 
Db fie ed mir zuwarf, ob ganz unfchuldig es hinfiel — 

Weiß ich’? Aber die Lift, wenn fie ed war, fie mißlang. 
Denn nicht ſprach ich ein leiſeres Wort, nicht blingt’ ich bedeutfam, 
Noch auch drückt' ich die Hand, der ich erftattet den Fund. 
Weiß fchon war fie genug — das magft zur Strafe du hören! — 

Und ed ermunterten mich freundliche Blide genug. 
Wär’ ich groß zu verdammen? In früheren Tagen, bevor ich 
- Gang dein eigen, id) hab’ ärgeren Frevel verübt. 
Und noch fehl ich zuweilen in Wort und Bfiden; die Iofen 
Schwärmen auf eigene Hand, fehweifen begehrlich herum, 
Wie muthwillige Knaben, fobald ſie der Lehrer allein läßt; 
Ihr Zuchtmeifter, dad Herz, weißt bu, verfchuldete nichts. 
Doch Heut waren fie fittlich gelaunt. Und ging ich des Wegs 
nicht 
Einzig um deine Geftalt oben am Fenfter zu fehn? 
Warum fah ich fie niht! Muthlos fanf nieder die Wimper, 
Und das unfelige Tuch drängte dem Blicke ſich auf. 
Und da muß dich ein Dämon gleich herloden zur Unzeit, 
Daß du mit Argwohn und Beiden die Stunde vergällit. 


% 


Komm, ib nieder zu mir und wende nur immer den Rüden! 
Halb doc wendeft du fehon wieder die Seele mir zu. 

Laß dir ein Märchen erzählen. Cs ift nicht fein, der Geliebten 
Predigen dürre Moral; aber ein Fabelchen nützt. 


Nun, da wüthel einmal im Winter ein feindlicher Nachtfturm; 
Ueber das attiiche Land ſchauerte Regengewölk. 
Wer fich ein Obdach wußte, der fegnet’ ed. Aber ein Flüchtling 
Stob durh Wetter und Graus irrend die Haide dahin, 
Hinter dem Stöhnenden ber ein Häuflein Furien. Hob er 
Gegen ein Xeben die Hand, Dem er dad eigne verdankt? 
War ed Dreft gar ſelbſt? Wer Fündet eg! — Mitten im 
Brachland, 
Das Stromregen verſchlemmt, löſ'te vom haſtigen Fuß 
Einer der Strafgöttinnen das Band ſich, welches die Sohle 
Hielt; am hinkenden Gang merkt' es die Wilde zuletzt. 
Jung noch war ſie und nicht ſo ganz in die Rache verſunken, 
Daß ſie des Schuhes Verluſt hätte geringe geſchätzt. 
Alſo blieb fie zurück und ſucht' am Boden; die Schweſtern 
Jagten vorüber, und nicht hatten der Kleinen ſie Acht. 
Die, nachdem ſie umſonſt die Spur am Wege gemuftert, 
Stand und bedacht' im Geiſt, ob ſie den Flüchtigen nach 
Stürmt', ob lieber der Stadt zuwandelte, wo ſie den nackten 
Zärtlichen Fuß aufs Neu' kleid' in ein feſtes Gewand. 
Jetzt zum Thor in die Gaſſen hinein ſcheu huſchte die Kleine, 
(Denn nie war fie zuvor Häuſern der Menſchen genaht) 
Und mit flammenden Augen die Schrift an den Thüren ent« 
räthfelnd 
Sah fie an einer erfreut Schuh’ und Sandalen gemalt, 
Drunter ded Haudherrn Namen: Diiphilos, Sohn des Palämon. 
Herzhaft Hopfte fie an. Sieb, da erfchloß ſich die Thür, 
Und ein fchmuder Geſell — ihm ftand nicht übel dad Schurz. 
fell — 
Staunte mit offenem Mund jtumm die Bejucherin an. 
Hübſch wohl war fie und jung, doch nicht gar ſauber; Der 
Sturmwind 
Hatte die Flechten gewirrt, denen der Regen enttroff. 
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Aber ein Graun war völlig die fehlangengeflochtene Geißel, 
Die fie mit Vorficht Halb unterm Gewande verbarg. 

Sreundlih — es war ihr beſtes Gefiht — nidt Jenem die 

Kleine, 

Schlüpft in die Kammer und hob über den Knöchel das Kleid. 

Aber der ftattliche Burſch, vom Handwerksſtolze befeuert, 
Sprach: Dir mangelt ein Schub; Hurtig bedien’ ich und gut. 

Sremd mir fcheinft du im Land, auf eiliger Reife; die Nacht ift 
Sinjter, und heut wohl nicht denkt du von binnen zu gehn. 

Darum jage mir an, wo dich bid morgen ein Gaftfreund 
Herbergt, daß ich zu ihm liefere zeitig den Schuh; 

Denn nicht ſcheu' ich die Nachtarbeit. — Da fchüttelte Jene 
Heftig den Kopf und Sprach: Gleich, denn ich reife noch heut! 

Alſo fand fich der Meifter darein, ohn' andred Bedenken, 
Stellt! aufs Bänkchen und maß Inteend den zierlichen Fuß. 

Nur, jo geichäftig er war, anfchielt’ er zuweilen die Schlänglein ; 
Diefe verhielten fich ftil. Aber es Inarrte die Thür, 

Und in das Kleine Gemad), vom Lämpchen erhellt, ſah ernjthaft 
Unter den Locken hervor glühend ein Mädchengeficht. 

Nun, tritt immer herein! rief ihr der Beflifjene. Lang ſchon' 
Wartet’ ich heut. Derweil fam mir ein Fremdenbefudh. 

Rüfte den Tifch, Lykoris. Du darfit nicht weigern, o Herrin, 
Unfer bejcheidenede Mat heute zu theilen. Es ift 

Mir dies Mädchen verlobt. Aufs Frühjahr Halten wir Hochzeit 
Und da befucht fie mich noch jeglichen Abend geheim. 

Denn fie dient im Haufe geftrenger Gebieterin; Tags nicht 
Darf fie hinaus, Nun, Herz! rüfte das Tifchchen gefchwind! — 

Aber dad Mägdlein ftand, und den Eindringling mit den Augen 
Mat fie und nahm dann till ihren Geliebten beifeit. 

Wer ift Diefe? — Was weiß denn ih? Sie reift in Gefchäften. 
Kehre dich nicht an fie. — Aber fie Augelt dich an! — 

Laß fie immer! fie geht, fobald die Sandale genäht ift, 
Die fie beftelt. Sit her, Kind, und ereifre dich nicht! — 

So fie begütigend fchob er ein Seßlein neben den Tiſch hin, 
Drauf unweigerlich nahm jchweigend die Furie Platz. 

Nicht vom Brode geno fie und nicht blaßgrüner Dliven 
Frucht und den Honigtrank, welchen das Mädchen gebraut; 
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Die auch ſaß ftillichweigend und aß Fein Biächen und trank nicht, 

-  Finfter gelaunt, und hielt immer die Göttin im Aug‘; 
Bis ihr Tiebiter vom Tiſch fich erhob, fein Mädchen zum Abjchied 
Küßt' und eilig fodann Leder und Pfriemen ergriff. 

Kühl bin nahm fie den Kuß und warf die Thür im Hinausgehn, 
Daß ed die Furie felbft ſchreckte vom Seſſel empor. 

MWildfang! brummte der Echufter. Sie thut mitunter gefährlich, 
Aber ein ſüßes Gefchöpf ift fie in friedlicher Zeit. 

Daß fie dich hier antraf, das machte fie böfe. Sie chmollt nun; 
Doch wir fennen und wohl, morgen ift Alles verraucht. 

Mach dir's dorten bequem und fchlaf ein wenig; ed braucht 

ſchon 

Immer ein Stündchen und mehr, bis ich die Sohlen geſäumt. 


Alſo ſaß er und ſputete ſich. Sie ſchlich zu dem Schemel 
Ihm gegenüber und ſah ſteif in das offne Geſicht, 

Drauf die Geſundheit blühte. Sie hatte die widrige Geißel 
Von ſich gelegt, und das Haar ſchlang ſie in Knoten ums 

Haupt. 

Gar nicht garſtig erſchien ſie jetzt. Er aber beharrlich 
Sah auf Faden und Pfriem, und er erzählte dem Gaſt, 

Längſt ſchon ſei ihm das Mädchen verlobt und wäre ſein Weib ſchon, 
Aber die Mutter ſo lang habe der Pflege bedurft, 

Und nicht habe das Handwerk jetzt ſo goldenen Boden, 
Drauf drei Menſchen und gar vieren ein Häuschen zu bau'n. 

Jüngſt ſei leider die Mutter hinab zum Hades gewandelt; 
Welche vortreffliche Frau! und er beweine ſie ſtets. 

Doch ſie habe die Stelle geräumt. So hoff' er im Hauſe 
Wieder ein Mütterchen bald, aber ein jüngres zu ſehn. 

Und dann floß ihm der Mund von Träumen der Zukunft über, 
Wie er gedenke den Tag, ach! und die ſelige Nacht 

Ihr zur Seite zu ſein. Da lauſchte das Hexchen begierig, 
Und das verwilderte Herz wurde gezähmt und gerührt. 

Selber verſtand fie's kaum. Denn es hatte die grimmige Mutter 
Von Hein auf fie gewöhnt an die entſetzliche Jagd 

Hinter dem fündigen Fuß. Nun hörte fie Worte der Liebe, 
Und die Rinde fogleich ſchmolz von dem Herzchen gelind. 
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Sacht vom Schemel erhob fich die Xiebende, fehlich zu dem feinen, 
Und ihr fchüchterner Mund küßte die Wange dee Manns, 
Nur wie ein Hauch. Schon wollt’ er erzürnt fich geberden und 
ſchelten — 
Zürnt auch ernftlich ein Mann, wenn ihn ein Mädchen geküßt? — 
Ald zur geöffneten Thür wie ein Blig Lykoris hereinfuhr, 
Und das beleidigte Herz eifernde Schmähumg ergoß: 
Willit du hinaus zur Kammer, Berführerin? Meinft du, ich hätte 
Nicht zwei Augen im Kopf? Meinſt du, ich Hätte vorhin 
Nicht dein jchändliched Spiel durchichaut, nicht Alles errathen, 
Als du fremden Befig frech mit den Blicken verfchlangit? 
Und du, tüdifcher Mann! ift dad die gepriefene Treue, a 
Daß du Gefindel zu Nacht dir in die Kammer gemöhnft? 
Traun, mir fol nur einmal ein reifendes Herrchen Gefellfchaft 
Leiften, und ganz fo. fremd thun, wie ich Jene gejehn; 
Sauberen Lärm dann gäb’ ed und regnete Flüch' und Bejchimpfung, 
Aber der Vorwand doch Fame dir herzlich erwünfcht. 
Stehft du nicht dort noch immer und ſchirmſt die Verworfene? 
Pfui dir! 
Und du, willft du den Raub hüten, du diebifched Ding? 
Sieb mir heraus, wad mein! — Da börte fie zifchen die 
Schlangen, 
Und vom Boden im Nu bob fie die Geißel und fchlug 
Auf die verfchüdhterte Furie Io8, die feft mit den Armen 
Ihres Diiphilos Knie hülfebegehrend umjchlang. 
Der war ſchon vom Schemel empor und jchalt die erbof'te 
Liebite mit heftigem Ernft: Schlägft du die Fremde, hinfort 
Sind wir Beide gejchieden; es ſoll mir nimmer die Hausfrau 
So mit grilliger Wuth Tünftig Befucher empfahn! — 
Leer in die Luft hin hallte dad Wort. Schon wollte die Geißel 
Aus der erbitterten Hand winden der Fräftige Mann, 

Da graunvoll in das Haus einftürmte der Furien Rudel, 
Welche den Spuren gefolgt, ale fie die Schwefter vermißt. 
Und Taum fahn fie das Mägdlein hier wild ſchwingen die Geißel, 

Nimmer des fremden Gefichtd hatten fie Arg Mit Gewalt 
Um die Entſetzte geſchaart, fortriß fie der rafende Reigen, 
Eh zum Schreien ihr Mund ſich zu ermannen vermocht. — — 
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Ferne verflang der Gewaltigen Tritt. Da hob zum beftürzten 
Scufter dad Herlein bang auf den beweglichen Bid. 

Stoße mich nicht bier aus! fo flehte fie. Wille, du haft mir 
Völlig verleidet die Luft, mit den Geſchwiſtern zu fein. 

Beſſer gefällt mir's nun, auf deine Gefpräche zu hören, 
In dein Auge zu fehn, dir an der Seite zu Fnien. 

Denn mir haft du*ein Feuer geflößt in Herz und Gebeine, 
Das Fein Sturmwind mehr oder ein Negen verlöjcht. 

Trogig verließ dich Iene, die Warnungsftimme verachtend ; 
Sch will jegliched Wort immer beherzigen. Ach! 

Nur died Eine befiehl mir nicht: die Schwelle zu meiden, 

- Die mir einzig die Welt inniger Liebe begrenzt! — 

Und dann fchmiegte fie feft fich an ihn und bat mit der ganzen 
Dringenden Schmeichelgewalt eines beftridenden Arms — 

Wie du jebt, o Geliebte, mir thuft, auf daß ich verfchweige, 

- Was an weifer Moral diefed Gefchichtchen verbirgt. 

Bat fie umfonft? — Wer dürft’ es bejahn, dem eben im Kuffe 
Deines erglühenden Munde Wort und Befinnung vergeht. 





Hofe 


(1863.) 


Johannes Yugler 


jugeeignet. 


Nom, der Städte Königin, 

Wie ſchwebt auf deinen Hügeln jebt 
Mit Flügeln, die der Südwind netzt, 
Melancholie jo bang dahin! 
Durch deine ftillen Gaſſen weht 
Die Aſche todter Majeftät, 
Und wenn der Flug der Bögel ruht, 
Schweift eines Irrlichts bleiche Flamme 
Db deiner Tiber gelbem Schlamme 
Und mahnt an unverfühntes Blut. 
Po war die weltgepriefne That, 
Die deine Schwelle nicht betrat, 
Und wo ein Gräul jo gottverflucht, 
Der nicht Aſyl bei dir gefucht? 
Die herrjchgewalt’gen Geijter all 
Sahſt du an deinem Throne knieen; 
Sie mußten: wen du Macht verliehen, 
Dep Nam’ umflog den Erdenball. 
Heut eine Greifin tiefgebeugt, 
Kahlbäuptig, mit verdorrter Bruft, 
Die nie mehr ein Lebend'ges fäugt, 


96 


Verſtummt, verfteint für Leid und Luft, 
Bon Kummerfpur gefurcht die Wangen, 
Dein längftvergeffne Zähren Bangen — 
Die öden Gräber hüteft du 

In ſchlaflos reuelofer Ruh. 

Es trägt das Band um beine Scheitel 
Das Königefprihwort: Alles eitel! 
Dein Stab, der einer Welt gedräut, 
Zur morſchen Krücke ward er heut 

Und gräbt nur Zeichen ohne Sinn 

In Staub und Mober vor ſich hin. 
Wem jept dein Hand) die Seele ftreift, 
Der wird ernüchtert, wird gereift, 

Und wenn er jung und Inchend Kum, . 
Er gebt, als hätt’ er Schuld zu fühnen, 
Wie wer mit frevelndem Erkühnen 
Vom Satsbild den Schleier nahm. 


Doch manchmal, wenn zur Sommernadht 
Im Strom ſich kuͤhlt der Sterne Pracht, 
Wenn rings des Nachtthau's weiche Wellen 
Der Greifin hagren Leib umſchwellen, 
Wacht in den Augen, einft fo kühn, 

Noch auf ein matte® Freubenglühn. 
Bekränzt mit Veilchen immerjung 
dehnt neben ihr Erinnerung 

Und fingt und fagt dem ftumpfen Ohr 
Ein Lied verfchollner Tage vor. 

Ein hoher Reigen wallt vorbei 

Bon Männern, Weibern, kühn und frei, 
Die aus dem Kelche, den fie bot, 

Das Leben ſchlürften und den Tod. 
Gepaart, geſchaart ziehn fie dahin 

Und neigen ſich der Königin; 

Die ftarrt fie an, nidt wie im Traum — 
Die eignen Kinder Eennt fie faum. 
Doch ſieh, ein Züngfing ſchwebt herzu. 
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Da plötzlich, bebend, öffnen fich 
Die Falten Lippen mütterlich 


. Und lallen: Rafael — auch du? 


Die braunen Loden bangen 

Um feine fanften Wangen, 

Sein dunkles Auge, feuchtverflärt, 

Sit wie mit Himmeksglut genährt; 
Er winkt der Alten mit der Hand 
Und bat fi ftill hinweggewandt. 

Ste bfidt ihm nach mit langem Blick; 
Die Tage dämmern ihr zurüd, 

Da er zuerjt, noch fcheubeflommen, 
Auf ihren Ruf von fern gekommen, 
An Zahren jung, an Ruhm ein Dann, 
Und wie der Herrliche begann 

Die junge Kraft zu ſtärken 

An bocherlauchten Werfen, 

Daß bald vor feinem Morgenglanz 
Erblich der alten Sterne Kranz, 
Durh Rom fein Name fiegend flog 
Und felbft der Neid den Naden bog. 
Er aber ging die hohe Bahn, 

Und wie den Lufthauch, der die jchwüle, 
Gedankenvolle Stirn ihm fühle, 

Lie er den Ruhm gelaffen nahn. 


Doch jener Tag, — gedenkit du fein? — 
Der eingrub nieverlöfchte Spuren 
Der jungen Bruft? Bon ihm erfuhren 
Du und der Dichter nur allein. 
Der Tag war's, da im Batican, 
Rom, deine Augen hochentzüdt 
Das erite Werk vollendet fahn, 
Das bier der jungen Hand geglüdt. 
Gewonnen war der erite Sieg. 
Doch als er Abends niederftieg 
Die Marmorftufen am Palait, 


Heyſe. U. 7 
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Wie fchreitet er mit banger Haft, 

Ein Flüchtling, dem der Boden brennt 

Im Wahn, dag man ihn Fennt und nennt? 
Nur manchmal büdt er fich verftohlen 

Und taucht mit tiefem Athemholen 

In einen Kranz fein glühend Haupt, 

Den, gleich ala hätt’ er' ihn geraubt, 

. Er heimlich in der Linken trägt. 

Mer hat die Rofen nur, die rothen, 

Der ftummen Liebe liebſte Boten, | 
Ihm Morgend vor fein Bild gelegt? | 
Umfonft im Haufe forfcht er nach: | 
Mer Stahl fich ein in dies Gemach? 

Stand über Nacht ein Fenfter offen, 

Und bracht' ein wandernd Schwalbenpaar 

Urbino's Heimathgruß ihm dar? | 
Er hob das Kränzlein auf, betroffen, | 
Und ſah ein goldgewirktes Band | 
Berfchlungen zwiſchen zarten Blättern, 

Darauf in leichtgezognen Lettern 

Nur „Heute Nacht!” gefchrieben ſtand. 

Und wie er ftußt, und wie er finnt, 

Sein Denken wird ein Tabyrinth. 

Die Hand will heut zum Werk nicht taugen, 

Die Infchrift dämmert ihm vor Augen; 

Der Kirchenväter ernfte Schaar, 

Die Heiligen ded Himmels gar, 

Des Volkes Iaufchendes Gebränge — 

Auf allen Lippen lieft er nur 

Wie nedend diefer Worte Spur ; 

3a, mitten in der würd'gen Menge, 

Wo auögeftellt das höchſte Gut 

Auf ded Altared Linnen ruht, 

Glaubt er mit widerwill’igem Grauen. 

Des Kranzes Räthfelmort zu fchanen. 





Der Tag verrann. Was galt ibm beut 
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Des Papfted Staunen, Lob und Huld? 
Sein Herz entbrannt’ in Ungedufd, 
Bis ſpät die Gaffer fich zeritreut. 

Es treibt ihn durch verſteckte Gaffen, 
Er will fi) von den Freunden nicht 
Wie font zum Weine Ioden laſſen, 
Den Hutrand zieht er ind Geſicht, 

Und unaufhaltfam eilt fein Fuß 

Zum Heinen Haus am Tiberfluß. 


Hier wohnt’ er, Monde fchon, allein. 
Den Diener felbft hatt’ er entjandt 
Mit einer Botſchaft über Land; 

Und dennoch trat er Tpähend ein, 
Als hofft er einen Gaft zu finden, 
Und traute feinen Augen faum, 

Da ihn umfing der leere Raum. 
Er öffnete den Abendwinden 

Die Pforten und die Fenſter weit; 
Dann ſaß er in der Einfamteit 
Auf feinem Ruhebette nieder 

Und las die beiden Worte wieder. 
Auf einer Schale erzned Rund 
Legt’ er den räthjelhaften Fund 
Und friſcht' aus feinem Kruge dann 
Die halbverlechzten Blüten an. 
Aldbald ergo fich Roſenduft 
Schwül durch die eingefangne Luft, 
Ald ob der Kranz, der neuerquidte, 
Zum Dank ſich an zum Sprechen fchidte. 
Doch von den rothen Rippen weht 
‚Ein ftummer Hauch, der nicht verräth, 
Und nur die Snfchrift tröftet ſacht: 
Herz, ſei geduldig! Heute Nacht! 


Geduld! D wer died Wort erjann, 
War nie in heißen Jugendnächten 
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Ein Spiel den herriſch wilden Mächten, 
Wenn Stund’ um Stunde leer verrann. 
Geduld! Dem Bettler mag fie frommen, 
Sm Kerker ift ihre Trojt willlommen; 
Die Seele, die in Qualen ftöhnt, 

Wird an Entfagen ftreng gewöhnt, 

Und in den kargen Schlummer lullt 

Den ärmſten Dulder die Geduld. 

Doc wen dad Glück verheißungsvoll 
Mit goldnem Fittig ſchon geftreift, 

Sag, wie fich Der gedulden foll, 

Ch er den Wunfch mit Händen greift? 
Wie graufam täufchte dich, wie oft 

Die Stunde, die du heiß erhofft! 

Der Sturm der Sehnfucht ſchürt dein Blut, 
Der Zweifel ſummt, der arge Spötter, 
Das alte Lied vom Neid der Götter, 
Und tief im Buſen ftirbt der Muth. 


So ihm, feit bei des Hochamts Feier 
Stil unter dem gehobnen Schleier 
Die Flamme jenes Blicks ihn traf! 
Trüb war fein Wachen, hell fein Schlaf. 
Died Bild — ſo eigen ſchwebt's ihm vor, 
Als hätt! er's feit den jüngiten Tagen 
Verhüllt in feiner Bruſt getragen, 
Und plöglich riffe nun der Flor. 
Kaum konnt' er glühend fich bezwingen, 
Durch, alled Volk zu ihr zu dringen, 
Die nach ihm blickend unverwandt 
. ern in dem Chor ber Frauen ftand. 
Doch als verftummt der Orgel Klänge 
Und dad Gemwühl ind Freie wallt‘, 
Umfonft verfolgt’ er in der Menge 
Die Spur der einzigen Geftalt, 
Umfonft mit rubelofem Sinn 
Irrt' er die Gaſſen auf und nieder; 
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Die Augen grüßten ihn nicht wieder, 
Und jede Hoffnung ſchwand dahin. 


Und heut, die duft'ge Gabe dort — 
Verbürgt fie, daß die Dual fich ende? 
Sind's wirflich die geliebten Hände, 
Die fchrieben jened Räthſelwort? 
Längft über Strom und Hügeln blaut 
Die linde Nacht; der Aether thaut. 
Der Lärm der Gaffen ift verjchollen, 
Und lautlos an den Ufern rollen 
Der Tiber Wogen träg vorbei. 

Dian hört von fern der Unke Schrei, 
Den Nachtgefang der Grillen 

Durch die Campagna fchrillen. 

Das ift die Zeit, da pfeilbewehrt 

Der Dämon mit der Knabenhand 

Im Sturmflug durch die Lüfte fährt 

Und lodern läßt den alten Brand; 

Die Zeit, der Jene wohl gedacht, 

Die Kofen auftrug: „Heute Nacht!" 

Doch Niemand pocht am Eleinen Haus, 
Darin der junge Meifter figt, 

Die Stirne fiebernd aufgeftügt, 

Bang laufchend in die Nacht hinaus, 

Und plöglich fährt's ihm durch den Sinn: 
Wie? wenn ich nun betrogen bin? 

Wenn loſe Spötter, mich zu Affen, 
Erdacht dies ſchnöde Gaufelfpiel, 

Um, ihrem Wiß ein wehrlos Ziel, 

Mich einfam harrend hier zu treffen? 
Verwünſcht! Und wär ed mehr ald Trug — 
Mer weiß, ob ich mich ſelbſt nicht trüge? 
O wär’ ich endlich Manns genug, 

Daß ich der Hoffnung mich entjchlüge, 
Des Wahnfinnd, der nun tagelang 
Beſinnung, Freude, Kraft verfchlang! 
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Ein Spuf nur war's der Phantafie, 
Mit diefen Händen fafl' ich's nie! 

Und ift der Tand hier werth der Mühe, 
Daß ich in Ungeduld verglühe? 

Fort, Kuppler! Du bethörft mich nicht! 
Und du liſch aus, einfames Licht! 


So fprechend ftand er auf und trat 
Bol Unmuth an des Haufes Schwelle. 
Durch hohe Myrten lief ein Pfad 
Zum Zluß hinab in Sternenhelle, 

Und fchon will er den Kranz erheben, 
Dem Spiel der Flut ihn preidzugeben, 
Da plöglich hält er an und laufcht. 
Es fommt wie Ruderjchlag geraufcht, 
Und an der Wafferpforte jetzt 

Legt ein gefchwinder Nachen an, 

Dep Schnabel facht die Stufen wegt. 
Drin figen, dunkel angethan, 

Zwei Traun dem Fährmann gegenüber 
Und ſpähen nach dem Haus hinüber. 
Es fcheint, fie halten flüfternd Rath; 
Die Eine dann betritt den Garten, 
Und während ftumm die Andern warten, 
Durchwandelt langſam fie den Pfad. 


Den Kranz wie zum Empfang bereit, 
Bon wechjelnder Gefühle Streit 
Erfchüttert, lehnt der Jüngling dort, 
Und ihm verfagt zum Gruß dad Wort. 
Sie aber, noch vom Schleier dicht 
Verhangen Bruft und Angeficht, 

Hub alſo an zu fprechen: 

Sch wag’ hier einzubrechen, 

O Metiter, recht nach Diebesart, 

Und wohl auf Raub geht meine Fahrt. 
Denn jeit ich weiß von Eurer Kunft, 
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Schien mir's die höchfte Himmeldgunft, 
Ein Werk zu ſchauen lebenslang, 

Dad Eurem Künftlergeift entfprang. 
Geweiht iſt fchmerzlichem Entſagen 
Der arme Reſt von meinen Tagen, 
Und weil ich, wenn die Nacht ſich hellt, 
Von Rom ſoll ſcheiden und der Welt 
Und man am Tag mich ſtreng bewacht, 
Komm' ich zu Euch im Schutz der Nacht. 
Ihr ſeid enttäuſcht, Ihr ſchweigt betroffen; 
Der Kranz betrog wohl Euer Hoffen. 
Statt eines frohen Liebchens tritt 

Ein Weib zu Euch, das Viel erlitt. 
Mir aber iſt's die letzte Gabe, 

Die ich vom Glück zu hoffen habe, 
Daß Eure Kunſt mir helle 

Die trübe Klofterzelle. 

Und wär's auch nur ein flüchtig Blatt, 
Euch zu gering, es aufzuheben, 

Wie köſtlich ſchmückt es noch ein Leben, 
Dad allen Schmuck verloren hat! 


Sie ſprach's, und wie beraujchend drang 
And Herz ihm diefer Stimme Klang. 
Es wogt in jilberner Cadenz 
Die ſüße Rede von Florenz, 
Doc fremde Laute mijchen 
Berftohlen fich dazwifchen. 
Und endlich fpricht er: Tretet ein, 
Dieledle Fraul Mein Haus ift Hein; 
Doch was fein niedred Dach umfaßt, 
Das eignet meinem holden Gaft. 
Nur — wenn ed nicht zu kühn erfcheint — 
Entfernt des Flors verhaßte Falten. 
Wir Maler find den Schleiern feind, 
Die unfer Recht und vorenthalten; 
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Und auf dem Tiſch dad Kleine Licht — 
Bertraut ihm dreiſt; es plaudert nicht. 


Da ſchlug fie freundlich alfobald 
Den Flor zurüd, der fie umwallt; 
Es überhaucht ein züchtig Roth 
Dad Antlig, das fie frei ihm bot. 
Sie ſprach: Nicht gern ftellt eine Frau, 


Einft wohl verwöhnt durch Rob der Männer, 


Euch, aller Schönheit tiefftem Kenner, 
Berblühten Jugendreiz zur Schau. 
Mer aber jelbit zu bitten fommt, 
Weiß, daß Berfagen ihm nicht frommt. 


So trat fie ein. Doch unverrüdt 
Stand er am Cingang, wie verzüdt. 
Cie war’d, nur fchöner taufendmal, 
Nur fehnfuchtwerther ihm genüber, 

Als da ihr Blick in ftummer, trüber 
Schwermuth von fern fi zu ihm ftahl. 
Der Kranz war feiner Hand entjunfen. 
Wie junge Bienen, jommertrunfen 

Eid) fonnend, Honig jaugen, 

So ſchwärmen feine Augen. 

Um diefe Tippen roth und. frifch 
Spielt, wenn fie lächeln, Frühlingäluft, 
An diefen Wangen zauberifch 

Hängt noch der Jugend zarter Duft; 
Die breitgefchwungnen Augenlider 

Gehn til und langſam auf und nieder, 
Gleich jammetweichen Schwingen 

Bon nächt'gen Schmetterlingen. 
Unftäten Flugs bewachen fie 

Der dunklen Augen fchöned Xicht, 

Die Augen aber lächeln nie, 

Auch wenn der Mund von Liebe ſpricht; 
Und vor Gedanken wie erfchroden, 
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Die traurig mahnend fie umfchwirr'n, 
Birgt fi) im Schatten blonder Locken 
Geheimnißvoll die hohe Stirn. 

Sie trägt nicht Goldfehmud noch ©eftein, 
Die Schönheit ift ihr Schmud allein; 
Nur an der Linken blaß und fchmal 
Slänzt ein Smaragd in grünem Feuer 
Und äugelt mit des Lämpchens Strahl. 
Und jest, da er noch ſtets in ſcheuer 
Verſunkenheit von ferne ftand, 

Ließ fie, vom dunklen Florgewand 
Umhüllt, die fchlanfen Glieder 

Auf einem Seffel nieder 

Und fchien den Pfühl ihm frei zu laſſen. 
Doch er, unmächtig, ſich zu fafen, 
Sprach vor fich bin und wußt' ed faum: 
Ihr Götter, tft Died mehr ald Traum? 


Sie Hört’ ed Tächelnd und begann: 

Ihr botet Euer Haus mir an 

Und würdigt's nicht mit mir zu theilen? 
Wohl weiß ich, Künftler ftehn zumeilen 
In menfchenfcheuer Laune Bann. 

Sch bitt' Euch, fprecht ein halbes Wort, 
Und wie ich Fam, fo geh’ ich fort, 
Ungern,. ich darf'8 befennen. 

Mer möchte leicht fich trennen, 

Wo fihtbar Eure Seele webt? 

D wie Ihr ſchön und einfam lebt! 
Hier tft der Freiheit Heiligthum; 

In’ diefen ungefchmüdten Wänden 


Kehrt ein das Glüd, die Macht, der Ruhm. 


Hier ftreift wohl auch mit weichen Händen 
Die Liebe jchmeichelnd Euch vom Haupt 
Den jungen Lorbeer, dichtbelaubt, 

Und windet mit verjchwiegnem Kuß 

Den fchönften Kranz dem Genius. 
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Doch wie? Vernehmt Ihr meine Worte? 
Noch Steht Ihr ſchweigend an der Pforte, 
Sch ahne, ob Ihr's auch verhehft, 

Daß ich die Stunde fchlecht gewählt. 

So ſcheid' ich denn nach kurzer Raft; 
Bergebt dem unwilllommnen Saft! 


Und fchon erhob fie fich, da ſprang 
Die Feflel ab von feinen Gliedern. 
Er konnt' ein bittend Wort erwiedern, 
Das halb noch wie Berftörung Fang. 
Dann, ihrem Wunſch genugzuthun, 
Holt er vom Sims die alten Rollen, 
Die Mappen, ftattlich angefchwollen, 
Drin leichtentworfne Blätter ruhn. 
Er öffnet und durchwühlt fie alle 
Und findet Nichte, dad ihm gefalle. 
Was mag für fie fich jchiden, 
Die den beftürzten Bliden 
Ein überirdiſch Wunder fcheint! 
In Wahrheit, ftammelt er mit Zagen, 
Sch bin wohl ärmer, ald Ihr meint. 
Die Blätter find aus jüngern Tagen, 
Noch fehlt das Leben, fehlt die Kraft, 
Und jeder Strich ift Inabenhaft. — 
Und fie: Ein Thor ift, wer Euch glaubt. 
Ihr könnt von feinem Blatt Euch trennen: 
Ihr fühlt's Euch auf der Seele brennen, 
Sobald Ihr denkt, daß man ed raubt. — 
Nein, edle Frau, Ihr irrt fürwahr. — 
Wohlan, jo zeigt mir's offenbar. 
Ich juche mit, wenn Ihr's vergönnt, 
Dann wett’ ich, daß Ihr finden Eönnt. 


Nun ftand fie auf und trat ihm nah, 
Und langſam mit den fchlanfen Händen 
Degann fie Blatt um Blatt zu wenden; 
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Wie reiche Schäbe fand fie da! 

Doch er, da fie beifammen ftehn, 
Fühlt felig ihren Athem wehn; 

Er fiebt des Lichts bewegtes Spiel 
Auf ihrem finnenden Profil, 

Den Bufen, der mit garter Fülle 

Sn Wogen hebt die zücht'ge Hülle, 
Und diefen Naden, ftolggejchwellt, 
Umwallt von goldnen Xodenringen — 
Er wagt’ ed nicht für eine Welt, 
Mit dreiftem Arm fie zu umjchlingen ; 
Ihm ift, ald ob er jterben müßte, - 
Wenn diejer rothe Mund ihn Füßte! 


Doch als ihr Auge lang gejchweift, 
Bald ftill geweilt, bald nur geftreift, 
Wo feffellos Natur in freier 
Unfchuld verfchmähte jeden Schleier, 
Hebt fie mit hellem Sreudenlaut 
Ein Blatt hervor aus all den vielen, 
Drauf man im Kreife der Geſpielen 
Der Jungfrau Hochzeitfeier fchaut, 
Den bärt'gen Priefter in der Mitte, 
Die Ringe taufchend nach der Sitte. 
O Meifter, jpricht fie, könnt' ich fagen, 
Wie einft mich dieſes Bild bewegt, 
Wie ich ed tief im Bufen hegt' — 
Ihr gönntet mir's davonzutragen. 
Hier webt ein Himmelöfrieden, 

Der niemals mir befchieden; 

Und dennoch, dürft’ ich immerdar 
Die Freude der erwählten Schaar, 
Dies Feft von allen Seiten jehn, 
Mir würd’ ein großes Heil gefchehn: 
Sch mein’, ich könnt' auf Erden 

Nie ganz unfelig werben! 
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Und er darauf mit rafchem Seuer: 
Dies Blatt und jeded bier ift Euer. 
Doch wie Shr feht, zur Hälfte faft 
Sind diefe Linien gar verblaft; 
Verweilt ein Stündlein bier im Haus, 
So befir ich gleich die Schäden aus. 


Sie ſprach: Sch bleibe gerne. 
Noch ift der Morgen ferne, 
Und diefe letzte Nacht ift mein; 
Sch mag fie fchlafend nicht vergeuden, 
Denn morgen muß gejchieden fein 
Auch von des Lebens ärmſten Freuden. 
Erlaubt Ihr mir, Euch zuzufchauen? 
Denn ich befenn’ Euch im Bertrauen, 
Sch gab’ ald eine Pfufcherin 
In Eure Schule gern mich hin. 
O wüßtet Ihr, wie danfbewegt 
Die Hand, die man in Feſſeln fchlägt, 
Nach jeder Blume pflegt zu haſchen, 
Die Glüdliche auf ihrem rafchen 
Triumpbgang in die Winde ftreun, 
Es reut' Euch nicht mich zu erfreun. 
Doch ftil! Wer Geifter will befchmören, 


Soll, wenn fie nahn, ihr Werk nicht ftören. 


Und er: Nein, Tafjet mehr mid, hören! 
Mir ift, wenn Eure Stimme Elingt, 
Daß meine Seele fich bejchwingt, 

Daß, wenn fie ewig mich umflänge, 
Das Höchfte mühlos.mir gelänge. 


Darauf verftummten Beide tief, 
Und Keines ſah das Andre an. 
Sie horchten, wie die Nacht entfchlief 
Beim alten Schlummerlied der Sterne 
Die in erhabner Himmelöferne 
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Melodiſch wallten ihre Bahn. 

Dem Lämpchen nah hatt’ er inzwijchen 
Den niedren Seſſel vorgerüdt 

Und ſaß auf feine Knie’ gebüdt, 

Die zarten Linien aufzufrifchen. 

Sie aber, auf dem Pfühl genüber, 
Beugt regungelos dad Haupt herüber, 
Und wie in Andacht folgt gefpannt 
Ihr Blick dem Zuge feiner Hand. 


Da fah er plößlich auf zu ihr 
Und ſprach: Ich Tann das Herz nicht zähmen. 
Es treibt mich innige Begier, 
Bon Eurem Echidjal zu vernehmen. 
So jung, jo fchön, jo werth des Glücks — 
Mo ift die Macht, die hinterrücks 
Ein Xeben, das zur Sonne ftrebt, 
In dumpfer Klojtergruft begräbt? 
Ihr fchweigt; auf Eurem Angeſicht, 
Um Aug’ und Lippe zudt ein Wehe. 
D glaubt, wenn ich Euch lachen jähe, 
Nach Euren Räthſeln forſcht' ich nicht! 


Sie ſprach: Dad Herz, das Abfchied nahm 
Bon jeder Hoffnung, ftählt der Gram. 
Sch bin mit meiner Gruft verjöhnt, 
Des Lachens freilich längſt entwöhnt, 
Doch nicht im Tiefften fo verfteint, 
Dem Sonnenftrahl zu widerftehen, 
Der mich aus fremdem Glück befcheint. 
Wohlan! wollt Shr mich heiter fehen, 
So fprecht von Euch, dem treugefinnt 
Ein Freudenloos die Parze fpinnt. 
Laßt Alles mich erfahren 
Aus Lehr- und Wanderjahren, 

Erzählt von Freunden und Gefährten, 
Bon Augen, die zum erften Mat 
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Die junge Seele feufzen Iehrten ; 

Bon Allem follt Ihr ohne Wahl 

Und ohne Scheu mir Kunde geben; 
Und feht, ſchon heilt fich mein Gemüth 
Sm Glanze, der aud Eurem Leben 

So lachend mir entgegenblüht. 


Und er, mit einem leichten 
Erglühn, hub an zu beichten. 
Er ging zurüd mit fchlichtem Wort 
Bon Fahr zu Jahr, von Ort zu Ort 
Die ftillen Pfade feiner Tugend, 
Des Baterd Kunft, der Mutter Tugend, 
Die Freunde, die fich früh gefellt, 
Das Licht, dad blendend ihn erhellt, 
Da er im erften Jugendlenz 
Betrat die Gaffen von Florenz 
Und heiß von Staunen übermannt 
Vor Lionardo's Werken ftand 
Und fich vor Buonarotti beugte, | 
Daß von ihm wichen Schlaf und Ruh, 
Bis ihm geheim der Geiſt bezeugte: 
Getroft! ein Maler bift auch du! 
Dann, wie er auf ded Papftes Ruf 
In Rom, wo feit den großen Alten 
Ein jeder Geiſt fein Höchftes fchuf, 
Begann die Flügel zu entfalten 
Zu freudig ungehemmten Flügen. 
Sie hing indeh an feinen Zügen, 
Und nur, wenn feine Rede jtodte, 
Warf fie ein finnig Wort dazwifchen, 
Das den Beicheidnen weiterlodte. 
Um ihren Mund, den träumerifchen, 
Durch ihrer Augen müden Flor 
Bricht eined Lächeln Glanz hervor, 
Daß er der Arbeit ganz vergaß 
Und ſchauend ihr genüber ſaß, 
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Verſtummend wie zu Anbeginne. 

Die holde Klugheit ward es inne, 

Und plötzlich ſtand ſie auf und ſprach: 
Die Nacht verſchwindet allgemach. 
Meiſter, es iſt nun Scheidens Zeit; 
Auch ſeh' ich, daß Ihr fertig ſeid. 

So bitt' ich, nennt mir nun den Preis. 
Gewinn verſchmäht Ihr, wie ich weiß, 
Auch ahn' ich, daß Ihr ſagen wollt, 
Das Blatt ſei Euch nicht feil um Gold. 
Doc bleibt Ihr eigenfinnig, 

Noch zehnfach ſtolzer bin ich, 

Und was Ihr immer fagt und denft: 
Died Kleinod nehm’ ich nicht gefchenft! 


Da fuhr er wie gerührt vom Blitz 
Zählingd empor von feinem Sitz. 
Iſt's wahr? rief er in lauten Schmerz, 
Iſt's möglich? könnt Ihr mich verlaffen, 
Und morgen foll mein einfam Herz 
Die Welt, der Ihr entfagt, nicht hafjen? 
O ſcheidet fonft ein ſchönes Glück, 
Die Hoffnung läßt es doch zurück, 
Und Ihr erſchient nur, um zu gehn, 
Und ſprecht: auf Nimmerwiederſehn? 
Bei Chriſti Blut, dies trag' ich nicht; 
Das finſtre Schickſal will ich kennen, 
Das Euch vom Leben wagt zu trennen 
In ſchnöd erzwungenem Verzicht! 


Und kühner, da er Worte fand, 
Trat er ihr nah, die unbeweglich 
Ihr Herz bekämpfend vor ihm ſtand. 
Sie ſprach: Wie ſagt' ich, was unfäglich? 
Ich weiß: ein Herz das edel fchlägt, 
Wird leicht von fremdem Leid bewegt 
Und fühlt fein Mitleid doppelt jcharf, 
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Wenn es nicht helfen kann und darf. 

Ich aber — könnt' ich mir's verzeihn, 
Ließ' ich zum Dank ſo hoher Güte 

Euch einen Stachel im Gemüthe? 

Drum muß es raſch geſchieden fein. 

Nur Eins noch hält mich — dieſes Bild, 
Und ſeid Ihr wirklich feft gewillt, 

Zu ſchenken, was unſchätzbar iſt, 

Nehmt dieſen Ring — zum Angedenken, 
Obwohl ich weiß — und darf mich's kränken? — 
Wie ſchnell ein Glüdlicher vergipt! 


Vergeſſen! rief er, heil'ger Gott! 
Treibt Ihr mit meinem Jammer Spott? 
Wo ſoll ich Hinfliehn unterm Himmel, 
In Meergebraus, in Schlachtgetümmel, 
In welches Leid, in welche Lüſte, 

Daß diefer Stimme goldner Ton 

Mir nicht bethörend folgen müßte? 

Zu lang, zu felig trank ich fchon 

Den Lebendathem deiner Schöne, 

Daß ich mich jemals fein entwöhne, 

Und wenn binfort nach öden Tagen 

Der Abenditern verheißend winkt, 

Wie ſoll ich eine Nacht ertragen, 

Die dich mir niemald wiederbringt! 
Wardſt du nicht inne, was du thatft, 

Als diefe Schwelle du betratit? 

Sie lud dich gaftlich zu mir ein, 

Und jegt — in Flammen fteht der Stein! 
Weißt du nicht, dad Dämonen 

In diefer Hütte wohnen, 

Die, wenn der Schönheit Blid fie traf, 
Abſchütteln ihren leiſen Schlaf? 

. O mohl, den Künftler fuchteft du: 
Was gilt dir auch des Menſchen Ruh’? 
Die Wimper zudt dir nicht einmal, 
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Verglüht ein Herz an ihrem Strahl; 
Die Lippen find gewohnt zu jprechen 
Ein ſtolzes Wort, wenn Herzen brechen. 
Iſt's deine Wahl, ift’3 dein Verſchulden, 
Wenn, die dich fehauten, Dual erdulden ? 
Doch nein, heut jolft du büßen! 

Hter lieg' ich dir zu Füßen 

Und weiche nicht, bis ich vernahm, 

Daß dich Erbarmen überfam, 

Daß diefe Glut, jo wehevoll, 

An deinem Mund ſich kühlen ſoll! 


Sie blieb noch immer regungslos, 
Die Hände hingen ſtill im Schooß, 
Die Augen, thränenüberflofſen, 

Hielt ſie ſo rührend feſt geſchloſſen, 
Wie wer den Tag zu ſchauen bebt 
Nach Träumen, drin er froh gelebt. 
Ein halb ungläubig Lächeln ſtund 

Um ihren athmend heißen Mund. 

Sie will nicht Worte tauſchen, 

Will träumen nur und lauſchen; 

Sein Schweigen ſelbſt iſt ihr Muſik, 
Ihr Aug’ empfindet feinen Blick 

Durch der gejenkten Wimpern Hülle. 

O Sterben, jest, in Lebensfülle! 

Doch plöglich fährt fie jäh zufammen, 
Erweckt von feined Kuſſes Flammen. 
Sie kann nicht mehr von hinnen fliehn, 
Da fchlingt fie felbit den Arm um ihn, 
Und feiner Fefjel mehr bewußt 

Ruht Mund an Mund und Bruft an Bruft. 


Sp hielten fie fich feft umfchlungen, 
Bon Leid und Leidenschaft bezwungen, 
Der edle Mann, das blüh’nde Weib, 
Einander werth an Seel’ und Leib, 
deyſe. II. 8 
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Sn Zweien Eine Creatur, 

Die fich gefucht auf fremder Spur, 
Bis fie nad) irrem Wandern 
Ausruhen Eind im Andern 

Und durch ein Wunder neu vermählt 
Ihr Leben taufchen neubefeelt. 

Doch, wie von Zweifeln noch bedrängt, 
Loft fie den Arm, der ihn umfängt. 
Sie Tächelt ihn durch Thränen an 
Und Sprit: Was haben wir gethan? 
Kann ich denn wieder gehen, 

Da mir fo hold geichehen, 

Zur unholb fremden Welt zurüd, 

Sch, die den Himmel offen fchaute? 
Ach, daß ic meiner Kraft vertraute, 
Die nie fich maß an einem Glück! — 
Nein! rief er, ſprich von Scheiden nichta! 
Der Glanz nur deines Angefichtd 
Kann mir hinfort die Tage lichten. 
Du bleibſt, ich laſſe dich mit nichten, 
Und wer bier findet deine Spur 

Und dich begehrt — er fomme nur! 


Sie ſprach: Die Stund’ ift viel zu fchön 
Und wird zu rafch vorübergehn, 
Um fie mit Klagen zu verftören; 
Und dennoch ſollſt du Alles hören. 
Ausfchütten will ich auf einmal 
In deinen Bufen meine Qual. 
Dein Herz, fo ftark, jo göttlich groß, 
Um Erd’ und Himmel zu umfaffen, 
Wird vor der Hölle nicht erblaffen, 
In der ich fehmachte hoffnungslos. 
Mir aber, einfam, glückverwaiſ't, 
Iſt's Labjal, daß du Alles weißt. 
Komm! Laß und Wang an Wange lehnen, 
Sch nege nimmer fie mit Thränen, 
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Und wenn ein Grau'n mich übermannt, 
Leg deine ſtill in meine Hand, 

Dann weiß ich, daß dem ärmſten Leben 
Doch eine Stunde Glücks gegeben. 


Nun auf das Polſter ſank ſie wieder 
Und zog den Freund zu ſich hernieder. 
Er drückt' in Sehnſuchtsüberſchwange 
Sein brennend Aug' an ihre Wange. 
Ihr Athem, da ſie ſprach, umhauchte 
Sein Antlitz, das in Gluth ſich tauchte. 
Er dacht' an Küſſen nicht und Koſen, 
Er lauſchte nur mit ruheloſen 
Herzſchlägen, was die Liebſte ſprach, 
Nur ihre Hände hielt er beide, 

Sie an ſich preſſend, wenn vor Leide 
Ein Seufzer ihr vom Herzen brach. 


Und ſie: O ſüßer Freund, begann 
Die Liebliche ihr Loos zu klagen, 
Wie hell ſah ich das Leben tagen, 
Das ſo in Nacht und Noth verrann! 
Mein Vater, edel, ſtolz und reich, 
In Chios lebt' er fürſtengleich. 
Die Mutter, die nur mich geboren, 
Hab' ich als junges Kind verloren. 
Doch war der Liebe rings genug, 
Die mich auf weichen Händen trug. 
Ich aber blieb ein trotzig Kind, 
War keinem Menſchen holdgeſinnt. 
Am liebſten lange Tage 
Lauſcht' ich dem Wogenſchlage 
Und ſchwamm im wilden Sturmgebraus 
Weit in die offne See hinaus. 
Dann konnt' ich ſtundenlang mit Wonnen 
Am ſchroffen Hang der Küſte liegen, 
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Und Schlangen nur am %eld fich fonnen. 
Die Amme fchalt, Fam ich zur Nacht 
Berwildert heim; ich aber lacht’ 

Und ſprach: Ihr lebt bier in der Gruft, 
Und ich will frei jein, wie die Luft, 
Mich keinem Zwang bequemen; 

Ihr werdet nie mich zähmen, 

Sp wenig, wie ded Meerd Delphin 
Anfchirren, euren Kahn zu ziehn. 

Der Vater, ſah er fo mich ſchweifen, 
Die Laden los, die Stirn verbrannt, 
Nur lächelnd droht’ er mit der Hand 
Und ſprach: Die Sonne wird fie reifen. 
So wuchs ich ungezügelt auf 

Und merkte faum der Jahre Lauf. 

Sch lernte nicht? von Frauenküniten, 
Bon Weben, Stiden, Goldgefpinnften, 
Nicht tanzen, aller Mädchen Luft. 

Sch hab’ auch wahrlich nie gewußt, 
Mas Andre fchon fo früh verftehn, 
Nach ſchmucken Fünglingen zu fpähn. 
Der Meerwind war mein Buhle gut. 
Wie fehlug mein Herz, wenn feine Schwingen 
Mich ſchwül und ungeftüm umfingen, 
Hinab mich lockend in die Flut! 

Und da ich Tängft herangeblüht 

Zu Jahren, wo fih im Gemüth 

Ein unbekanntes Sehnen regt, 

War ich noch wie die Möve wild, 

Die herrenlos die Flügel ſchlägt 

Und tanzt, wenn hoch die Woge fchwillt. 


Da war’d an einem Sommertag, 
Daß ich ermattet nad) dem Bade 
Am einfam brandenden Geftabe 
Sn tiefen Schlaf verjunfen lag. 
Und plöglich fühl ich aufgefchredt 
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Den Boden unter mir erſchwanken 

Und find' auf eines Schiffes Planken, 
Das eilig flieht, mich hingeſtreckt. 
Corſaren hatten, in der Bucht 
Anlandend, einen Quell gefucht 

Und jchlafend mich hinweggeführt. 

Die taube See hätt’ ich gerührt 

Mit meinem Flehn und Stöhnen; 

Sie fagten mir mit Höhnen, 

Daß ich zu Schön zum Mitleid fei, 

Und feßten alle Segel bei. 

Denn hinter ihnen ber mit Macht 

Kam meined Baters flinfe Yacht. 

Sch, ale ich fie erfannte, rang 

Laut betend die gebundnen Hände, 

Daß Gott des Retterd Werk vollende, 
Der ſchon von fern die Waffe ſchwang. 
Ach, wohl erreicht! er unfer Schiff; 
Schon hört ich feine ftolge Stimme 
Das Räubervolk bebräun voll Grimme, 
Doc eine tückiſche Kugel pfiff, 

Ein Wehruf hol von drüben ber, 

Ein ſchrilles Ah — ein Fall ind Meer — 
Sch fchrie, ich rüttelt an den Banden, 
Bid mir im Schmerz die Sinne ſchwanden. 


Sp taucht' ein einz'ger Augenblid 
In ew’ged Irrſal mein Gefchid. 
Heimath und Freiheit mir geraubt, 
Ded edlen Vaters theured Haupt, 
Und felbjt der Troft in letzter Noth: 
Ein freterwählter ftolger Tod! 

Das Map, ließ ich mir träumen, 

War voll zum Ueberjchäumen. 

Doch da nach ftürmenoller Fahrt 

Mir landeten in Trapezunt, — 

Kaum denkt's die Seele, fagt’d der Mund — 
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Das Aergſte war noch aufgeipart: 
Ald Waare ward ich audgeftellt, 
Umgafft, umfeiljcht für ſchnödes Gelb. 


Den Blid felbjt, den die Wucht der Schmach 


Zu Boden fchlug, doch ach, nicht brach, 
Ward ich gezwungen aufzufchlagen, 
Um böh’res Blutgeld einzutragen. 


Zulegt, nicht marktend um den Preis, 
Erkaufte mich ein würd'ger Greis, 
Der ungeſäumt zu Schiff mich nahm 
Und ſchweigend ſchonte meinen Gram. 
Ein Florentiner Kaufherr war's, 

Der Jahr um Jahr nach der Levante 
Der Güter reiche Ladung ſandte. 
Beim Anblid feines grauen Haard 
Wähnt' ich, daß ich den Vater ſähe, 
Und fchluchzend löſ'te ſich mein Wehe, 
Er aber ſprach: Du bift mein eigen, 
Doch nur, daß ich dein Sklave fei. 
Sobald wir aud dem Schiffe fteigen, 
Am Strand Staliens, bift du frei. 
Zum Dank begehr' ih Eines nur: 
Daß du zum Chebunde 

Schon heut mit Hand und Munde 
Dich mir verlobft in heifgem Schwur. 
Bon Stund’ an, was id) hab’ und bin, 
Ald dein Beſitzthum nimm ed hin. — 


Ich nahm die Hand, die er mir bot; 
Die Lippe ſchwur — dad Herz war todt. 


Und er hielt Wort. Als fein Gemahl 
Beirat ich ſeines Haufed Saal. 
In Sammet und in Seiden 
Mupt ich mich fürftlich Eleiden, 
Don Goldfhmud und Juwelen 
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Das Köftlichfte mir wählen. 

O diefe bunte blanke Lüge 

That nicht der armen Bruft Genüge, 
Die, einft an freien Hauch gewöhnt, 
Nun bang dem fremden Zwange fröhnt. 
Denn er hielt Wort, allein nicht ganz: 
Srei war ich nicht in meinem Glanz, 
Und ob ich auch in Treu’ und Ehren 
An ihm, der mich gerettet, hing, 

Ein Argwohn fchien ihn zu verzehren, - 
Der Tag’ und Nächte mit ihm ging. 
Erft hütet! er mich ftreng im Haus, 
Dann bracht! er, fichrer mich zu hegen, 
Auf einen Landfig mich hinaus, 

Im wilden MWaldgebirg gelegen. 

D hätt! er dort mich ausgeſchieden 

Bon aller Welt, ich hätt’ ihm warm 
Gedankt den langerfehnten Frieden, 
Darin verblutet jeder Harm. 

Doch war ein Hüter mir beftellt, 

Der mir die Einſamkeit vergällt‘, 

Ein Mann, vor deſſen Blick mir graute, 
Ein Teufel, dem er, blind genug, 
Allein von Allen mich vertraute, 

Weil Einer Mutter Schooß fie trug, 
Weil er von Kindeöbeinen an 

Ein Leben lang ihm wohl gethan, 

Ein Bruder, mehr ald väterlich; — 
Er ſollt' es büßen, er und id). 


Doc als ich in den Bergen droben 
Zum erften Mal den Blick erhoben, 
Wie grüßte mich fo tröftlich da 
Die offne Weite, die ich fah! 

Wie fog die Bruft fo voll und rein 
Den Balfam diefer Lüfte ein! 
Bon der Altane dicht am Haus 
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Blidt ich bis an das Meer hinaus, 

Das Meer, das noch wie damals blaute, 
Da ed mich frei und glüdlich ſchaute. 
Und dort am Feld in Schluchtentiefen 
Die Haine filberner Dliven, 

Der Strom, aus ihren Schatten blinkend, 
Und fern ded Domed Kuppelbau, 
Erhaben ernft herüberwinkend — 

Nie ward ich fatt fo reicher Schau! 

Da jchien ich mir ein felig Weib, 

Und bald zu Zeit- und Leidvertreib 
Begann ich deine Kunft zu üben; 

Sch zeichnete Die Berge drüben, 

Dad Haus, Die Heerde jammt dem Hirten, 
Den Brunnen überdacht von Myrten; 
Mein zager Stift ward dreift und dreifter. 
Du hättſt gelächelt, Lieber Meiſter, 

Doch lebt’ im Haus ein Bapellan, 

Ein Greid, im Malen wohlgeübt, 

Eh fich fein Augenlicht getrübt; 

Der fpornte meinen Eifer an, 

Und kam mein Herr dann aus der Stadt, 
Wie lobt’ und pried er jedes Blatt 

Und ließ mir fchöne Farben bringen; 
Mich aber freute mein Oelingen. 

Sucht doch ein ungeftilltes Herz 

Troſt feinem Kummer allerwärts, 

Der Schwäher mußt es wohl geftatten. 
Sch liebt! ed, ſtundenweit zu gehn, 

Um neuem Ausblick nachzufpähn, 

Und immer folgt’ er wie mein Schatten, 
Dann lag er neben mir im Graß, 

Zum Schein tief in ein Buch verfunfen, 
Allein fein Auge fprühte Funken, 

Wie Neigung bald und bald wie Haß. 
Doc wagt’ er’d nie, fo kühn er war, 
Mir feinen Sinn zu offenbaren; 
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Daß er und ich gefchieden waren, 
An meiner Stirne lad er's Har. 


Zwei Jahr' hielt dieſer Mann in Haft 
Die niegekühlte Leidenſchaft, 
Bis ſie zuletzt, entlodert, 
Ihr Opfer wild gefodert. 
Denn eines Tags kam mein Gemahl 
Zu uns heraus mit frohem Herzen; 
Wir fpeiftten bei dem Schein der Kerzen 
Zu Dreien Nachts im luft'gen Saal. 
Das Mahl, der Wein hatt’ ihn erquidt, 
Die Diener waren fortgefchidt; 
Sch mußt’ ihm, was ich malte, zeigen. 
Er fcherzte: Steben Stunden weit 
Haft du nun Alles conterfeit; 
Nun ſollſt du mit zu Schiffe fteigen, 
Dein Aug’ an neuer Schau erfrifchen, 
Zu neuem Werk die Farben mifchen. 
Mein theurer Bruder, weil wir fern, 
BDerfieht im Haus die Pflicht des Herrn. — 
Der Bruder, der am Schenttifch ftand, 
Ward bleic und fchweigfam wie die Wand. 
Und da ed kam an Mitternacht, 
Mein Herr ftand auf, zu Bett zu gehen. 
Er ſprach: Wie ift mir denn gefchehen ? 
Iſt's Mein nur, der mich taumeln macht? — 
Ein Schauder fuhr mir durch den Sinn, 
Ich ſah fein Antlitz fich verfärben, 
Und plöglich rief er: Sch muß fterben | 
Und mir zu Füßen ftürzt’ er hin. 


Ich ſah den Schwäher ruhig nahn 
Und ſprach nur: Das haft Du gethan! 
Er aber gab Fein Wort darauf, 

Er hob den Hingefunfnen auf 
Und trug ihn felbft in fein Gemad). 
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In halber Ohnmacht wankt' ich nad). 
Ich ftand am Bett des Kranfen 

In wogenden Gedanken, 

Sch fah die Qualen, die er litt, 

Da Tod und Leben um ihn ftritt; 
Die legten Kräfte mußt! er fammeln, 
Um mir ein Xebewohl zu ftammeln. 


Er faßte meine Hände. 
„Dein Weib, ed gebt zu Ende. 
Dich aber hab’ ich fo geliebt, 
Dat Eiferfucht mir das Geleit 
Hinüber zu den Schatten giebt. 
Mir ift, wenn dich ein Andrer freit, 
Müpt ich aus tiefftem Grabesſchooß 
Erftehn und wandeln ruhelos. 
Dem Einz'gen nur in aller Welt 
Säh' ich dich ohne Neid gefelt, 
Dem Bruder, der mir theuer war. 
Nach deinem ftillen Wittwenjahr 
Bergönn’ ihm deiner Treue Pfand; 
Wo nit — in diefe Kalte Hand 
Gelobe mir’d: fein Dann auf Erden 
Soll meined Schatzes Hüter werden. 
Im Schleier fei ded Himmeld Braut, 
Der dich mit Gnaden überthaut, 
Wenn died Gelübd’ au deinem Munde 
Mir fanfter macht die Scheidenäftunde. “ 


An meinen ftummen Lippen bing 
Sein Blid, den halb ſchon Nacht umfing. 
Sch fah der Angft geheimen Krampf 
In jeder Nerve tödtlich zittern — 
D durft' ich ihm den letzten Kampf, 
Ihm, der mich jo geltebt, verbittern, 
Ihm fagen: dem du mich vereint, 
Der hieß dein Bruder, war dein Feind? 
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Wie leicht, ach, wie erwünfcht erfchien 
Die Wahl: ein Klofter — pder ihn! — 
So ſprach ich das Gelübd' ihm nad); 
Er Iallte Dank — fein Auge brad). 


Kaum deckte den Entjchlafnen — nein, 
Den Hingemordeten der Stein, 
Da trat der Schwäher ein zu mir, 
Sein Mund war bleich, fein Auge ftier, 
Sein Haupt hing auf die Bruft herab. 
Da ich ihn fah, wandt' ich mich ab. 
Er aber, heuchlerifch und facht, 
Sprach: Frau, Ihr habt gar unbedacht 
Dem Bruder ein Gelübd’ gegeben, 
Mit kurzem Wort ein langes Leben 
Geopfert eiferfücht'gen Grillen 
Und felbft gebunden Euren Willen. 
Ach weiß, Ihr habt mich ftet3 gemieden 
Und längſt in Eurem Sinn entjchieden, 
Die Welt zu fliehn um meinethalb. 
Doc kennt Ihr fie und mich nur halb. 
Shr dürft in weltentlegnen Mauern 
Nicht diefe Probezeit vertrauern. 
In Lebendluft, in Jugendwonnen 
Sol Eure Seele frei ſich fonnen, 
Die Herrlichkeit der Erden 
Soll mir ein Anwalt werden. 
Dann Hoff’ ich, daß die Freude warm 
Euch locken wird in allen Sinnen, 
Dem Kloftergrabe zu entrinnen 
In eined Freundes treuen Arm, 


Sch fchwieg und ließ mit Mir gefchehn, 
Mein Wille blieb im Herzen ftehn. 
Wir reiftten viele Monden lang, 
Nie hört! er meiner Etimme Klang. 
Wie der Verſucher einft dem Herrn 
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Die Welt gezeigt von Bergedzinnen, 
So ſucht' audy er mich zu gewinnen; — 
Glatt war die Schale, taub der Stern. 
Er ließ mich der Provence Auen, 

Die liederfrohen Städte Tchauen, 
Lombardieng bfütenreichen Kranz, 
Venedigs meergewiegten Glanz, 

Und wenn der Lärm ded Tags verhallt, 
Dann lodten hundert Fackeln bald 

Zu märchenhaften Seiten. 

Mie gern wär” ich den Gäſten, 

Den müßig fchwagenden, entflohn! 

Es Hang mir wie ein bittrer Hohn, 
So oft fie meine Echönbeit priefen. 
D was erlitt ich nicht um diefen 
Verhaßten Schmuck, und immer noch 
Um ihn allein ſeufzt' ich im Joch! 


Und doch, mit jedem Tage neu, 
Blieb mir noch eine Freude treu. 
Mein Blut fühlt' ich erhöhter wallen, 
Wenn ich durchſchritt die reichen Hallen, 
Paläſte, Kirchen, Wand an Wand 
Geſchmückt von hoher Meiſter Hand. 
Gar oft vor einem Bild geſchah's, 
Daß ich der ganzen Welt vergaß, 
Mit innigem Vergnügen 
Hing an den lautren Zügen 
Und meine Sehnfucht raften ließ 
Im längft verlornen Paradies. 
Dann konnt' ich lange Zwiefprach halten 
Mit jtillen Frau'n auf goldnem Grund, 
Und oft mit Seufzen ſprach mein Mund: 
Ich neid’ euch, felige Geftalten! 
Ihr glänzt in unberührter Zier 
Und wedt nicht Habfucht und Begier. 
Um euch, die überirdifch fchmeben, 
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Stehn Brüder nicht fih nach dem Leben. 
Frei wie das Licht, das Allen nah, 
An ew'gem Frieden blüht ihr da! 


In folder Stunde, reichgefegnet, 
Bift du, mein Holder, mir begegnet. 
Noch kannt' ich nichts, ale deinen Ruhm. 
Da bin ich einft, um ftill zu beten, 
Mit abnungsvollem Geiſt getreten 
Sn jenes Klojterheiligthum, 

Das an den Delwald angefchmiegt 
Bei Città di Eaſtello Liegt. 

Das Wunder, dad mir dort gefchehn, 
Soll nun durchs Leben mit mir gehn, 
Das Bild, das vom Altar mich grüßte, 
Mir folgen wie ein Stern der Wüſte. 
Doc als ich fie zuerſt geſchaut, 

Die benedeite Himmeldbraut, 

Die ihre Hand von Scheu bewegt 

In des Erkornen Rechte legt, 

Die jungfräulien Mienen 

Bon Göttlichkeit umfchienen, — 

Da maß ih au mit Einem Blid 
Mein eigen jammervoll Geſchick, 

Da wußt' ich erft, was ich verloren, 
Als id) dem Todten mid) verfchworen, 
Ein Glüd, in diefer bangen Welt 
Bom Himmel felbft zum Troſt beftellt: 
Zwei edle Herzen frei vereint! 

Da brachen auf die alten Wunden; 
Sch fühlt‘, ich würde nie gefunden, 
Und weinte, wie ich nie geweint. 


Den Thränen, die fo bitter flofjen, 
Sft diefer Etunde Glück entiprofjen. 
Mir war’d, dich jelbft hätt’ ich geſehn. 
Den Schönen dort im Brautgeleite, 
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Deß Augen finnend in die Weite 

Nie nad) verhüllten Sternen jpähn, 

Mit deinen Namen nannt’ ich ihn, 

Und Nachts in meinen Träumen jchien 
Died Augenpaar mit füßen 

Huldbliden mid) zu grüßen, 

Dad ich empor vom Lager fuhr 

Und feufzend rief: Ach, träumt’ ich nur? 
Und in mir Hang ed fort und fort: 

Nach Rom, nad) Rom! denn Er ift dort. 


Da meinem Stolz gewann idy’3 ab 
Und ließ zur Bitte mich herab: 
Eh ich ind Klofter müffe treten, 
An des Apofteld Grab zu beten. 
Der Schwäher hörte mich gelafien 
Und ſprach: Nach Rom? Begehrt Ihr nur 
Dem Papft die Kniee zu umfaffen, 
Daß er Euch löft von Eurem Schwur? 
Es naht die Friſt, Euch zu entjcheiden. 
Ihr Tiebt mich nicht. Das aber wißt: 
Spinnt immerhin geheime Lift, — 
Mein Deich wird das Gefpinnft gerjchneiden. 
Wohlan, nah Rom!” 


Mir brachen auf. 
Mein Herz fehlug bis zur Schläf hinauf, 
Als meine Augen, die entzüdten, 
Die Zinnen Roms von fern erblidten. 
Was war mir diefe Welt von Stein? 
Doch ſchloß fie meine Sehnſucht ein. 
Die Straße, da wir ritten, 
Fit Er vielleicht gefchritten; 
Wer weiß, er geht an mir vorbei, 
Ich ahn' es nicht, wie nah er fet. 
Werd’ ich ihn ſehn, und wann, und wo? 
So in Gedanken bang und froh 
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Hab’ ich in Rom die erfte Nacht 

Ein Raub der Zweifel durchgewacht. 
Der Schmwäher hütete mid) ſtrenger; 
Mit jedem Tage ward ihm bänger 
Um ſeines Zreveld ſchnöde Frucht. 

Zu all den Stätten hochgefeiert 
Mut’ ich ihm folgen dichtverſchleiert; 
Ich aber dachte nicht an Flucht, 

Nur, wie ich noch dad Glüd erwürbe, 
Dir zu begegnen, eh ich ftürbe, 

Und nirgends, ad), erfchienft du mir! 
Da eined Tags durchwandeln wir 
Mit einer bunten Menge 

Die offnen Hallengänge 

Im weiten Haus des Batican. 

Und ald wir aus den Fenftern fahn, 
Bernehm’ ich hinter mir das Wort: 
Siehft du im Hof den Tüngling dort? 
Das tft er, das ift Rafael, 

Des Papftes Liebling. — Blitzesſchnell 
Erkannt' ich did, Du fchritteft eben 
Bom Earften Sonnenlicht umgeben 
Die Stufen zum Portal hinan 

Und weifteft finnend dann und wann. 
Es flog dein Blid in heitrer Ruh 
Den Schwalben am Gefimfe zu, 

Und an die Bruftwehr angelehnt 
Sahft du ihr fchwebend Neft fie bauen. 
Sch aber durfte fatt mich ſchauen 

Am Anblid, den ich lang erfehnt! 

D deine Züge, kühn und Far, 

Vom Winde leisbewegt dein Haar, 
Dein Lächeln, ald du an der Pforte 


Zum Schweizer fprachit zwei kurze Worte — 


Wie hab’ ich diefen Mann beneibet, 
Die Vögel felbft, an deren Flug 
Dein ſchönes Auge fich gemeidet, 
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Kaum bändigt’ ich das Herz genug, 
Daß ed nicht audbrach aus der Bruft 
Und aufichrie laut in Dual und Luft! 


Doch ald du warft zur Thür hinein, 
Schwand plöglic mir der Tagesjchein. 
Ein Schwindel Freif'te mir ums Haupt, 
Sch hielt mich an den Pfeilermänden, 
Und Eins nur ftöhnt ich finnberaubt: 
Berlorned Herz, wie joll dies enden! 


Und heut — und jebt, in herberm Schmerz, 
Wie fol dies enden? Hagt mein Herz. 
D hätte mich der Gott mit rafchen 
Gefchoffen hingeſtreckt in Afchen, 
Anftatt mich aufzufparen 
Zu tödtlichern Gefahren! 

Ich war der Welt von Herzen feind, 
Ich hätte nicht ihr nachgeweint, 

Mein Haupt der Scheere gern geboten, 
Mein Herz gebettet zu den Todten. 
Wußt' ich denn je, was Leben heißt? 
Sch lernt' e8 erft an deinen Küffen, 
Und zehnfach werd’ ich fterben müffen, 
Wenn mic) der Tag von binnen reiht. 
Warum mit näcdhtlic kühner Lift 
Sucht' ich, was fo verderblich ift, 
Beihwor mit ungeftümen Flehn 

Die treue Magd, den Gang zu wagen, 
Die Rofen vor dein Bild zu tragen 
Und diefe Nachtfahrt zu beftehn? 
Warum in deines Haufes Pforte 
Ludſt du die Fremde freundlich ein 
Und ſprachſt fo arge Liebeöworte, 

Die mich beraufht wie junger Wein? 
Auf! ende diefen kurzen Trug! 

Sch büß' ihn dennoch lang genug. 
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Erbarm dich! noch iſt's nicht zu ſpät; 
Stoß’ mid) hinweg von deiner Seite, 
Sieb rauhe Worte zum Geleite 

Der Seele, die ind Elend geht. 

Dann werd’ ich einen Muth gewinnen, 
Mich auf mein Schidfal zu befinnen, 
Und zu mir fprechen: Flieh hinaus! 
Das Leben jelber ſtößt dich aus! 


So rief fie, und in wilden Harm 
Entglitt fte plößlich feinem Arm 
Und ſank, von Todesqual durchzüdt, 
Vom Pfühl herab zu feinen Füßen. 
Er wedte fie mit heft'gen Küffen, 
Und tief zu ihr hinabgebüdt 
Raunt' er bejchwörend ihr ind Ohr: 
Stirb nicht! ftirb nicht! O blid empor 
Und hinter dich wirf alle Pein; 
Bon heut an ift dein Leben mein. 
Sobald der neue Tag erfchten, 
Will ich mit flehentlichen Bitten 
Am Stuhl ded heiligen Vaters knie'n, 
Ihm fagen, was ein Weib gelitten, 
Auf daß er löfend von dir nimmt 
Den Schwur, um den mein Herz ergrimmt. 
Und mag der Feind dann Rache brüten, 
Ich lache nur zu feinem Wüthen, 
Ich weiß, daß er erliegen muß: 
Denn wer von deinem Hals fich Löf'te, 
Dem in die ftolge Seele flößte 
Triumph dein Lächeln, Sieg dein Kuß. 


Er hob das ſchöne Weib empor; 
Sie jah ihn an, wie nie zuvor. 
Sie ſprach: Mein Freund, es ift vergebens. 
Und riefft du aller Engel Schaar, 
Sich zu erbarmen meined Lebens, 
Heyſe. II. 9 
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Berfallen iſt's auf immerdar. 

Der Feind, dem diefed Haupt verpfändet, 
Hat fehon zu theuren Preid verfchwendet; 
Und hab’ ich Zeugniß wider ihn 

Borm beifgen Etuhl, und darf ich's wagen, 
Ihn jened Gräueld zu verklagen, 

Deß ihn mein ahnend Herz geziehn? 

Sa, macht' ich’3 wie die Sonne klar, 
Und ftellt' ich hundert Zeugen dar, 

Sein Gob, fein Nam’ und, ſtärker noch, 
Sein Muth der Bosheit fiegte doch. 

Sch bin, wie in des Geiers Kralle 

Das Reh, das überm Abgrund fchmebt, 
Das, bringt ein Wunder ihn zu Falle, 
Der Räuber ftürzend mitbegräbt. 

Des Bruderd Schatten höhnt ihm zu: 
„Es gilt! Ein Klofter oder du!” 

Und nie erträgt fein wilder Geift, 

Daß mich ein Andrer ihm entreißt. 
Würd' er in deinem Arm mich fehn, 
Die Hölle rief er unter Waffen, 

Ihm Rache grauenvoll zu Schaffen, 

Und um und Beide wär’d gefchehn. 
Wie aber? Hab’ ich denn geweint? 
Schilt meinen Kleinmuth, füßer Freund! 
Daß ich geklagt, war Gottesfäftern; 
Denn mir vor allen meinen Schweftern 
Ward ja ein unermefines Heil 

Hoch über meinem Werth zu Theil. 

Wie manhem Weib fällt in den Schoof 
Ein vielbeneidet goldned Loos, 

Und willft du nad) dem Glück fie fragen, 
Sie muß die Augen niederfchlagen. 

Und ich, nach dunklen Lebensmühn 

Hab’ ich den Quell der Sel'gen fchlürfen 
Und Seel’ und Sinne tauchen Dürfen 
In Flammen, welche nie verglühn. 
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Nun fomme was da fommen mag, 
Sch bin gefeit feit dieſem Tag; 
Nun komme was da fommen muß, 
Sch bin geweiht durch deinen Kuß, 
Die Braut, dad Weib und ach, wie ſchnell — 
Die Wittwe meines Rafael! 

Du aber, wenn auf deinem Pfad 

Dir Schönheit winkt und Liebe naht, 
Den flücht'gen Raufch nur gönnft du ihr, 
Dein tiefftes Sehnen weilt bei mir; 
Denn niemald wird dein Herz vergeflen 
Der Stunde, da du mich befeffen! 


Das Lämpchen loſch; ſchwül war's im Haus. 
Ins Freie traten ſie hinaus. 
Die Myrten rauſchten um ſie her, 
Die Nacht floß wie ein ſtilles Meer 
Um einer ſel'gen Inſel Strand, 
Darauf ſie gingen Hand in Hand. 
Ihr Flüſtern ſelbſt verſtummt gemach, 
Nur ihre Herzen blieben wach 
In heißem Pochen ohne Raſt. 
Und da nun Stern an Stern verblaßt, 
Stand hoch im dämmernden Azur 
Einſam der Stern der Liebe nur. 


Die Nacht verging, der Morgen kam. 

Da ſaß, verſunken tief in Gram, 
Den keine Lebensfreude ſtillt, 
Der Jüngling vor dem hehren Bild. 
Die himmliſchen Geſtalten ſehn 
Auf ſeine Trauer ernſt hernieder, 
Als ſprächen ſie: Was iſt geſchehn? 
Blick auf! Wir kennen dich nicht wieder. 
Er aber hebt die Blicke nicht, 
Ihn lockt umſonſt das Sonnenlicht. 

9* 
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Der Mund, der nicht mehr küſſen Tann, 
Fängt unbewußt zu dichten an, 

Das Herz, das ftumm an ihrem ruht‘, 
Sn Rhythmen ftrömt ed feine Glut, 
Und ein bejchriebnes Blatt nur Liegt 
Auf Knieen, die fein Glück gewiegt. 

Da öffnet fich die Thür in Haft. 
Hereinftürmt, heut ein leid’ger Gaft, 
Ein Freund, mit dem er manchen Tag, 
Wenn er am Werk fich heiß gemüht, 
Bertrauter Reden gerne pflag. 

Heut aus den offnen Zügen glüht 
Begeiftrung wunderſam ihn an. 

Er aber, wie ein fiecher Mann, 

Hebt kaum dad Haupt, fein Gruß Hingt ſchwach, 
Er birgt dad Blatt, das er befchrieben. 
Doc; Jener, wie vom Sturm getrieben, 
Durchmißt beflügelt dad Gemad). 

D, ruft er, Meifter, Theurer, Lieber, 
Erdulde mich, ich bin im Fieber! 

Es hat's ein Weib mir angethan, 
Schön, wie ed diefe Augen nimmer, 
Auch nicht an Hellas’ Küften fahn. _ 
D hätt! ich nur den blafien Schimmer, 
Wie ihn zurüd die Welle ftrahlt, 

Den Schatten diefer Frau gemalt, 

Um eined Herzogthumd Gewinn 

Gäb' ich das einz'ge Bild nicht bin. 
Denk, als ich Heut, nicht? Arges ahnend, 
Durch müß'ges Volk den Weg mir bahnend, 
Hinunter die Ripetta fchritt, — 

Mein Bruder Carlo fchlendert mit, 

Mir plaudern, was man eben fpricht, 
Bon deinem Bild, von fchönen Frauen, 
Da rennt dad Volk und jchaart fich dicht, 
Der ftolzen Barke nachzufchauen, 

Die Schon das Ankertau gelöft - 
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Und eben jet vom Ufer ftößt; 

Ein Prachtſchiff, aufs Verdeck geftellt 
Ein ſchimmerndes Brocatgezelt, 

Mit Teppichen belegt der Bord, 

Und — heilige Venus! wer ſteht dort? 
Iſt's eine Göttin? iſt's ein Bild? 

Der Zlor nur, der im Winde fchwillt, 
Der Blick, der ftill ind Weite ftrebt, 
Sagt und: die Göttliche, fie lebt! 

Wie fchön der Glanz ihr Haupt umfing! 
Am Kreid von Mund zu Munde ging 
Ein ftaunendes, beklommnes Ach! 
Sogar die Kinder riefen’d nach, 

Und hätten fie den Himmel offen, 

Der Engel Reigentanz gefehn, 

Sie konnten fel'ger nicht betroffen, 
Nicht athemlos entzückter ftehn. 

Mir aber, der feit manchem Jahr 

Der ſüßen Schwäche Meifter war, 

Mir in den Adern tobt’ es heiß, 

Die Stirn benepte kalter Schweiß, 

Den Sinnen kaum zu trauen wagt’ ich. 
Sch ri den Freund im Sturm hinweg, 
Drang vor bid an den Uferfteg, 

Und einen von den Schiffern fragt’ ich: 
Der tft die Frau? Wohin die Fahrt? — 
Malanno! Flucht’ er in den Bart, 

Iſt's nicht, um aus der Haut zu fahren, 
Wenn folch erlefne Ereatur 

Zum Teufel geht in jungen Zahren, 
WIN fagen, in ein Klofter nur? 

Der Teufel aber weiß, warum, 

Ich nicht; Die Dienerfchaft war ftumm! 
Bom Klofter prachen fie, nichts weiter, 
Kein Wort, wohin die Barke ſchwimmt, 
Und wo die Frau den Schleier nimmt. 
Ein finftrer Herr ift ihr Begleiter, 
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Reich, aber böfe. Seht ihn dort! 

Juſt ſteht er neben ihr an Bord. — 

Sch ſah's, er trat an fie heran; 

Er durfte dieſes Weib geleiten — 

Sch fühlt’, ich hakte diefen Mann. 

Und als das Schiff mit fanftem Gleiten 
Stromabwärts trieb, folgt’ ich dem Schwarm 
Dem Strand entlang an Carlo's Arm. 
Iſt's möglih? In den Engelömienen 
Kein Hauch von Schwermuth, die beklagt, 
Daß fie fo jung der Welt entjagt, 

Um einem ftrengen Gott zu dienen? 

Wie nach erfämpften Eiegen war 

Ihr Auge frei und fonnenklar, 

Ein Lächeln ſchwebt' um ihren Mund, 
Als wär ihr wohl in Herzensgrund, 

Als trüge fie hinweg das Glück 

Und ließe leer die Welt zurüd. 

D Rafael, wem find bewußt 

Die Räthſel einer Menjchenbruft! 

Und ald vom friihen Wind gezogen 

Das Schiff umglitt den weiten Bogen, 
Da wo die lebten Häufer ftehn, 

Ließ fie ein weißes Tüchlein wehn, 

Ein Lebemohl — doch wem? — zu winken. 
Die Mauern hemmten mich; mir war, 
Als ſäh' ich einen Stern verfinfen, 
Verſinken, ach, auf immerdar! 


Mas aber feh’ ich? Theurer, ſprich, 
Du glühſt? Mein Fieber — ſchüttelt's dich? 
Du kehrſt Dich fchweigend nach der Wand? 
War fie dir nur zu wohlbefannt, 
Die Himmlifche, und friſche Wunden 
Riß auf mein ahnungsloſes Wort? 
D bleibe! Sie ift längst entfchwunden — — 
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Umfonft! Wie finnlod ftürmt er fort. 
Wär's möglih? — — Ein verlornes Blatt 
Am Boden dort, von Thränen fatt, 
Sonette, heiße Liebeöflagen — : 

„Nach kurzem Glück — weld ein Entfagen! 
O warum bin ich aufgewacht? 

D warum kamſt du in der Nacht 

Und brachteft niegeahnte Wonne? 

Da längſt verjanf die Eine Sonne, 

Mie ging die andre ftrahlend auf — —“ 


Er bielt dad Blatt und ftarrte drauf, 
Bon tiefer Rührung übermannt; 
Es bebte ftill die Sreundeshand. 
Es iſt fo, fprach er vor fich Hin: 
Dem Reichſten ward aud) Der Gewinn; 
Mer bat, der fol in Fülle haben, 
Um aus dem Vollen und zu laben, 
Mir fehn am Strand vorübergleiten 
Ein Glück, dad unerreichbar winft; 
Er braudht den Arm nur audzubreiten, 
Damit ed an die Bruft ihm finft. 
Hinweg, elender Neid! Was haben 
Wir für ein Recht auf folhe Guben? 
Nur wer Unſterbliches vollbracht, 
Dem tagt ein neu Geftirn zu Nacht, 
Der wird, die wir umfonft begehrt, 
Des Lebens Goldfrudyt brechen können, 
Und wir — wir müſſen fie ihm gönnen, 
Denn Er allein ift ihrer werth! 


Hichelange Poonarui 


(1852.) 


UELI ELLI GT N 


üd mir den Seffel näher an die Glut! 
93h hab’ ed noth, denn mein Gebein ift alt 
Und von des Winterd Unbill müd’ und Kalt. 
Leg Scheite zu, Urbing! 
So iſt's ut! — — 
Sa ja, leg Sceite zu. — Das glüht und flammt, 
Giebt Glanz und Wärme, wie ed und beliebt. 
Der Funken, der in und vom Himmel ftammt, 
Menn der zurüd ind AU des Lichts verftiebt, 
Dann ſchrei'n wir auch: Herr, Herr, leg Scheite zu! 
Und wer dann übrig bleibt, den fröftelt. — 
| Dun, 
Geh jchlafen, guter Zunge! Draußen treiben 
Die Flocken faufend um, und durch die Riten 
Der Fenster weht die Nacht. — Wie? Willft du bleiben? 
So fomm heran; du jollft am Zeuer figen. 
Was fiehft du mich mit großen Augen an, 
Als ftünd’ ein Zeichen, fremd und munderlich, 
Mir an der Stirne? 
Schon erquiden mid 
Die muntern Flammen. An mein Herz heran 
Dringt wieder Leben. Laß und diefe Nacht 
Nun ganz durchwachen! Du haft manche fchon 
In fündlichern Gedanken hingebracht, 
Als ich fie dir vertrauen will, mein Sohn, 
Und dir allein! Dich hab’ ich treu erprobt 
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Die zwanzig Jahr', feit ich in Dienft dich nahm, 
Und habe fchon in anderm Zorn und Gram 
Bor dir geweint, gebetet und getobt; 
Ob ich auch woiß, ihr Alle ſeid's nicht werth, 
Daß man ein menfchlicd, Herz zu Tage Fehrt 
Bor Menfchenaug’ und Ohr. — 

Und Eine doch, 
Sa, Eine war, vor der ih ohne Scham 
Vom nadten Herzen riß den Flitterkram; 
Nur war ich ungeſchickt in Worten noch. 
Sch hauſ't' in Rom kaum fieben Monde lang, 
Stand eines Morgens in der Arbeit Drang 
Sn meiner Werkftatt, Trümmer um mid) ber 
Bon Julius’ Grabmal, dad ich nimmermehr, 
Wie mir's im Sinne lag, vollenden follte. 
So Enetet ih am Mofesbild herum, 
Noch aus dem Gröbjten, wie's gelingen wollte, 
Und ganz verjunfen ſah ich feinmal um. 
Da bört' ich, wie mich wer bei Namen rief, 
Und zornig, daß fie mich befchlichen, lief 
Dad Blut mir ind Gefiht. Nun, furz und wild 
Mend’ ich mich um. Ein jchmächtig Srauenbild 
An eined Mannes Arm fteht auf der Schwelle 
Und bittet beim berühmten Angelo 
Um Einlaß. Eitel find wir. Vom Geftelle 
Tret' ich zurüd, verneige mich, und fo 
Laff ich fie zu. Sie ftanden lange da 
Und Sprachen nichts. Sch, von der Seite, fah 
Mir die Gefichter an. Des Mannes Bart 
Mar dünn und fahl, die Linien im Profil 
Wohl ausgeprägt und nicht gemeiner Art, 
Der Anftand vornehm, wie mir’d wohlgefiel. 
Die Frau war fcheinlos, kümmerlich von Wuchs; 
Doch aus dem Blau der großen Augen jchlug’s 
Wie Meeresfeuchten oft. Dann, wie der Diund 
Zu reden anfing, ward voll Lieblichkeit 
Ihr blaß Geficht, das font zu voll und breit; 
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Die Nafe, die nicht in der Richte ftund, 

Erhielt 'nen Hugen Zug. Und was fie jprach, 
Wie das zugleich aus Geift und Seele brach! 

Sch horchte ftaunend. Aus dem plumpen Thon 
Las fie des Marmord ganze Zukunft ſchon. 

Der tft ed, fprach fie, der den Herrn geſehn 

Und unerblindet durfte von ihm gehn. 

Der fiebt Euch ähnlich, Meifter. Oft in Stunden 
Lebend’gen Lebend habt Ihr Euch wohl auch 

Dem höchſten Schöpfer innig nah empfunden, 

Und ftiegt Ihr dann, noch trunfen von dem Hauch 
Des Ew’gen, nieder in der Welt Gedränge 

Und faht Die goldnen Kälber, die die Menge 

Mit dumpfem Sinn umtanzt, ſchwoll heifge Wuth 
Auch Euch zum Herzen, um die fehnöde Brut, 
Der Ihr verflucht feid das Geſetz zu bringen. 
Zertrümmert’3 nicht, und laßt den Pöbel ſpringen 
Um feine Goͤtzen! — Und fo fprach fie mehr 

Und fchöner noch, fo Träftig, klar und hehr 

Dad Bild mir deutend, daß ich bei ihr ftand 

In Demuth vor dem Werk der eignen Hand, 

Und tölpiſch ſchwieg ich ſtill. Zulegt nur wagt’ ich 
Ein unbeholfned Stammeln: die Figur 

Sei, wie fie ſei, ein einzeln Bildniß nur, 

Und um fie ber orbn’ ich noch andre, jagt’ ih. — 
Und fie: Gott war bei ihm — laßt ihn für fich! 
Mer dürft’ ed wagen, neben ihm zu ſtehn? 

Ein andermal die Andern. Laß uns gehn! 

Wir kommen wieder. — Da verließ fie mid), 

Der ich mich Faum begriff, fo groß und Klein, 

So weil und albern dünkt' ich mir zu fein. 

Wie ich mich dann beſann, ſchickt' ich den Knaben, 
Der mir zur Hand war, ungeduldig aus, 

Um Kundſchaft von dem ſeltnen Gaſt zu haben. 
Mehr als die Namen bracht' er nicht nach Haus: 
Marcheſe von Pescara, der Gemahl 
Vittoria Colonna's. 
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Seit dem Tag 
Mar mir’s, ald früge jeder Meihelichlag 
Bei ihren Augen an. Faſt Titt ih Dual: 
Sp wühlten ihre Worte fich ein Bette 
In meiner Bruft und fchwollen an zum Strom, 
Der all mein Wefen tränkt', ald ob in Rom 
Sch bis auf jenen Tag gedurftet hätte. 
Und fie fam wieder, wie ſich's traf, zu Zwei'n, 
Mit ihren Frauen, oder auch allein 
Und fah mir zu und ſprach. Ein jedes Blatt, 
Drauf ich Figuren hingeftrichelt hatt’, 
Jedweden Bauriß legt’ ich vor fie Hin, 
Und fie mit feinem Finger wies darin 
Auf das, was ihr zumeift gefiel; Doch wo 
Die Form noch Fein war und verwirrt und roh! 
Da ſchien ihr Blick zu fragen. Da, wie Far 
Erfannt’ ich mich und ahnt’ ich, wer fie war! 
Doch, war ich recht dem Wohllaut hingegeben 
Der hohen Seele, flüfterte mir zu 
Ein eigenfinn’ger Dämon: Blinder du! 
Du Tönnteft auch den Finger meilternd heben, 
Denn died Geficht Hat Gott verpfuſcht! — 

Da ſchlug ich 

Die Augen nieder, und im Herzen trug ich 
Ein widrig zweifelhaft Gefühl. Hernach, 
Mar fie dann fort, und hatt’ ich Narr der Kunft 
Mir gar verbittert all die Himmeldgunft 
Der reinften Nähe, dann zur Sühne brach 
In Liedern aus die heft’ge Leidenſchaft, 
Entzüdter Dank, demüth’ge Liebeöbitte, 
Gefühl der eignen Macht und Manneskraft, 
Und ungezügelt nach Poetenfitte 
Schwatzt' ich mich felbft nur heißer in die Glut. 
Sie fchrieb mir auch. — Du, mein Urbino, weißt, 
Wie ganz Italien ihre Verſe preif!t. 
Doch war fie weiblich immer auf der Hut, 
Den Sturm zu zähmen. Für mein glühend Er; 
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Gab fie Demanten, und ihr eigen Herz 

Schien durch den Elaren Schliff mit fanftem Schein. 
Sch träumte mich in tollen Traum hinein 

Und ward in Wort und Wünfchen dreift und dreiiter. 
Kam fie dann zu mir, hob fie halb im Ernft 

Den Finger auf und drohte: Lieber Meiſter, 

Es giebt doch eine Kunft, die du nicht lernſt, 

Und die dir frommte! 





Hätte ſie's gewußt! 

Menn ich fie fah mit Augen, fo verging | 
Der Sehniucht Uebermuth, und zitternd hing | 
Das Herz mit ſchwebend zwijchen Leid und Luft. 
Und doch bei all dem frevlen Selbjtentzwei'n 
Wuchs meine Künftlerfchaft, daß Farb' und Stein 
Mir willig dienten. 

Doch ed zehrt' an mir, 
Und einen Tag entfchied ſich's. Nach dem Eſſen 
Am Fühlen Abend trinfend figen wir 
Ein Dugend Maler in der Schenfe, mefjen 
Sm Zeichnen unfre Kunft, in Poſſen and), 
Sch unterm Schwarm ganz wider meinen Braud). 
Und Einer nimmt die Kohle, tritt zur Wand 
Und zeichnet unverfehnd mit feder Hand 
Der Fragen eine, wie fie Kinder pflegen 
Aufd Mauerwerk zu malen an den Wegen. 
Die Andern lachen. Doch die Ungeitalt 
Mar noch für Kinderhand zu mannigfalt. | 
Sch nehm’ ein Kohlenflüd, und ganz genau | 
Sn Iahmen Linien zeichn’ ich eine Frau, | 
Daß Alles ruft: So kann's Michele nur! | 
Den Andern wurmt ed, daß ich’3 beffer macht‘, 
Und tritt zu mir, flickt mit der Kohle facht 
Noch Hie und da 'nen Zug in die Figur 
Und fagt: Jetzt hab’ ich fie, Vittoria! 
Und freilich ftand im wüften Zerrbild da 
Die edle Frau, und das Gefindel fchrie: 
He, Michelangelo, erfennft du fie? 
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Und Iacht' unmäßig. Doch ich flug dem Micht 

Im erften Ingrimm fluchend ind Gefiht; 

Da ward es ftil. — Dann ging id) raſch von banneı 
Doch wo ich ging und ftand — den Spuk zu bannen 
Vermocht ich nicht. Im Wachen und Im Traum 
Kam mir das Schimpfbild nach, auf jede Mauer 
Warf mir's ein Teufel Hin, — der Thränen kaum 
Erwehrt' ich mich in meiner Scham und Trauer. 


Und andern Morgend, wie ich grad in Eile 
Unmuthig finnend zur Siftina will, 
Kommt mir entgegen auf ber Treppenfteile 
Ein Kämmerling vom Hof. Ich grüß' ihn ſtill 
Und will vorbei. Er aber hält mich feit 
Und grinft fo höflich, baf ber letzte Reſt 
Bon meiner Langmuth ſchwand. Ich frug: Was follt 
Ei el, erwiedert er, ſchon jeßt fo ftolz, 
Und der Marchefe ftarb erft geftern Nacht? 
Nun fagt mir ehrlich, wann Ihr Hochzeit madıt. — 
Hochzeit? mit wen? — Verhehit doch nicht vor mir, 
Was alle Gafjen Roms einander fagen. 
Pescara ftarb — wer erbt da, wenn nicht Ihr? 
Und — unbequem ift’d, Wittwenkfeider tragen. — 
So ſchwatzt' er, und ber Ingrimm padte mich; 
Doc; zwang ich mich, ſchob ihn nur fäuberfich 
Mit einem Fußtritt fort und ftieg empor. 
Dort Momm ich aufs Gerüft und nahm mir vor, 
Mein Dedenbilb zu fördern, ftredt' mic) auch 
Zur Arbeit Hin: allein den halben Tag 
Rühr ich den Pinfel nicht und Ing und Ing, 
Die Augen zugedrüdt; des Athems Hauch 
Ging keuchend aus und ein. Und fo im Graun 
Einfamen Wehs mußt ich Gefichte ſchaun. 
Sie felbft, Vittoria, ftand im Wittwenkleid 
Mir, wo ic} malt’ und meißelte, zur Seit’, 
ab ftill mic) an und hielt mir Blättcyen vor 
Und raunte meine Verſe mir ind Ohr 
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Und ſprach: Michele, war das Alled Trug? 
Nein! rief's in mir, ich fchrieb ed warm genug, 
Bernarrt genug: doch Liebe war cd nicht! 
Denn was ich lieben ſoll, dad muß ich gern 
Betrachten — du bift dürftig von Geficht. — 
Da funkelt' ihres Auges großer Stern, 
Und Worte fprach fie reiner Melodie, 
Die mir die Seele löften, daß fie fchrie:) 
Du Tiebft fie doch, dein unvergänglich Theil 
Bedarf died Weib zu feinem ird’fchen Heil! 
Auf einmal meiner Sinne fpottend ftand 
Dad Zerrbild vor mir von der Schenfenwand, 
Daß ich die Augen aufriß und empor 
Zur Dede ftarrte.e Da umſchwebte mid) 
Die ew’ge Form, wie ich fie dort zuvor 
So gut ich's konnt' mit armem Pinfelftrich 
Sn Sreuden malte, und ed fprach in mir: 
Geſelle Zeitliches nicht nah zu dir! 
Sei deine Kunft dein Weib, die wird dir frommen, 
Denn fie ift ganz an Seel und Leib volllommen, 
Ring’ dic) heraus aus diefer Halbheit Zwiſt, 
Und bleib’ allein, und bleibe was bu bift! 

Da trat es hinter mich und fiel im Nu 
Wie Bergeslaſten von mir, und in Ruh 
Schritt ich zum Werke. So in Eurzer Frift 
Ward jene wadre Dede, was fie ift. 
Sie wußten nicht, warum ich mich verſchloß; 
Nicht um den Fleiß! Es war, weil mic) -verdroß 
Das nichtige Geſchwätz der Narren drauf. 
Mit Gottes Hülfe focht' ich's redfich aus. 
Ich ſah nichts mehr von ihr. Nur einen Tag, 
Da ich noch droben auf den Brettern lag, 
Bringt mir ein Burſch ein Brieflein. Mein Geficht 
Mar ftunpf geworden von dem blöden Licht, 
Darin ich malte. Lange fah ich's an, 
Bis mir der Spuf zu feiter Form gerann. 
Zuſammen ſchrak ich, denn ed kam von thr. 
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Nicht Scheltwort oder Klage fchrieb fie mir, 

Und doch ergriff mich’, daß ich fehier verging. 
Sie woll’ ein Grabmal, fchrieb fie, Dem errichten, 
An dem ein Stüd von ihrem Leben hing. 

Nun rede fie mir nicht von Freundespflichten, 
Denn wo fei Pflicht, wo Lieb’ und Güte fet. 
Doch bat fie, ihr zu Liebe möcht! ich's thun 

Und ihm zu Ehren, hätt’ ich Stunden frei, 

Vom großen Werf beim theuren auszuruhn. 

So freundlich war ed Alles. 


Da ich's laß, 
Stürmt’ auf mid) ein, wad ich mit Noth vergaß, 
Und rüttelt” an der Seele. Endlich frug 
Der Burfch, der harrend ftand. Ich aber trug 
Ihm diefed auf: Ich hätte gern gejchrieben 
Und käme gern zu ihr; doch fei Die Rechte 
Mir faft erlahmt, und hätten böſe Mächte 
Mit meined Leibed Kraft ihr Spiel getrieben. 
Was ihren Wunfch betreffe, fei mir's leid; 
Zu neuem Thun ermangelt’ ich der Zeit. 
Nicht könn' ich jagen, wann dies Merk vollbracht, 
An dem ich fchaffen müſſ' aus’aller Macht. 
Und fomit — nun, der Burſche ging, und ih — 
Wie ich allein war, weint ich bitterlich. 


Warum gedenf ich weicher grauer Narr 
Der Jugendnarrheit? Trägt der alte Naden 
Doch fonft den Drud der Tage feit und Starr. 
Muß ed mich heut wie MWeiberfchwäche paden ? 
Ich merf ed wohl, jo tft der Dinge Lauf: 
Was jung man wünjcht, das bat man alt vollauf. 
Da ich noch jung war, ſucht' ich Einſamkeit. 
Nun hab’ ich ihrer ein gehäuftee Maß; 
Gott fei's geklagt! — — ' 
Du haft zur Traurigkeit! 
Nicht Grund, Urbino, weil ich dich vergaß. 
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Du bift mir Diener, Freund und lieber Sohn. 
Doch — du bift jung, ich in den Siebzig fchon. 
Mit andern Augen fehen wir die Welt 
Und hören Gott mit andern Ohren. 
Nun, 

Er half mir, da ich's ihm anheimgeftellt, 
Und gab Gedeihen meiner Hände Thun, 
Und fchuf, dag ich in ihm mich einfam fonnte, 
Daß mir der Schönheit Urbild reifen Fonnte. 
So webend in der Form webt’ ich zugleich 
Im ew’gen Bildner, und aus feinem Reich 
Floß mir der Frieden zu. Den wirren Stimmen, 
Die Haftig in dem Wind der Meinung fchwimmen, 
Horcht’ ich nur felten, wie wohl in der Nacht 
Ein Nüchterner dem Haus vorübergeht, 
Draus ihm das Lafter frech entgegenlacht. 
Sch bielt die Lumpen ferne früh und fpät. 
So mit des Lebens Tollheit, Traum und Tand 
Zerftob auch jenes Weh und bat mich nimmer 
Ald nur mit flücht'gem Schatten übermannt. 
Doch heut am Nachmittag fiß’ ich im Zimmer — 
Du warft, um Wein zu kaufen, ausgegangen — 
Und war mir wunderlich zu Sinn. Ich fann 
Den manchen Dingen, jo ich angefangen, 
Verdroſſen nach. Da klopft's. Ein eil’ger Mann 
Bringt mir ein Blättlein. Ich erbrach den Brief, 
Und wie der Blid die Zeilen überlief, 
Stand mir der Herzfchlag ftil. Es war die Sand, 
Die ich in faubrer Feine fonft gekannt, 
Und die nun wankend dieſes Blatt befchrieben. 
Sie lieg’ am Tod, hab’ allen ihren Lieben 
Bereitd Valet gejagt. Wenn ich noch käme, 
Daß meinen Blid fie mit binübernähme, 
So ſcheide fie getroft. 

Dad liebe Wort 
Riß mich hinaus zu ihr. So wie ich war, 
Sm alten Mantel und verworrnen Haar 
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Und baarhaupt ſtürmt' ich auf die Straße fort. 
Der Schnee trieb ungeftüm. Auf Markt und Gaffen 
Kein Pferd noch Maulthier, das ſich miethen laffen. 
Nicht lange fuchen mocht' ich. Aus dem Thor 
Schritt ich dahin, und an den Wangen fror 
Der Tropfen ein, der von der Wimper quoll. 
Im Felde packte mich des Sturmes Groll, 
Der übers todte Land mit Pfeifen ſchnob. 
Ich ging ſo hin, wie ſinnlos; denn die Laſt 
Des Schmerzes drückte mich zu Boden faſt, 
Und kein Gedanke kam, der mich erhob. 
Nur ihren Brief ſagt' ich mir leiſe vor, 
Wenn mir die Kraft verſiegte. 
Doch zuletzt, 
Da mich die Angſt drei Stunden weit gehetzt, 
Gelang' ich keuchend zu der Villa Thor. 
Mich ſchauert ſchon, da ich es offen finde; 
Nun tret' ich ein: im Flur ſitzt das Geſinde 
Und weint; — da wußt' ich's! — — 
Einer kannte mich, 
Der weiſ't mich denn hinauf. Vorüber ſchlich 
Der Arzt, der mir wohl fonft in Rom begegnet. 
Er hielt mid) an und fehluchzte wie ein Kind. 
Mein Auge war mit Thränen nicht gelegnet, 
Nur bebt’ ich, wie ein dürred Laub im Wind, 
So trat ich ind Gemad). 
Es war voll Glanz; 
Die Ampel flammte von der Kerzen Kranz. 
Sch weiß, des Lichte war ihr nie zu viel, 
So lang fie lebte. Nun fo fchreiend fiel 
Der Schein zudringlich auf der Wangen Blaß, 
Ward mir der Sinn beleidigt. 
Drinnen faß 
Der Zofenſchwarm und fchluchzte widerlich, 
Die Wärt’rin lief umher und rang die Hände, 
Die Pagen weinten. Da befann ich mid) 
Nicht ang und machte dem Tumult ein Ende 
Hefe IH. 10 
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Und trieb das Bolt, fo viel ed ſchalt, hinaus 
Und fchloß die Thür. Dann, wie ih Ruh’ gefchafft, 
Löſcht' ich den Meberfluß an Sterzen aus 
Und niet’ am Bette. — Noch kaum todtenhaft 
Erſchien fie, unverfärbt. Die Hände beide 
Nahm ich in meine, und das milde Licht 
Gab eines Lächelns Anfchein dem Geficht, 
Als ob fie freundlich meine Nähe Ieide. 
So lag ich lang und bat dem Bild der Todten 
Sm Stillen ab, was ich ihr Leid gethan. 
Doch — nichts von Reue wandelte mich an: 
Mad ich gethan, Gott hatt’ ed mir geboten, 
Die Hände küßt' ich ihr und drüdte dann 
Die heiße Stimm an ihre ftile Wange — — 
Genug davon! 

Ich weiß ed nicht, wie lange 
Man fo mid) Tieß mein Todtenfeft begehn. 
Dann wurd’ ed draußen laut. Sie pochten ftarf. 
Sch öffnete und ſah Pescara ftehn, 
Der Todten Schwager. Mühfam nur verbarg 
Er feinen ftolzen Zorn. Sch habe freilich 
Ihn feltfam angefehn, daß ihm der Muth 
Berging, zu fchelten. Und fo war es gut; 
Wir taufchten feinen Gruß. Ich wandelt’ eilig 
Hinab und in die Nacht und in den Schnee; 
Mir fror das Haupt, dad Herz that brennend weh. — — 


| 


Das Feuer finft zufammen. eg dich nieder! 
Auch ich will fchlafen gehn, die Augenlider 
Sind bleiern ſchwer; die Reife griff mich an. 
Doc morgen ftehit du zeitig auf; ich fende 
Dich in der Frühe jchon zum Batican. 

Dort legft du in des heil'gen Vaters Hände 

Den Baucontract, wie ich ihn aufgefeßt. 

Ich will Sanct Peter bau'n ohn' allen Lohn, 

Allein zu meines Herrgotts Chre, jebt 

Und immerdar. — Nun gute Nacht, mein Sohn! 
un IT — 
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König und riet 


(1856.) 


NANNANS 


* leich dem Tiger, wenn er tagelang 

In der Höhle lauert auf den Fang, 
Gleich dem Falken, wenn er unverſehn 
Auf den Raub herabſtößt aus den Höh'n, 
Gleich dem Löwen, dem, wenn er ſich zeigt, 
Jedes Waldthier zittert, dient und ſchweigt — 
Groß iſt unſer König! Vor ihm her 


Zieht ſein Ruhm und wallt von Meer zu Meer, 


Wie ein Rauch, der ſeinen Feind erſtickt, 
Wohlgeruch, der ſeinen Freund erquickt, 
Auf und ab am alten Fluſſe Kjang — 
Schöne junge Sonne, leuchte lang!“ 


Alſo ſang am Fuß des Königsſchloſſes 
Eine Sängerſchaar. Das Volk im Kreiſe 
Horcht den Worten, ſpricht ſie nach und athmet 
Jenen Wohlgeruch mit freud'gen Sinnen. 


Drinnen aber bei dem Siegesfeſtmahl 
Sitzt der junge Löwe, ſitzt der König, 
Bleich inmitten weinerhitzter Gäſte. 

Weder ſpricht er, weder netzt der Becher 
Ihm den Mund, noch der Geſang die Seele. 
Brennt im Schenkel ihm die alte Wunde? 
Glimmt in ſeinem Buſen neue Liebe, 

Die Verſtörerin der Lebensfreuden? 

Liebe nicht und nicht die Wunde nagt ihn, 
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Ihn verzehrt das Weh der Königöfinder, 
Einſamkeit und Herzendungenügen. 


Und der Freund, der einz’ge feiner Jugend, 
Spricht zu ihm: Auf neue Thaten finnft du, 
Herr, ich ſeh's am Zuden deiner Kippe. 
Warum fehlürfft du nicht ded Ruhmes LTabfal, 
Nicht die Rube, die nah Mühen ſüß ift, 
Nicht die Liebe deined Volks, o König? 





Drauf der König: Wer ded Ruhmes werth ift, 
Dem ift Ruhe fremd. Zudem gedacht” ich 
Jener Fürften, die mein Schwert gebändigt. 
Schollen nicht auch ihnen folche Lieder, 
Labte nicht auch fie ded Volkes Liebe, 
Jenes felben Volkes, mein Tſchang⸗Tſchao, 
Das ſie mir gebunden überliefert, 
Als ich ſiegend in die Veſten einritt? 
Volkesgunſt iſt wandelnd wie die Meerflut; 
Wohl am Saum des Strandes läßt der Weiſe 
Gerne ſich von ihr die Sohle kühlen, 
Doch er weiß, im Grunde wohnt die Tüde, 
Wohnt der Tod, Was fprichit du mir vom Volkel — 


Und er neigt dad Haupt und fchließt die Augen, 
Und ein Traum entführt den wachen Geiſt ihm, 
Solch ein Traum, wie ihn die Mächt'gen träumen, 
Eättigend ihr Herzendungenügen. 
Denn er wuchs im Traum. Mit feiner Sohle 
Tritt er feft die Erde, mit dem Scheitel 
In den Reigen der Geftirne ragt er, 
Die fein Haupt umglühn ald Krondemanten. | 
Doch des Volkes Haß und Liebe brandet | 
An fein Ohr nur wie ein dumpfes Murmeln \ 
Ferner Waffer — und er lacht im Traume. | 


Als er aufblickt — horch! ein dumpfes Murmeln 


* 
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Dringt herauf, es ſchweigt das Lied der Sänger, 
Und im Saal, wo ſeine Feldherrn zechten, 
Sieht er ſtaunend ſich allein gelaſſen. 

Auf vom Sitze fährt er. Nur Tichang-Tichao 
MWeilt bei ihm: Du haft gefchlummert, König? 


Kein, geträumt. Mo find die Mandarinen? 
Mo die Feldherrn? Wo die Schaar der Diener? 


Herr, zum Markt find fie hinabgegangen, 
Denn ein Tao-Sfe, ein alter Priefter 
Kam zur Stadt — fie heißen ihn den Heiligen — 
Der mit Waflern, die fein Mund gefegnet, 
Sieche heilt, dad Kommende vorberfagt 
Und unfterblich lebt in ew’ger Jugend. 
Alles Land ift voll von feinem Preife, 
Und fie gingen, ihm da3 Kleid zu füllen, 
Da fie, König, dich entichlafen glaubten. 


Purpurn ward die junge Fürftenftirne; 
Und hinab von feinem goldnen Thronfig, 
Den verwundeten Schentel mühfam jchleppend, 
Trat er zum Altan. 

Da fah er drunten 
Auf dem Platz die dichte Menge knieen, 
Wie ein Kornfeld, das der Hagel Fnidte; 
Seine Feldherrn, feine Würdenträger, 
Keiner ſchont fein goldgeſticktes Hofkleid, 
Weiber, Enieend, ſchwingen Weihrauchfäfler, 
Dlumen ftreu'n die Kinder auf den Weg hin, 
Und inmitten aufrecht ſteht der Heifge. 
Bis zum Gürtel überm Baſtgewande 
Fließt der weiße Bart. Sein Antlig Teuchtet 
Wie die Pfirfichblüt im Matenmonde, — 
Leuchten je fo farbig Greifenwangen? — 
Und er murmelt in der heil'gen Sprache 
Morte ded Gebet3. 
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Da fchallt des Königs 
Stimme vom Altın: Den Knecht der Lüge 
Führt herauf, den Gleißner vor mein Antlig, 
Denn ich bin gefonnen, ihn zu richten! 


Gleich ald wäre Ruf von einem Irren 
Laut geworden in der QTempelftille, 
So emporgeſchreckt aus tiefer Andacht 
Sehn zum Schloß ded Volkes taufend Augen. 
Die zunächft dem Heil’gen Enten, fie beugen 
Ziefer nur das Haupt auf feine Schuhe, 
Emf'ger wird dad Weihrauchfaß gefchwungen, 
Die zur Reinigung der Luft, die frevelnd 
Jener Ruf entweibt. 
. Allein der König — 
Noch befahl er nie zum zweiten Male — 
In den Saal tft er zurüdgefchritten 
Und erwartet, daß der Priefter komme. 
Niemand kommt. Da naht fi ihm Tſchang⸗Tſchao— 
König, warnt er, deine fchwere Wunde 
Braucht der Schonung. Sieh, dad Gift ded Speere&- 
Ward mit linden Salben eingefchläfert. 
Und erwacht, wenn Zorn dad Blut dir aufwühlt. 
Laß den Priefter fliehn. Wo fändft du Urſach 
Wider ihn? Er wandelt leiſe Pfade, 
Und dad Volk, vergreifft du dich an Diefem, 
Wirſt du heut und immer dir entfremden. 
Hör auf mih! — 
Mic dünkt, fie zaudern lange, 
Spricht Sün⸗Tſé. Geh du hinab, Tichang-Tichao, 
Hol ihn her! Iſt dieſer Ieere Feſtſaal 
Urſach nicht genug? — 
Da ging der Treue, 
Ging und kehrte wieder mit dem Heiligen 
Und ihm nach die Säfte. Bor dem König 
Stand der Alte, neigte fich befcheiden 
Zweimal, dab fein Bart den Boden rührte 





— — — — — 


151 


Doch ſein Blick hing an des Königs Auge. 
Alſo mißt ſich Löw' und Leoparde, 
Die ſich treffen in der engen Thalſchlucht. 


Und der Löwe, wild, daß er des Gegners 
Auge nimmer kann zu Boden bligen: 
Sprich, wer bift du, berricht er ihm entgegen, 
Der fich unterfängt mit frommen Tüden 
Zu verblenden meined Volkes Herzen? 
Säeft ſchnöde Saat des Ungehorſams. 

Sn die Köpfe meiner Mandarinen, 

Daß fie mir vom Tiſche weg fich ftehlen, 
Daß die Krieger, die dem Tod gejtanden, 
Zitternd vor der Wucht des Aberglaubeng 
Wie die Weiber dir die Kniee beugen? 


Und ein Schauder überlief Sie Hörer, 
Und fte feufzten heimlich ob der Läftrung; 
Doch der Tao⸗Sſé hub an und fagte: | 


Unrein bin ich nicht. Denn nur der Wille 
Reinigt und befledt die Menſchenſeele, 
Und der meine trieft vom Bad der Demuth. 
Wer ich bin? Es kennen mich die Menfchen 
Beiderfeit am Fluſſe Kiang. Ein armer 
Priefter bin ich, unwerth, dat der König 
Nach ihm fragt. Vor hundertjechzig Jahren 
Sand dein Knecht im hohen Steingeffüfte 
Eined Magierd Bud. Mit rothen Lettern 
War die Schrift auf weißen Grund gefchrieben 
Und benannt: Der Weg zur großen Ruhe. 
Hundert Hefte find’d. Die einen fünfzig 
Bol von uralt magifchen Gebeten, 
Daß der Leib genefe. Doch die andern 
Lehren, wie man blüht in ew’ger Jugend. 
Diefe find Geheimniß; jene frommen 
Jedem Mutterfind. Seit damals, König, 
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Hab’ ich auf und ab dad Land durchzogen, 
Körper beilend, und die Seelen weijend 
Auf den dunklen Weg zur großen Ruhe. 
Diefe Hand fol mir vom Arme faulen, 
Nahın ich jemald Lohn, die Fleinfte Münze, 
Se ein Kleinod, außer Trank und Speife, 

- Nur zu friften meine Lebenstage. 

That ich wad, um Herzen zu verblenden? 
Sprach ich was, zu fchmälern deine Hoheit, 
Die der Herr der Welt mit Strahlen kränze 
Ewiglich? Dein Knecht hat auögeredet. 


Sprach's und neigt bejcheiden fich dem König, 
Zweimal, daß fein Bart den Boden rührte; 
Doc der König — eine Feuerjäule - | 
Stand er auf dem Thron, Verderben züngelnd, | 
Und fein Wort fuhr fengend durdy Die Herzen: | 
Tag-Sfe, ich kenne dich und alle | 
Deineögleichen. Euren Naden beugt ihr — | 
Euer Auge troßt mir dreift entgegen. | 
Heuchelei ift eure ganze Demuth, 
Euer Zauber ift der Menſchen Wahnfinn, 
Eure ew’ge Tugend ift die Tücke, | 
Welche nie in eurem Orden ausftirbt. | 
Wohl den Weg zur großen Ruhe wißt ihr: 
Jeder geht ihn, der die wache Stimme, 
Die nach Wahrheit fehreit, in fich betäubet 
Und fich bettet in die eigne Lüge. 
Faule nur die Hand von deinem Arme, 
Denn du redit fie nach dem größten Kleinod, 
Nah der Macht, die ale Schätze werth ift. 
Deine Wange täufcht mich nicht, und follte 
Mic dein Mund betrügen? Nein! Bon binnen 
Tilg ich Dich; denn Macht fei bei dem Einen, 
Der ein Held und Retter in der Noth ift, 
Nicht beim. Schleicher, der vom ew'gen Gott ſich 
Alles anmaßt, Würde, Macht und Tugend, 


153 


Nur dad Eine nicht: den Hab der Lüge! 
Weil nun Gott geduldig iſt und Manchen 
Meberbört, der ind Geſicht ihn läſtert, 

Sol der König, Gotted Sohn und Abbild, 
Seined Herrn und Vaters Ehre wahren 

Und die Gleißner in den Boden jchmettern. 
Führt ihn fort, in Ketten! Diefen Tag noch 
Weil ich ihm den Weg zur großen Ruhe. 


Da fiel Alles in die Knie’, die Feldherrn, 
Mandarinen und der Freund Tichang-Tichar, 
Und fie flehten: Gieb ihn frei den Heiligen! 
Schon’ ihn, großer König! 

Furchtbar blickte 
Bon dem Thron der Held. Für euch um Echonung 
Solltet ihr mich anflehn! Iſt es Wahrheit, 
Daß er heilen kann mit feinen Waffern, 
Warum rieft ihr, da ic) wund zurückkam, 
Euren Heiligen nicht, daß er mid) heile? 
Warum rieft ihr einen jchlechten Wundarzt? 
Geht, ihr ſeid zu blöd an Geift und Sinnen, 
Und fich felber widerfpridht der Wahnfinn, 
Sonft gedächt’ ich, daß ihr Arglift übtet. 


Sn Beftürzung Enien fie, Alle wortlos, 
Und ed winkt der Fürft. Die Säfte wandeln 
Heim; hinab zum Kerker fchritt der Priefter. — — 


Eine Stunde war dahingegangen, 
Da zum jungen König fam die Mutter; 
Denn ein Fürwort bei dem Sohn zu fprechen, 
Baten fie die Diandarinenfrauen. 
Und fie fand den Sohn allein im Garten, 
Und fie ſprach: Was thatejt du, mein Liebling? — 


Mutter, ſprach er, wie ein König that ich! —- 
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Und die Mutter: Könige find milde, 
Könige find Hug und fromm vor Allem. — 


Stein, vor Allem, Mutter, find fie König 
Komnft auch du und bitteft für den Gaukler, 
Der mein Volk verführt, der mir die Feldherrn 
Bon der Seite lockt, daß auf dem Thron id} 
Einfam ſei? Mit theuren Eiden ſchwor ich, 
Diefe Brut der üppigen Lügengeifter 
Wegzutilgen, daß die Erde rein jet, 

Und ich wills, jo wahr mein großer Bater 
Ald ein reiner Geift da oben wandelt. 
Stets, feit ich ein Roß befchreiten Iernte, 
In die Feldſchlacht folgt’ ich meinem Vater 
Weit und breit; wenn er fein Land bereif'te, 
Stand ich neben ihm im goldnen Wagen, 
Hört’ und fah fein Thun und Reden alles; 
Niemals ſah und hört! ich, daß er Gauklern 
Ehrfurcht zollt'. In feiner Fauſt gerbrach er 
Geiſterſpuk und Trug wie Cierfchalen, 

Und vor Gott nur lag er auf den Knieen. 
Und fo will auch ich thun, gute Mutter, 
Gott gehorchen und der Gögen lachen 

Und vernichten alle Götzenpfaffen. 


Kind, erwiedert kummervoll die Mutter, 

Höre mic), denn ich bin alt geworden 

Dicht am Throne, wo man zeitig altert. 

Gott gehorchen ift der Weisheit Anfang, 
Doch der Götzen lachen ift gefährlich 

Jedem, und dem Herrichenden vor Allen. 
Mas begehrt das Voll? Es will beglüdt fein. 
Wenn's ein Wahn beglüdt, dann meh dem Herricher, 
Der den Wahn ihm zu entreißen trachtet, 
Böt' er auch dafür die ſchönſte Wahrheit! 
Nicht Erkenntnig tilgt den Aberglauben, 

Nur der Glaube; denn der Geift der Menge 
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Lechzt nach Wahrheit nicht, nur nach dem Glauben. 
Weil dad Bolf an deinen Vater glaubte, 

Konnt’ er Pfaffenſpuk und -Trug verachten, 
Nicht zerbrechen; folched wagt’ er niemals. 

Du bift jung. Als Helden kennt das Volk dich, 
Nicht ald Herrfcher. Daß ſie an dich glauben, 
Danach trachte, Sohn, und ihre Götzen 
Werden nie die Wege dir vertreten. 

Doch mit ihnen kämpfen, macht fie mächtig, 
Und der Kleinfte unter ihnen zwänge 

Hundert Helden, wenn man ihn beleidigt, 

Da er ungekränkt von ſelbſt vermodert. 


Sprady der Sohn: Eo willit du, gute Mutter, 

Daß ich mit der Lüge mich vertrage, 
Weil fie Waffen hat? 

Und Jene fagte: 
Waffen, Kind, die feinem Helden ziemen, 
Waffen, wie die Wahrheit nie fie führte, 
Unbefteglich doppelſchneid'ge Waffen. 
Sohn, noch einmal: gieb ihn frei, den Gaukler! 
Sag, du ſeiſt voll ſüßen Weins gewefen, 
Stift ihm einen Tempel. Hat dein Vater 
Tempel nicht erbaut an allen Enben, 
Nicht allein zur Ehre Gottes, nein, auch 
Diefem Volk zu Nutz? 

Von feiner Seite 
Riß Sün-Tje das Schwert. Wie dieje Klinge 
Nackt in Lüften fauf’t und ihrer Schärfe 
Sich erfreut, fo tft dein Sohn, o Mutter. 
In der Scheid’ ein Schwert — fo war mein Vater 
Wer der Stärfre, — richten wird die Nachwelt. 


Und die Hand auf feine Schulter legend . 
Spricht die Mutter: Höre noch dies Eine! 
Daß er Sonn’ und Regen wirken fönne, 
Rühmt dad Volt vom Tao⸗Sſé. Wohlan denn: 
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Eine Dürre brütet viele Wochen 

Neberm Land; vermag er bie zu bannen, 
Sag ihm das, fo foll er frei Davongehn, 
Reich befchenkt; wo nicht, als Lügner fterben. 


Sei's denn! ſprach der Sohn; doch thu' ich's ungern. 


Und er ließ den Priefter vor ſich führen. 
Ohne Ketten fam er, denn die Schergen 
Hatten's nidyt gewagt ihn anzufelleln. 
Grimm, da er dies fah, befiel den König, 
Doch er zwang fich, jagt’ ihm jene Rede, 
ie die Mutter fie ihm eingegeben. 

Sprad der Tao-Sfe, ſich zweimal neigend: 
Herr, die Frift, die meinem Lebensathem 
Vorbeftimmt, ich weiß, fie geht zu Ende; 
Bleich find meine Sterne; doch verſuch' ich 
Was ich Tann. 

Da führten ihn die Schergen 
Auf den Markt. In heller Sonne lag er 
Nieder, betend, feine weißen Hände 
Still gefaltet vor das blüh'nde Antlig 
Rings umftand ihn dichtgedrängt die Menge, 
" Stumm. Auf dem Altan erjchten der König; 
Keine Lippe rief ihm heut Willtommen, 
Nicht ein Blid begrüßt’ ihn aus des Volkes 
Tauſend Augen; finnend an der Brüftung 
Lehnt Sün⸗Tſé; im Herzen war ihm wehe. 


„Wenn die Sonne zum Gebirg binabfteigt, 
Che Spruch und Bitte diefes Priejters 
Aufgethan die eh’rnen Himmelsfchleufen, 
Wird der Gaukler auf den Holzftoß treten, 
Und die Flamme fol von ihm die Lande 
Und vom Wahn die irren Herzen läutern!“ 


So ber Herold. Athemlofes Schweigen, 





| 
\ 
| 
| 
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Murren dann und Wehgeſchrei im Volke, 
Lauter Zuruf: Nette dich, du Heiliger! 
Kette dich! wir wiflen, du vermagft ed. 


Doch der Alte Tag, ald ob er fchliefe, 
Lag und lag. Die langen Stunden rollten 
Schwer am Himmel in den glühenden Gleiſen. 
Und die Sonne ſank. Da bie der König 
Scheiter auf bem Markt zufammenfchichten, 
Und mit Zadeln traten vier Trabanten 
An die Eden bin des Sterbehügel, 
Eines Winkes vom Altan gewärtig. 
Und die Sonne finft. Der Abenditern fchon 
Blinkt Herauf, ed fchwebt die Mondenſichel 
Kein am Firmament — die Sonnenfcheibe 
Rührt den Bergrand — fintt — ein rother Schimmer 
Streift verffärend noch den Todgeweihten — 
Und der König winkt. Die Schergen tragen 
Den Berfallnen auf die Todesbühne, 
Der, jo ſcheint's, in ſanftem Schlummer athmet, 
Und die Fadeln ftürzen in die Scheiter. 
Da im Nu erhebt ſich himmliſch Braufen 
Ueberm Markt, die Ziegel von den Dächern 
Fahren durch die Luft im Kreis gewirbelt, 
Ein Gewölf wie Heere großer Adler 
Stürmt zufammen, !unter ihrem Fittig 
Dröbnt der Aether, wankt die alte Erde, 
Und ind Jauchzen, Beten, Schrei'n des Volkes 
Praſſelt furchtbar Himmelöflut in Bächen, 
Fegt den Markt von Gaffern rein, zerflößet 
Sceit auf Scheiter wie ein Reifighäuflein, 
Und die Fadeln zifchen aus. Der Alte 
Liegt bewegungslos, ald ob er Jchliefe. 


Und der Regen jchweigt. Wohl einen Schub Hoch 
Ueberſchwemmt' er weit und breit die Gaffen. 
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Aber um den Alten drängt das Bolt ſich, 
Alle Feldherrn, alle Würdenträger 
Knieen in der Flut, indeß der Prieſter 
Sanft die Augen hebt und leiſe murmelt 


Worte des Gebets. 

Da rauſcht ein Hufſchlag 
Durch die Lachen; hoch zu Roß, umgeben 
Von Trabanten, naht Sün⸗Tſé, der König, 
Neben ihm Tſchang⸗Tſchao. Keine Gaſſe 
Thut ſich auf im knieenden Volk. Die Lanzen 
Müffen fie ihm bahnen und der Hufſchlag; 
Jeder meidet, zu ihm aufzufchauen, 
Mie man meidet böfer Geifter Anblid. 
" Und er bält beim Tao⸗Sſé. Der Prieiter 
Schlägt die Blide ruhig auf zum Köniz, 
Deilen Aug’ in trüben Feuer lodert. 
Und der König: Gott, den Herrn ded Himmels, 
Würd’ ich Täftern, glaubt’ ich, daf die Ordnung 
Der Natur aus ihren Fugen wanfte, 
Dich zu retten. Vorbeſtimmt von Anfang 
Mar die Flut, die ſich herab ergoſſen, 
Nicht gehorfam einem Lippenmurmeln. 
Oder wär's, jo wär's ein Sieg der Hölle 
Ueber Himmeldmächte, wärft du felber 
Ein verfluchter Geift, und ich gefegnet, 
Wenn ich dich zurüd zur Hölle fende. 
Auf, Trabanten! nad) der großen Ruhe 
Lüſtet ihn: jo weit ihm denn die Pfade! 


Keiner hebt den Arm, die Klinge Keiner. 


Und der König ſchäumt: Ein Volk von Memmen 


Nenn’ ich mein? ft Keiner, der den Flachsbart 
Dad gemalte Angeficht verachtet? — 

Da erbligt ein Stahl. Tſchang⸗Tſchao's Waffe 
Trennt dad Haupt des Tao⸗Sſé vom Rumpfe. 


Dumpf ein Fall — und welch ein Echo folgt ihm, 
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Welch ein Wiederhall von taufend Herzen, 

Welch ein Nachhall in den Wolkenfchluchten 
Hoch am Himmel! Draußen vor dem Stadtthor 
Ward auf einen Pfahl der Leib befeftigt, 

Eine Schrift dabei: So ftirbt die Lüge! 

Und dur Haufen Volks, die ftumm hinwegſahn, 
Ritt der König finfter heim zum Schloffe. 


Und ihm folgt dad Echo, folgt der Sturmwind, 
Fliegt ihm nad) auf ſchwarzen Adlerfchwingen, 
Kreiſet beulend um des Schloffes Zinnen, 

Ein Empörer. An die Scheiben klirrt er, 
Fährt zum Schlot herein, durchwandelt rafend 
Unfihtbar die düfter goldnen Säle, 

Und verlöfcht die Kerzen. Auf dem Bette 
Liegt Sün⸗Tſé. In feiner Schentelmunbe 
Kocht das Blut. Bid an den lichten Morgen 
Hören draußen ihn die Wachen Ächzen, 

Denn die Meldung war ihm zugelommen, 

Daß der Sturm den todten Leib entführet, 

Und dad Haupt fei ihm vorangeflogen. 

Keine Silbe ſprach Sün-Tfe. Am Lager 

Saß der Freund Tſchang⸗Tſchao, mifchte forgfam 
Kühlen Trank und horcht' auf jeined Königs 
Athemzug. Sobald der Sturm verftummt war, 
Mitternacht, befänftigt fich der Kranke, 

- Und zu Schlafen fcheint er. Doc auf einmal 
Fährt er auf, zur Pforte ftiert fein Auge, 
Sieh, fie öffnet fich, die feuchte Nachtiuft 
Fröftelt fcharf herein — ein Schrei ded Könige — 
Und er greift zum Schwerte; blinde Etreiche 
Führt er in die Luft, verworrne Zwieſprach 
Stammelt er mit Schatten, dann ind Kiffen 
Sinkt er Hin und ächzt: Er ift gegangen! 

Tod den Wachen, die ihn eingelaffen! 

Ziemt es fich, zum König fo zu kommen, 
Nachts, dad Haupt im Arm? O meine Mutter! 


160 


Und Tſchang⸗Tſchao ging und rief die Dlutter: 
Da fie kam, fand fie den Sohn im Schlunmer, 
Kalten Schweiß auf feiner Stirne thauend; 

Und fie wacht bei ihm die nächite Nacht lang 
Ungefehn von ihm. Und wieder fam es, 
Stiert' ihn auf vom Schlafe, Keinem fichtbar, 
Als nur ihm, und fchwand, wie ed gekommen, 
Und von Neuem ruft er: Meine Mutter! 


Leiſe tritt fie vor, und ihn umfangend 


Sprit fie: Kind, was Haft du? Wer verfolgt dich? 


Mutter, Er! entgegnet dumpf ber Krane. 
Meine Sinne find mir abgefallen, 
Pie mein Boll. Site halten’ mit dem Gaukler 
Mider mich, ic weiß, daß fie mich narren, 
Mic zu ängſten; dennoch ftaut die Welle 
Meines Blutd zurüd zur Herzenskammer 
Und zerfprengt fie ſchier. Hilf, meine Mutter! 
Zweimal fchon zu der geichlofinen Pforte 
Trat er ein. Nicht drohen feine Augen; 
Wenn fie drohten, könnt’ ich ihrer fpotten. 
Still und höhniſch leuchten fie und faugen 
Das Gebein mir leer vom Mark des Lebens, 
Tauſend Feinde in der Schlacht erfchlug ich, 
Keinem fiel ed ein, mich heimzufuchen. 
Warum ihm? Geborcht ich nicht der Wahrheit? 
Warum rafft mid) das Gefpenft der Lüge 
Heimlich hin? 

Da redete die Mutter: 

Armer Sohn, nicht find’3 die Nachtgefichte, 
Sind die Taggefichte, die dich ängſten 
Und Gewalt an deiner Seele üben. 
Denn ich fah dich reiten heut am Mittag, 
Sah, wie alles Volk fich von dir kehrte, 
Und du ſahſt es auch, mein arnter Liebling. 
achte dir wie ſonſt ded Volkes Antlitz, 
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Mär ed wohl ein Glanz in deinen Nächten, 
Daß kein Spuf an deine Thür fich wagte. 
Eined frommt nur: die verlornen Pfade 
Bahne dir zurüd zu ihren Herzen 
Ungefäumt. Befiehl, in der Pagode 

Bor der Stadt den Altar zuzurüjten; 

Dort vollbring ein heilig Todtenopfer. 
Wem du's opferft, — Alle werden's willen, 
Und vor allem Bolt wirft du entfühnt fein. 
Solches thu, und Ruhe kehrt dir wieder, 
Ruh’ in Nächten und am Tage Frieden. 


Sei's denn! fpradh der Sohn. Doch thu' ich’3 ungern. 


Andern Tags im frühen Sonnenfchimmer 
Ritt er aus, Tſchang⸗Tſchao ihm zur Seite, 
Keiner ſonſt. Zu Roſſe faß der König 
Als ein Träumender, die Augenlider 
Eingedrüdt, die Fauft an feiner Wunde, 

Und dad Roß ſchritt fürder chne Lenkung. 
Dede lag die Stadt. Kaum vor den Thüren 
Spielt! ein Kind. Vorauf den beiden Reitern 
Flog ein Rabe, wohl gefehn vom Freunde, 
Doch der König blidt' in feinen Bujen. 


Als fie um die letzte Krümme bogen, 
Ragt der Tempel hoch am Bergedabhang, 
Dunkel wogt's um ihn. Das ganze Volk ftand 
Um die Stufen, und von Mund zu Munde 
Lief 3: Er kommt! zur Buße fommt der König! — 


In die Höhe fährt Sün-Tfe. Sch wußt' es! 
Murrt er knirſchend. Diefe Stunde joll mir 
Bitter werden. In den Sumpf der Lüge 
Sin? ich tiefer, da ich ihm entfliehn will. 

Büßt man’d nur mit Heucheln, daß man Heuchler 
Bon fich ftieß? Es ſei; doch thu' ich's ungern. 
Heyſe. I. 11 
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Und heraus zur Pforte der Pagode 

Tritt ein Priefter, blank in Feierkleidern. 
Schlecht verhohlen triumphirt fein Lächeln, 
Und er neigt ſich tief Sün-Tfe entgegen. 
Mohl gewahrt's der König, ſtößt im Zorne 
Meg die Hand, die fi) dem Bügel nähert, 
Und betritt dad Heiligthum. 

Sm Innern 
Flammt der Altar. Knieend reicht der Priefter 
Weihrauch dar, im Kreije ftehn die andern, 
Summend wallt ihr Lied hinaus zur Pforte. 
Und der König zaudert; in die Runde 
Blickt er, überfliegt die Angelichter, 
Die von Stolz und Flammenfcheine roth find; 
Dann die Rippe beifend reift er heftig 
Aus ded Priefterd Hand dad Weihrauchbeden, 
Schwingt's und fchleudert alled in die Flamme. 


Ein Gewöll, ein duftiges, fteigt zur Dede, 
Bläulich wirbelnd, ballt fich, träg und träger, 
Und im Dampf bis and Gewölbe reichend 
Steht der Tao⸗Sſé, dad Haupt im Arme, 
Dran der weiße Bart wie Nebel flattert. 


Draußen, die zunächit dem Tempel barren, 
Hören graufend einen hellen Auffchrei, 
Und fie fehn den König afchefarben, 
Einem Zodten, der da wandelt, ähnlich, 
. Aus dem Tempel ftürmen, mit der Klinge 
Hinter fich die leere Luft zertheilend, 
Gleich ald wär’ ein Feind ihm auf den Ferfen. 
Seine Nüftern fliegen, wie dem Schlachtroß 
Sm Gemwühl, der Schaum Steht ihm am Munde, 


Und er ruft: Mein Pferd! Nach Haufe will ich. 


Fluch der Lüge, die den Tag befudelt! 
In die Nacht zurüd, ihr Nachtgefpenfter! 
Sort! mein Pferd! 
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Da hört er’d unten wiehern, 
Sieht den Rappen in dem hohen Graſe 
Harrend ftehn; — Doch wer — wer hält den Zügel? 
Ein Lebendiger? — ein Luftgebilde? 
Walt ein weißer Bart? — Aus ihren Höhlen 
Treten weit ded Könige Augenlichter, 
Nach der Stirne greift er, ftier geöffnet 
acht der Mund, der Helm ift- ihm entjunfen, 
Wie ein Bildniß ded Entſetzens jpreizt er 
Alle Finger an der blaffen Linken — 
Plötzlich züdt die Rechte, Die den Schwertgriff 
Felt umklammert hält, nad) des Phantomes 
Haupt — ein Schrei, ein Blutſtrahl ſchießt gen Himmel, 
Und es fällt — ein Menſch. 

Der rothe Springquell. 
Wuſch den jpufenden Nebel ihm vom Auge; 
Und das Schwert entfällt ihm, nieder wanft er, 
Dann dem Roß genaht büdt er fi) mühſam, 
Und den Arm, den der Entjeelte fallend 
Wie zur Abwehr umd Geficht gefchlagen, 
Hebt er auf — aud den gebrochnen Augen 
Trifft ihn ſtill der Abſchiedsblick der Treue, 
Und bei feinem todten Freund Tſchang⸗Tſchao 
Bricht er jelbft zufammen. 
Alle ſahn es, 

Niemand hob ihn auf. Bor der Pagode 
Stand der Priefter, über der Bruft die Arme 
Ruhig Ereuzend, hinter ihm die andern, 
Und im Volke ſprach's: Es war Tſchang⸗Tſchao, 
Der den Heil'gen ſchlug. Der Himmel richtet. 


Als dem König die Beſinnung kehret, 
Fühlt er ſich zu ſchwach, zu Roß zu ſteigen; 
Eine Sänfte heiſcht er. Seinen Todten 
Hebt er ſelbſt hinein und ſetzt ſich düſter 
Ihm genüber, dicht den Vorhang ſchließend, 
Denn ſie ſollten nicht ihn weinen ſehen. 
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Alfo trug man fie zurüd zum Schloffe. 
Eine Blutipur zeichnet ihre Straße, 
Denn die Schenkelmunde, halb vernarbt fchon, 
Blutet friih. Die Aerzte, die fie prüften, 
Schüttelten die Häupter: Herr, dad Gift ift 
Aufgewacht. Dad Ende deiner Tage 
Naht. — Und Einer murmelt vor fich nieder: 
Nur der Tao⸗Sſé, wenn er noch Iebte, 
Wäre mächtig, diefed Blut zu ftillen. 


Ruft mir meine Mutter! fpricht der König. — 
Und fie fommt. O Sohn, mein Held, mein Liebling, 
Wie verwandelt finden wir und wieder! 

Ganz ein Andrer blickt aus deinen Augen, 
Theures Kind! — Da bieß er einen Epiegel 
An fein Lager bringen. Lange blidt’ er 

Auf die glatte Fläche. Diefer König, 

Sprach er müde, iſt ein Kind des Todes. 

Was verunreint er die Lüfte länger 

Den Lebend’gen? — Plötzlich blickt' er ftarrer: 
Kommt du wieder? fchrie er. Aus den eignen 
Augen, aus den eignen Zügen höhnft du 

Mir entgegen, Spuk? Nicht eher weichſt du, 
Als zertrümmert iſt mein eigned Bildniß? 
Wohl! — Er fchlug ind Glas, in Splitter klirrt' ed. 
Rückwärts traurig lächelnd ſank aufs Lager 

Hin der Held. Sag meinem Bruder, haut’ er, 
Sag ihm, Mutter, daß er Gott gehorche, 

Aber fag ihm auch, woran ich fterbe! — — 


Sprach's und ftarb. Da fie den Leib begruben, 
Hundert Priefter fehritten vor der Bahre, 
Hundert hinter ihr. Sm Dunftgemöffe, 

Das vom Scheiterhaufen hoch emporitieg, 
Sahen Viele durch die Lüfte fchwebend 

Einen Rauch, gleich einem Greifenhaupte, 
Dran ein weißer Bart wie Nebel mwehte, 
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Und fie zeigten ſich's mit banger Ehrfurcht. 
Doc es fang zu fanften Trauerflöten 
So ein Sängerhor die Todtenklage: 


„Gleich dem Tiger, wenn er tagelang 
In der Höhle lauert auf den Fang, 
Gleich dem Falken, wenn er unverfehn 
Auf den Raub herabftößt aus den Höh'n, 
Gleich dem Löwen, dem, wenn er fich zeigt, 
Jedes Waldthier zittert, dient und ſchweigt, — 
Groß war unfer König! Vor ihm ber 
Zog fein Ruhm und ging von Meer zu Meer, 
Wie ein Rauch, der feinen Feind erftickt, 
Wohlgeruch, der feinen Freund erquidt. 
Etrahlend an dem alten Fluſſe Kiang 
War fein Aufgang — trüb fein Untergang!“ 











Ühent, 


Ein Gedicht in neun Gesängen. 


(1858.) 





Erſter Gefang. 


III GT GL 


eber das teile Gebirg gen Süden den jonnigen Fußweg 
ss Wanderten Zwei mit einander und prüften fich oft mit den 

Augen, 

Die wohl Reiſende thun, die ein Zufall kürzlich gefellt hat. 

Einer an Wuchs anfehnfih, in griechifchem Kfeide, die Locken 

Glänzend von Del und den wehenden Bart forgfältig gefräufelt; 

Schlicht wie ein Handwerfömann fein Wandergenof, der ein Bündel 

Trug, vielfältig gefchnürt, und ſchwer von der Bürde geplagt ſchien. 

Denn oft Feucht” er und wiſchte den Schweiß, fo erfrifchend der 
Herbitwind 

Säuſelte zwifchen den Fichten. Er hielt ſich immer ein wenig 

Hinter dem rüftigen Fremden und fchien unfroh der Begleitung. 

Kings auf Etunden begegnete nichts ald weidende Ziegen, 

Oder ein Trupp Waldefel, verfpröngt in der fteinigen Wildniß, 

Die mit Sprüngen entflohn, fobald die Wanderer nabten. 


Sept zu dem ftummen Gefährten begann der gefellige Grieche: 
Wie armfelig und raub liegt bier in der Runde das Bergland, 
Wind und Wetter ein Raub! Kaum dab auf den Klippen die Föhre 
Dürftige Nahrung findet, und gelb wie am Feuer getrodnet 
Raſchelt das fpärliche Gras; felbft hungrige Ziegen verſchmähn e8. 
Da wird freilich dag Herz nicht heiter geftimmt. Ich verſprach mir 
Beflern Gewinn vom Tage, zumal da geftern die Reife 
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Mich Durch Iachende Thäler und üppige Wiefen geführt hat. 

Stets noch denk' ich daran, wie fröhlichen Muths ich dahinritt 

Heerden und Hirten vorbei und der Unzahl fetter Gehöfte. 

Bor mir wandelte pfeifend ein Mann, der ein ſcheckiges Milchkalb 

Führte. Das Thier war kaum zehn Wochen gefäugt, wie er fagte, 

Und doch fchien’3 halbjährig, dem Wuchfe nach. Und auf einmal 

Stürmt und hoch von der Matte zu Thal mit freudigem Brüllen 

Eine gewaltige Kuh wie toll und thörig entgegen. 

Seit auf das Thierlein war ihr glänzendes Auge geheftet, 

Denn fie glaubt es das ihre. Nun war das herrlich zu ſchauen, 

Wie aus ftrogendem Euter, gewaltfam fehwanfend im Laufe, 

In vier Strahlen die Milch, ein lebendiger Brunnen, herausſchoß 

Ueber die Blumen und Gräfer, ein Bild Fraftiprühenden Reich— 
thums. 

Doch ſchnell hielt ihr der Hirt den beſchlagenen Stecken entgegen, 

Und nun ſtand ſie beſtürzt, und den Irrthum ſelber erkennend, 

Stierte ſie traurig uns an und wandte ſich klagend zur Heerde. 


Aber der Andere ſprach mit verdroſſenem Ton: Was iſt ſo 

Herrlich daran? Mich dauert die Milch, die ſündlich verſpritzt 
ward. 

Wem, das ſage mir, kam der verſchleuderte Segen zu Gute? 

Wären wir dort, ich wollte des Reichthums beſſer genießen, 

Denn mir lechzet der Gaumen. Das ſchlechteſte Waſſer, entdeckt 
ich's 

Heut, erlabte mich mehr, als Milch von ſiebenzig Kühen, 

Die du geſtern geſehn, und wären es Helios' Rinder. 


Sprach's und zuckte die Achſeln. Der Bärtige ließ ihn geduldig 
Schelten und ſchwieg. So waren ſie lang untraulich geſchritten, 
Da ward lichter der Wald, und es bog ſich der Weg, und auf 

einmal 
Standen fie über der Ebne, die fruchtbar unten ſich aufthat, 
Nechtd vom Joch des Iſaurer Gebirgs wie mit Wänden gefchloffen, 
Links weit offen und flach. Sn dämmernder Ferne ded Südens 
Wölkte ded Taurus Kette fich ein in herbftliche Nebel. 
Aber hinab vom Saume bed Walde, bis wo fich im Grunde 
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Häufer und Tempel erhoben, und drüber hinaus zu dem Landſee 
Drängte fi) Reb’ an Neben und Sruchtbaumbalden und Aeder 
Und in gelichteten Reihen der niedrige Stamm der Olive. 
Stil ward. Eben verglühte der Tag, und über den Häufern 
Mirbelte bläulicher Rauch in die Luft. 

Da ftanden die Wandrer. 
Aber der Mann mit dem Bündel, aud) fonft befchaulihem Staunen 
Abhold, nutzte die Frift, die belaftete Schulter zu wechien, 
Zeft an die Fichte gelehnt. Dann murmelt' er: Wär’ es gefällig 
Meiterzugehn? Da fteht er und gafft, und wünfcht fich am Ende 
Hier noch Wurzeln zu fchlagen. Aus Müßigen machen die Götter 
Narren. Ich fol wahrhaftig den Tag mit Augen vergehn ſehn, 
Und noch ſind's zwei Stunden hinab! 

So murrf er und blidte 
Gegen den weitlichen Himmel, den Stab fchon fertig in Händen. 
Aber er zögerte noch. Denn wenige Schritte zur Seite 
Stand in Reifegewändern ein Betender. Gegen der Lüfte 
Klarheit zeichnete ftreng fich die Stirn und die bärtige Wange 
Und die erhobenen Arme, Da frug der Hellene den Andern: 
Sit dir Jener bekannt, der dort wie ein Perfer der Sonne 
Betend das Haupt zumendet? — Der Andere prüfte noch einmal; 
Dann: Der tit fein Perfer, erwiedert' er, fondern ein Jud' ift’s, 
Dafür hab’ ich die Witterung, Herr, wie ein Hund für das 

Wildpret; 
Denn id) haſſe fie herzlich. in widermwärtig Geziefer 
Sind fie, und das zum Erfchreden ſich mehrt. Noch weiß ich 
“die Zeiten, 

Daß fie bei Hunderten erft unfcheinbar nifteten. Jetzo 
Sind's viel Taufende fchon und in Anfehn. Wäre die Brut nur 
Weniger emfig, fie fehadete nicht. Nun aber verkürzt fie 
Ehrlichen Leuten dad Brod und ftört und jegliches Handwerf. 


Während er ſprach, fchien endlich der Betende inne zu werden, 
Daß fih Menfchen genaht. Er wandte fi. Edel erjchien er, 
Männlich, gedrungenen Wuchjes und frei. Stark wölbten die Brauen 
Ueber den leuchtenden Augen fich Hin, ineinandergewachſen 
Dicht an der Fräftigen Naſe; das Antlig bräunte der Sommer. 
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Und fo trat er befcheiden fie an und ſprach, fie begrüßend: 
Heil und Friede mit euch! Und habt ihr feinen vertrauten 
Handel im Gehn zu berathen, fo laßt mich diefe Begegnung 
Nuten und eured Geſprächs mich erfreun, bi unten im Städtchen 
Jeder den Gaftfreund fucht. 

Schnell rief der Beladene zornig: 
Höre mir einer! Ein Städtchen! Sfonium, welches die Hauptftadt 
Ganz Lykaoniens ift! Dan hat doch wahrlich bie heut und 
Nicht Kleinftädter gefcholten. Und fomm nur hinunter. Bon oben 
Freilich, da rüdt ed zufammen, und Stadt, Vorftädte, die vielen 
Villen am See, dad Alles umfaht Ein Auge mit einmal. 
Unten verirrteft du dich in hundert Strafen und Gaffen. 
Und heut feiern fie grade das Weinfeft, führen die hehre 
Kybele, Bacchus' Mutter, heran, und fämmtliche Priefter 
Tanzen vorauf, fo viele, wie nicht drei Städtchen ernährten. 
Augenverblendend ift all die Pracht, das follit du erleben; 
Denn in Afien nicht und nicht in den Städten von Hellas 
Feiern fie reichere Hefte, und fchönere nirgend auf Erden. 
Auch dein Volk, wie feindfich ed Herz und Thüre den Göttern 
Zufchließt, blinzelt begierig hinaus in die Feuer und Fadeln, 
Hört die Mufit und ſchauert, erfchredt vom Bilde der Göttin. 
Laßt und eilen und feht es felbft. Dann fagt, ob ich prablte, 


Damit fchritt er voran in dem Hohlweg, welcher den Blicken 
Wieder die Ebne verbarg. Da wandte zu ihm fid) der Grieche: 
Freund, da du feßhaft bift in Ikonium, laß dich um Eines 
ragen, ob dir ein Name bekannt der einft mir geläufig, 
Thamyris, Kallias' Cohn. Er kam in ded Vaters Gefchäften, 
Noch nicht völlig gereift, an die Küfte hinab und verweilte 
Lang in Milet. Dort wohnt’ ich und lehrte die griechiiche Tugend 
Philofepbie und übte, fe gut wir fie wiffen, die Heilkunft. 
Sener, ein feuriged Blut und die üppigen Kräfte vergeudend, 
Fiel in ein Higiges Leiden, und mühſam gab ich den Süngling 
Wieder der Jugend zurüd. Seitdem find Jahre vergangen, 
Aber er denkt wohl meiner, und weil fein anderer Gajtfreund 
Mir in Ikonium Iebt, gern fänd’ ich die gaftfiche Schwelle, 
Diener und Maulthier folgen mir nach den bequemeren Saumpfad, 
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Und ich treffe fie unten am Thor. Mich aber gereut nicht 
Ueber die Klippen der Weg, der mandjen Genuß mir eintrug, 
Droben den Bli in das herrliche Land und werthe Belkanntſchaft. 


Stehn blieb Der mit dem Bündel. Es zuckten die ftruppigen 

Brauen 

Unter der niedrigen Stirn, und in polterndem Eifer begann er: 

Bift du auch fo ein Jugendverderb, jo ein Götterverleugner? 

Thamyris findeft du wohl. Denn erft feit Kurzem ein Bräut'gam 

Wird er die Stadt nicht meiden, am Beft, wo Alles verliebt ift. 

Aber gedentſt du felbft in JItonium länger zu weilen, 

Wiſſe, genug ſchon treiben im Sand dein ſchlimmes Gewerbe; 

Möchten fie alle verhungern! Den Zorn der olympiichen Götter 

Riefen fie über die Bürger herein, feitdem fie die Sugend 

Läftern gelehrt. Nie Hauften zuvor fo ſchmahlich bie Römer, 

Reichlicher mäftete nie den Bauch und den Sedel der Prätor, 

Daß nun Jeder dad Kupfer vergräbt und das Silber vermauert, 

Und das ſpür' id) am ſchwerſten am eignen Berdienft. Denn 
ein Goldſchmied 

Bin id, Chariktes’ Sohn, der übergefiedelt von Lyſtra, 

Und vom Bater ererbt ich bie Kunft und ein Häuschen am Markte, 

Doch es gebricht am Segen. Im Anfang freilich, da ging mir 

Keiner vorbei, und befucht war ſtets mein Laden. Da hieß es: 

Zeig mir, was du an Goldſchmuck Haft! — He, Meifter, ein 
Dupend 

Spangen mit gelbem Topas, Hermogenes! Neue Gewänder 

Sollen die Sklaven befommen. — Ein Reitzeug, Meifter, ein 
goldnes, 

Und mit Gemmen und reih! — So drängten fie. Jetzo, das 
Elend! 

Putze das Ringlein auf; eö kommt von ber Ahne. Die Faffung 

Sollſt du mir ändern, und hier die verbogene Schale zurecht 
giehn! — 

Haft du filberne Ketten, vergoldete? Aber du hältſt mir 

Reinen Mund. Denn goldne verſprach ich geftern der Perfis. 

Meint ihr, ich fabele nur? Ich könnt' euch nennen die Namen, 

Die viel gelten im Boll, Und gar — wie ſteht s mit den Göttern? 
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Sonft — weit ſchickt ich umher die gegoffenen Silberidole, 

Auch gediegne Figuren, und ringsum fanden fie Abfap. 

Doch — dad will ich befchwören — allein die Schandphiflojophen 

Haben die Kunft und das edle Gewerk auf ihrem Gewiſſen. 

Kaum noch wendet ein Reicher das Geld an den eigenen Schup- 
gott; 

Reicht ja ein Wachöbild and und ein hölzernes Püppchen. Und 
fauft noch 

Einer ein beffered Stück — wann zahlt er e8? Heut erft komm' ich 

Leer, mit Schaden und Xerger, zurüd von Kunden und Schuld- 
nern; 

Die zwei Worte bedeuten mir Eind. Zu Laodicea 

Hatt’ ich ein Lager und kam und dacht': ein richtiged Sümmchen 

Wird dir der Mann binzählen, und iſt's nur mäßig, die Reife 

Schlägft du heraus! — Was war's? Kaum zehn windbrüchige 
Drachmen, 

Kupfer fo viel am Abend ein Bettleräfittel beherbergt. 

Doch mich faßte die Wuth. Sch verfchloß den Laden, den Hüter 

Jagt' ih davon — nun hab’ ich ben leidigen Kram auf dem 
Halle. 


Sprach's und wandte ſich rafch und haftete murrend und fluchend 
Jenen voran. Da, während der Weg ihn häufig den Augen 
Seiner Gefährten entzog, fprach heiteren Mundes der Grieche : 
Sieh, nun danf ich dem ahnenden Geift, der gleich fich dawider 
Auflehnt‘, dag ich im Winter Ikoniums Lüfte genöffe, 

Sondern dad Ziel mir in Tarfos wies. Wie könnt’ ich da unten 
Te mit ruhigem Herzen dad Haupt hinbetten zur Nachtzeit, 
Wenn ich den Schlaf vom Kiffen der waderjten Bürger ver- 
ſcheuche. 
Treues Gemüth! Ihm bauten am Markt ein Häuschen die 
Götter, 
Und nun ehrt ſie der Brave, wiewohl ungnädig ſie heute 
Fremdes Vergehn heimſuchen an ihm, und ſchleppt ſich geduldig 
Lahm an ſeinen Tyrannen. 
Er lächelte ſicher, und ſtattlich 
Warf er die Locken zurück. Da ſprach ſein ernſter Begleiter: 
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Warum fpotteft du fein, dem noch ein Heiliged heiftg, 
Der noch Treue bewahrt in der ſchwankenden Lüge der herzlos 
Rrrenden Welt? Wohl irrt auch er und das Irdiſche zwingt ihn. 
Schäßebegierig vergrub er fich felbit in Höhlen und Schachte 
Blinder Begier. Doc, blickt er hinauf und fucht, die den Weg ihm 
Zeigten, die Stern’ am Himmel, und findet fie nicht, und bedenkt 
nicht, 
Daß er felbft fie verfcherzt. Sept fühlt er ed dunkel im Herzen, 
Daß wir Sterne bedürfen, und klagt: Was hat fie verfinftert? 
Dränge zu ihm nur ein Strahl des unendlichen Lichts in die Tiefe, 
Dankbar ließ’ er und froh fich hinaufziehn. Wahrlich, es dünkt mich 
Beſſer ein Dunkel wie feins, ald jene betrügliche Dämmrung, 
Welche den Stolzen umgraut, der im eigenen Lichte zu wandeln 
Wähnt und dem eigenen Srrlicht folgt und der Sonne ſich ab» 
fehrt. 


Feſt Hang jegliches Wort, wie aus ehernem Bufen; und wieder 
Lächelte ruhig der Grieche und redete: Freund, ich erfenne, 
Daß du ein jüdiſcher Mann, und ich ehre die offene Sprache. 
Doc ich bin nur ein Grieche. Da hilft mir wenig der Zuden 
Sonne, die nur ihr Bolf, das erforene, freundlich erleuchtet, 
Doch nie tagt für die Fremden. Und käm' ein andrer Prometheus, 
Der ein Fünklein nur fich entwendete, — euer Jehovah 
Spielt ihm wohl nicht glimpflicher mit, ald Zeus dem Titanen. 
Drum befcheiden'wir und und nehmen fürlieb mit dem Irrlicht, 
Froh, beim wankenden Schein nicht allzu Fläglich zu ftraucheln, 
Oder im Bodenlofen bid über den Hald zu verſinken. 


Ihm entgegnete Zener: Du irrſt! Wohl bin ich ein Jude. 
Aber die Zeit ift hin, da Volk von Völkern ein Vorrecht 
Schied. Denn ed kam in die Welt ein Gewaltiger, und mit 

dem Finger 
Rührt' er den Baum ded Geſetzes, daran nur Früchte den Juden 
Reiften. Und fieh, er wuchs, und die Wurzeln hinab in Die Höfe 
Senkend, das Erdrund wird er mit fchwellenden Zweigen be— 
fchatten. 
Aber ein Gleichniß red' ich und will nun offen bezeugen, 


176 


Dad ich den ewigen Cohn des ewigen Vaters zu Fünden, 
Wandere, der im Fleiſch, dem gekreuzigten, Gottes Natur barg 
Aus unfäglicher Liebe, der Welt ein Opfer zu werden, 

Suden und Heiden zumal; denn nicht fei fürder ein Zwieſpalt. 
Hält Ein Gott nicht Himmel und Welt, und wär’ er der Juden 
Gott nur allein, weil fie nur allein ihn kannten und fuchten? 


Da fiel freudig erftaunt der Deilefier ihm in Die Rede: 
Sei der Tag mir gelobt, der noch am Abend fo freundlich 
Mir ein alted Verlangen erfüllt. Denn ich trachtete lange 
Einem von euch zu begegnen; und doch, wie die eigenen Wünfche 
Häufig zurüditehn müfjen im täglichen Drang der Gefchäfte, 
Dar mir der Weg zu den Weifen von Nazareth immer ein 

Ummeg. 
Sieb, nun fügt ed fich fo und erfreulicher, als in Miletos; 
Denn dort wohnt nur ein Häuflein erft chriftianifcher Juden, 
Armes, verachteted Volk, unwiſſendes. Aber in dir, Freund, 
ft mir ein. Meifter erfehienen, von dem zu lernen Geminn ift. 
Wahrlich, ed trat wie ein Wunder in diefe begehrlichen Zeiten 
Euer entfagender Bund, zu jeglichem Opfer der Liebe 
Einer dem Andern bereit. Ich fagte: Pythagoras’ Schatten 
Wandelt die Völker entlang, nur zärtlicher! Auch die Legenden 
Jenes vergötterten Manns, der die heimliche Schule geitiftet, 
Klangen mir traulich ind Ohr, und der Sitten Milde gefiel mir. 
Aber warum, ihr Kinder des Lichts, die belebende Flamme 
Mieder in Rauch einhüllen? Warum zu dem thätigen Guten 
Wieder des Aberglaubend erflügeltes Uebel gejellen?: 
Zwar ihr Meifter, ihr wißt: dem Volk in die Seele zu dringen, 
ft der geradefte Weg nur felten der Türzeite. Der nur 
Hoffe, den Willen zu lenken, der erjt mit Mährchen die Geifter 
Aengſtiget oder ergößt. Denn ftets ift Findifch die Menge, 
Aber ed follte der Sturz der Olympier, follte dad Ende 
Alles Myfterienlugs, ſamothrakiſchen, orphifchen Wahnſinns 
Reiferem Blick doch zeigen, wir bald ſich Eindifcher Leichtſinn 
Satt am myftifchen Spielzeug fieht, und immer ein neueß, 
Smmer ein hübfcheres will und das alte zerbricht und hinweg- 
wirft. 
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MWolt ihr Männer erziehn, fo übt fie im Kampf des Gedankens, 

Daß fie dad Tändeln verjhmähn und die fabelnden Träume der 
Dichter. 

Oder erfuhrt auch ihr, wie feig fich der Haufe davonſtiehlt, 

Gilt's ein muthiges Denken, fo fammelt den Reſt der Beherzten 

Lieber um euch, als felbft vom Troſſe verführt zu verzagen. 


Und mit den Schwachen wohin? antwortete milde der Zünger. 
And wohin mit den Zeigen? In aller Gefahr fie verlaffen? 
Handelt ein Feldherr jo und läßt die verzagtere Mannſchaft, 
Ehe die Schlacht anbebt, mit verächtlicher Rebe dahinten, 

Daß fie der Feind abfchneidet und leicht die Umzingelten mordet? 
Nein, er reiht fie ind Herz des bewährteren Heerd, und es läuft fein 
Auge die Glieder entlang und entzündet den Muth und den 
Glauben 

An fein fiegended Glüd in den Wankenden, daß fie Iermannen. 
So that Er, der Allen voran fein Leben dahingab. 
Doch die in Kraft fich brüften und einzelnen Kampfes begehren, 
Diefe verlodt der Feind und fällt die Verzweifelten, einſam, 
Wo ihr Ruf in der Dede verhallt. — 

Und er redete weiter 
Sit das myſtiſche Fabel und abergläubige Dichtung, 
Sreund, was Himmel und Erde gefehn, fein Leiden und Sterben, 
Seine Geduld, fein Sieg und die Glorie feiner Verklärung? 
Heißt das träumen, erftehn vom tödlichen Schlummer der Sünde? 
Wie? und wär ed ein heimlicher Bund, der Allen fich aufthut, 
Die nicht feindlich gefinnt ihm nahn? der ewig beftehn fol, 
Weber die Echranfe der Zeit, und brüderlich einigen alle 
Völker der Welt? Dies aber verhieß, der jede Verheißung 
‚An ihm felber erfüllt, der Ewige, welchem vergänglich 
Wort nicht ging von der Lippe, und der nichts Eitles gewirkt hat 


Doc, mitleidig zugleich und erftaunt antwortete Sener: 
Lieber, du ſchwärmſt, und dem Weltlauf fern in begeifterter Stille 
Scheint dir, nicht von Stürmen zerrauft, vor inneren Gluten 
Leife vergangen zu fein das Haar an der männlichen Scheitel. 
Denn ein gültiged Wort, das daure, gedenfit du finden, 

Seyfe. I. 
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Hoffft in ewige Form die vergänglichen Geifter zu prägen, 
Mähnft, e3 Tönne beftehn, was herrfcht. Ind wär’ ed das Höchfte, 
Hinfinkt’8, weil ed geherrfcht. Denn das Mächtige wechfelt auf } 
Erden, . 
Pur dad Gemeine verwandelt fich nicht und dad Niedre vergeht ! 
nicht. 
Mit fih eins tft der Einzelne nur. Wie Blätter des Waldes 
Sind die Gedanken der Völker. Die heut in Blüte gejtanden, 
Ueber ein Jahr am Boden verfaulen fie, und der Geringfte 
Tritt fie mit bäuriſchem Fuß in den Staub, weil über bem 
Haupt ihm oo. 
Neues unendliched Laub um die Blüte der Zukunft gaufelt. 
Alfo befcheide fich weife der Mann, und des Wechſels gemärtig 
Bleib’ er fich jelbft nur treu und rette den eigenen Gleichmuth; 
Mie ein Schiffer im Meer am Bord die bewegliche Habe 
Feitiget, daß fein Sturm ihm dad Schiff umrüttle von Grund aus. 
Doch du gleicheft dem Edlen, der einft am Fuße des Aetnn 
Mich berbergt’ in der Hütte; fie lag auf Zelfen gegründet 
Fern vom unteren Dorf, und ringdum grünten die Reben. 
Aber auf einmal kam ein Getöfe zu Nacht und erfchredt ung, 
Und es erbebte der Feld. Nur Leicht; doch unter dem Dorf hin 
Schüttert' ein gräulicher Stoß; wir ſah'n im Grund die Gebäube 
Wanken, und laut wehklagte der Wirth ſammt alle den Seinen, 
Denen in Hütten ded Dorfs Blutsfreund' und Verſchwägerte 
wohnten. 
Da, noch ſeh' ich's wie heut, von der Seite der eigenen Kinder 
Stürzte der Mann unfinnig hinaus in den dDonnernden Aufruhr, 
Hilfe zu bringen entbrannt, wo helfen ein nichtiger Wunfch war. 
Kinder und Gattin fchrieen ihm nah; — er rannte den Abhang 
Nieder und raffte fich auf, fo oft er auf zudender Erde 
Taumelt’ und fiel, und erreichte die ſchwankenden Mauern und 
ftürzte. 
Doc nicht hob er fich wieder, — die vorderſte Hütte begrub ihn. 


[j 


Ald er das Letzte gefprochen, umfing ein Schweigen fie Beibe. 
Dunkler verſank in die Gärten die Nacht; fchon traten die Sterne 
Einzeln hervor, und ber Wind zog leiferen Fluges vorüber. 


— — — — 
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Freund, fprach endlich der Chrift, du ahnft nicht, wie du mich 
labteſt. 

Denn wohl gab mir der Herr viel köftliche Liebe zu ſchauen, 

Aber es dünkt mich dieſe die heiligſte, welche den Guten 

Zwang, ſein Schickſal blind dem Geſchick zu geſellen der Freunde, 

Ohne Gewinn für Beide, nur das unfähig zu tragen, 

Daß er allein feſtſtünde, wo fo viel Theure verſanken. 

Denn Das iſt nicht Liebe, die wägt und klügelt, wie viel fie 

Nutzt und dad Mögliche thut und dann fi mit Thränen be 
fcheidet ; 

Die ein Feuer am Herd, dienftbar der beformenen Hausfrau, 

Die ed erhält und ſchürt, fo lang ſie's nußet am Tage, 

Und ed am Abend verlöjcht und Waſſer verſpritzt in die Brände, 

Nein, wen Liebe genaht, den faßt fie mit feurigen Armen, 

Zehrt am innerften Mark, und er jauchzt noch, wenn er verzehrt 
wird. 

Denn fie tft ſtark wie der Tod und wühlt in die Tiefen des 
Lebens. 

Sol fie den Tod num fürchten? Sie liebt ihn, weil fie dem Tode 

Gleicht, der Starred verzehrt und dem AU dad Einzle zurüdgiebt! 


Sinnend, die Hand leicht fpielend im Bart, vernahm’s der 
Helene. 


Und Schon ſchwebt' ihm ein herzliches Wort am Rande der 
Lippen, 
Als ein verworrener Schall unfern von den Wanderern aufftieg 
Ueber die Feljenränder ded Hohlwegs. Flöten erflangen, 
Menschliche Stimmen und Hörner. — Verwundert, was es bedeute, 
Stiegen die Höhe ded Wegs fie hinan. Da breitete feftlich 
Drüben die Ebne fih aus in der Dämmerung. Funkender Qualm 
ſchlug 
Ueber den Reben empor, und fie ſahn an den nächtigen Bergen 
Einzelne Feuer vertheilt und ‚die Stadt von Lichtern erglängen, 
Doch von wo berbraufte der Schall, links ab, an der breiten 
Straße, die oftwärts lief, ftand leuchtend ein Tempelgebäude, 
Säulen von Lampen umfränzt, und längs den Gefimfen und 
Giebeln 
12* 
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ie Perlenſchnüre zu Hunderten zierliche Slammen. 

: jahn fie ein wimmelndes Volt den Pforten entftrömen, 
ie Stadt ſich wenden und Hell in die Nacht Hinwallen. 
ı ben Seiten heran auf den Pfaben der Ebene ſchwärmten 
hzũ gelnde Badeln, vereinzelte oder zu Haufen, 

em Zug zueilten, und weit aus Gärten und $elbern 

an Hörnergetön und gellende Pfeifen. 


Die Männer 

ı binab. Da wurde des Goldſchmieds Stimme ver- 
nehmbar 

n Weg, und fie wandten um. Sie fommen! fie 
lommen! 


der Athemloſe und winkte mit eifrigen Armen. 

wenn ihr die Pracht ganz nah in Muße beſchaun wollt, 
«8 mündet ſobleich in die breitere Straße der Hohfweg;, 
weiß ein Treppchen, hinauf in ben unterften Weinberg, 
Straße begrenzt; ba ftehn wir oben bequemlich, 

en Zug ankommen und gehn, und befier ald Mancher, 
Gewühle der Stadt nur ſchwer ein Plaͤtzchen erobert. 


68 und eilte voran. Ihm folgten die Zwei, und fie kamen 

8 Ende des Wegs und erflommen die fteinernen Stufen 

des MWeinbergs Thür. Dort zog ber erfuhrene Gold- 
ſchmied 

en Riegel zurüch, und fie ſchritten entlang an der Mauer. 

m ftanden fie jegt am äußerften Runde des Gartens, 

icht von der Straße getrennt, ald ohne Gefahr wohl 

ein gelenfiger Knabe hinab, als unten ber Feftzug 

erſchien um die Krümme des Wegs. Wie Helles Ger 
tümmel 

Bienen ſich drängt um ben brennenden Korb in der 
Nachtluft, 

‚äuptig umgab bie ſchwärmende Menge ber Göttin 

den Thron. Kienfadeln, im Kreis umwirbelnd, ver- 
fprüßten 

Schein, und die Cymbel erklang zu ben Blöten und 
Hörnern, 
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Während die tobende Pauke die fiebernden Sinne verwirrte, 
Aber dem Wagen vorauf und rings zu den Seiten erſchienen 
Priefter ine Weibergewand, ums Haupt Turziejneibige Schwerter 
Schwingend das Antlig roth und die Schläfe befrängt mit den 
heil gen 
Binden und glänzendem Laub. Und ſie tanzten daher. Doch es 
war kein 
Tanz, wie er ruhigen Augen gefällt, ſich wiegend, in Anmuth, 
Sondern ein trunkener Taumel bewegte die zuckenden Glieder 
Graunvoll. Aber es jauchzte dad Boll. Nun ſahen die Männer 
Endli der Göttin Bild, mit ber Mauerkrone befrönet, 
Bunt in feibnem Gewand. Aus Augen von glängendem Jaspis 
Starte fie groß in die Nacht. Roth glühten bie Lippen, am Halje 
Schimmerte golbener Schmud und blankes Geftein an den Armen, 
Und fo fuhr fie dahin auf dem Badelmagen, von Prieftern 
Langfam fürbergezogen. Ein Paar Iangmähnige Löwen] 
Schritten den Rädern voran, ſcheu um fich blidend. Die Wächter 
Hielten fie kurz an ber Kette und fehwangen den Stab mit bem 
Stachel 
Drohend, fo oft vom Lärmen gereizt der gefeffelten einer 
Wilder den ‚Schweif aufwarf und ein heiſeres Winfeln her 
vorſtieß. 

Schon war Alles vorübergewallt, nur immer die Lohe 
Wandert Ikonium zu, und es trug ber Wind den zerriſſnen 
Schall weit über das Feld, da ſahn noch droben die Männer 
Schweigend dem Lichtſchein nach, und Jeglicher dachte das Seine. 
Und ber Ikonier ſprach: Was dünkt euch? Saht ihr im Leben 
Aehnliches ſchon, und Hab’ id) gepraft? Wohl ſqhrakt ihr zu. 

zuſammen, 
Als die erhabene Mutter daherkam, ob ihr auch beide 
Unfeomm feld und die Götter verlacht. Nun kommt und er 
lebt erft, 
Wie bie Begeiftrung wäch’t in der Stadt, bis endlich die Priefter 
Sich in Heiliger Wuth mit ben eigenen Schwertern verwunben, 
Alle der Taumel ergreift, die Befonnenften, Männer und Weiber 
Zangen, Gewand und Haar fle zerriffen umfliegt und die Jugend 
Bis zum glimmenden Morgen vergnügt ihr Leben genießet. 
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Mancherlet Unfug freilich gefchieht. Hausmütter und Greife 
Haben den Kopf zu jchütteln; allein fo war ed von Alters, 

Unb wie arg fie's treiben — ich lob' es, weil ed den alten 
Göttern gefällt. Denn ein Uebriges thun tft immer das Klügfte. 
Doch nun laßt und eilen. Ich führ' euch kürzere Wege 

Bis in die Stadt; dort findet ihr Wein und Mädchen die Fülle. 


Damit bog er die Ranken zurüd, im Gehn von den Stöden 
Naſchend. Es folgten, verfenkt in ſinnendes Schweigen, bie 
Andern. 





Geſang. 


8 Feſt. Ein buntes Gewimmel 
nd die breiteren Gafjen hinunter. 
ı Büchern bed Sees, die dem 
Abend 

dener Schenke der Borftabt, 
wern, vom Weine begeiftert 
der viel Meilen im Umkreis 
odt von Kybele's Feier. 

hten, mit winfenden Händen 

m trennte fie wieder die Woge, 
merjoldat an die Seite, 
geſchloſſenen Sänfte, 

viegt ein behagficher Geldmann 
jmäßten es nicht, in des Volles 
nen. Die Reicheren blieben zu 
Haufe, 

Polftern und Teppichen ruhend, 
und Schaffnerinnen und Mägde 
Arm, an ben offenen Thüren, 
fie warteten alle des Aufzugs. 

a es fladerten auf ben Gefimfen, 

? Dächer befeftiget, zahllos 
hoch aus Kupfergefchteren 

den ſchimmernden Häufern 
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Dampf hinzog und ein röthlicher Qualm die Gejtirne verhüllte. 
Dunkel und ſchmucklos ftanden die jüdifchen Häufer, die Pforten 
Lagen im Schloß. Doch hielt nur felten ein eifriger Frommer 
Ferne dem heidnifchen Gräu'l fein Weib und Kind und Gefinde. 


Aber am Hauptweg, fiehe, das ftattliche Haus an des Gäßleins 
Ede — warum fo düfter und Iautlos bleibt es gefchloffen ? 
MWohnt auch hier, wie im Nachbarbaus, ein ftrenger Hebräer? 
Nein, an der Thür ein leichtes Gewind und ein zierlicher Rebkranz 
Ehren die feftliche Naht. Doch erft vor wenigen Monden 
Ward bier Klagegefang an ded Hausherren Bahre vernommen, 
Und jebt ftand in Gedanken an ihn fein Kind auf des Daches 
Fläche, den Nachbardächern verſteckt durch blühende Zweige, 
Welche den luftigen Plaß wie ein Wüldchen umfchatteten. Ruhig 
Hielt fie die Arme gefreuzt. Ihr war die Blüte des Buſens 
Eben entfaltet, die Stirn jchon früher gereift von Gedanken; 
Aber die berrlichfte Fülle des Haare fiel über die Schläfen 
Dunkel herab. So ftand fie, den Mund von Schmerzen ge 

ſchloſſen. 
Denn in der Mitte des Raums, auf niedrige Polſter gebettet, 
Lag vom Schlafe bezwungen ein Züngling. Aus dem verworrnen 
Haar war niedergeglitten der Kranz, fchwerfälliges Athmen 
Kam von den brennenden Lippen, und ihm zu Häupten die Ampel 
Zeigte, im Nachtwind ſchwankend, die Spur verfchütteten Weines 
Auf dem gelöften Gewand. 

Und horch, da Elangen von ferne 

Dunkel die Paufen heran; ein Summen herauf von der Straße 
Kündete, Daß nun endlich der Zug zu den Thoren genaht jet. 
Deutlicher tönten die Flöten. Und jebt, unwillig ermuntert, 
Hob ſich der Schläfer vom Pfühl und dehnte fich, ftreifte die Ießten 
Nebel ded Traums von der Stirn und fah mit umdämmerten Augen 
Auf in die funfelnde Nacht. Dann rief er träge: Wo bift du, 
Thekla, holdefte Thörin? Umarme mi! Wahrlich, da fteht fie, 
Stumm, als hörte fie nicht, und fpielt die Gekränkte. Verdrießt 

dich's, 
Daß ich ein Stündchen geſchlummert? Es that mir noth. Denn 

ich will nicht 
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Thamyris heihen, wofern ich) weiß, wie ich aus des Ampntad 
Schenke den Weg her fand. Dort fehlendert’ ich aber vorüber 
Nachmittags, und ich wollte zu dir. Auf einmal gewaltfam 
Werd’ id) von Hinten gepadt, als hätten mid, Mörder befchlichen. 
Und ſchon ruf ich: Verrath! und rüttle mich Io, da ſchallt mir 
Tolles Gelächter ind Ohr, und ich finde mich unter Befannten. 
Einspruch that ich; umfonft. Cie ſchleppten mich fort an ben 
Zechtiſch; 
Und wer dort einmal bei dem Samier ſitzt, wo es kühl ift, 
Und vom See fid ein Lüftchen Heraufftiehlt, feucht und gefinde, 
Den lodt Eros felber fo bald nicht wieder von dannen. 
Komm! Was ftehft du und fchmeigft? Ich verſprach dir freilich, 
mit $reunden 
Nicht mehr Tags zum Weine zu gehn. Heut aber ift Fefttag; 
Sieh und ich wurbe gegwungen, und bein Wohl Hang in bie 
Runde. 
Und wie foll ich es machen, den Epott zu erfragen, die Lauge 
Diefer vermünfepten Gefellen, bie ftetd mit ber Zunge voran find? 


Jetzt umfchlang er das Mädchen und Füßte fie. Und fie er- 
litt es 
Kalt wie ein Bild; ſein Kuß entſiegelte nimmer die Lippen. 
Doch er hielt ſie im Arm und zürnte: Du biſt nicht freundlich! 
Wahrlich, ein ſchiclicher Tag, fo ſchwer mit dem Liebften zu 


geollen, 

Weil er den Spender ber Freude, den Gott, nach Würden ger 
ehrt Hat! 

Hörft bu den Hall der Muſik? Schon Ienkt in die Straße der 
Beftzug. 


Komm und laß und die Sadeln beſchau'n. 
So führt’ er die Jungfrau 
Bor and Marmorgeländer ded Dachs, und hinübergebogen 
Blidt’ er hinaus in die Stadt. Ste ftand in den Armen des 
Fünglings, 
Ueber die Dächer Hinweg in die nächtlichen Wolken verfenkt ihr 
Sinnended Auge; das Herz war fern beim Vater im Hades. 
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Und fo gewahrte fie kaum, wie der Zug herf 
unten 
Schwörmten, hinauf zu den Dächern. Betäuben! 
Beitlärm 
Zwiſchen den Häufern; es bebte der Grund, un 
Paufen 
Scütterten hoch am Geländer bad Laub ber 


Morten. 
Da ſah Thekla hinab. Und die Tangenden liehe 
Umgehn, frech an den Pforten vorbei und empor 
Allen voran ſchritt taumelnd ber oberfte Kybelepı 
Scölotternd im Purpurgemand. Ihm troff vor 
Armen 
Blut auf der Göttin Pfad. Sein ftechendes Ar 
Thekla's ſchlanker Geftalt und dem blaffen Gefid 
ſchein 
Und mit üppigem Grinſen hinauf zum Geländer 
Schwingt er bad Krummfchwert hoch und jauchzt i 
Zuruf. 
Da mit dringendem Ton zum Bräutigam fagte 


Thamyris, führe mich fort! Mich ängftet dei 
Blide. 

Schwindel ergreift mein Haupt, und ber Dampf 

beflemmt mid 

Siehft du den Priefter? Du weißt, wie fehr mir d 

Seit er bie Mutter befucte, bie Taum verwittt 

Stellte ber ſchaͤndliche Dann mir nach. Nun blid 

Daß mir das Blut in ben Adern gerinnt. O 


uieb Haft, 
Komm zur Mutter hinab! 
Er aber entgegnete 
Narrchen, beruhige dich! Wie bift du kindiſch ı 
Weil dort einer im Zuge bich angafft, dem bu g 
BiNft du auf und davon? Das wär auch? 
- Unmann 
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und zahm. Nein, lache bu herzhaft 
»o nimmer ein Bart mehr blühn will. 


nur enger die Sträubende, Schulter 
an Schulter 
Himpft fie im wallenden Herzen ben 
Aufruhr. 
£ bie glühenden Augen verſchließend, 
rien den Schall nur. Seht mir den 
Hämmling! 
ten verbreht und immer Heraufftiert! 
ur, armfeliger Buhler? Es ift nicht 
Schägchen am Hopfenden Bufen zu 
. halten. 
t bu vor Neid und Aerger erftiden, 
eben genießt. 
Und die fpottenden Lippen. 
m Kuß auf die Wange der Jungfrau. 
Ausbrach der verhaftnen Empörung. 
entreißt fie fich feiner Umarmung. 
und verfolgt und erreicht fie von 
Neuem, 
nd. Da erſchallt ein Gelächter. Dem 
Mädchen 
für taufend Augen ein Schaufptel. 
en und ringt mit ihm, und die Augen 
inwegl Sie weifen auf mic) mit den 
Bingern. 
Troß im Herzen, und herriſch 
fehl €! — Da üöſen fid) unter dem 
Ringen 
Spangen, es fällt das Gewand, und 
ber weiße 
; bie Bruft mit ben Händen bededend, 
üd. Cr fteht, wie zaubergeblendet, 
weigt. Da nupt fie die jähe Ver- 
wirrung, 
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Söller herab in bie Kammer geflüchtet, verſchließt fie 
: Thür und bridt mit ftürzenden Thränen zufammen. 


n verraufchte das Toſen. Sie] Iagj auf; fteinernem 
Eſtrich 


a Kiffen des Lagers; die dunklen Flechten umfangen 

Geſicht und bie Stille beſchwichtigt Ieife die Thränen. 

ſchluchzendes Weh durcdhzudt fie. Und jegtivon dem 
Söller 

8 die Stufen herab. Da bebt fie empor, Und ein 
Singer 

b ed ruft fie ein Mund. Wohl kenntlſie den Ton, und 
ben 

urüd. Und bie Stimme beſchwoͤrt fie: Deffne mir, 
Theklal 

nug fein, Liebftel Verdien' ich es, ernſtlich zu büßen, 

im Scherze verbrah? Sei gut! Was däachte die 
Mutter, 

mich Hier außen! — Er ſchweigt und wartet. Unb endlich 

ın Neuem: Mir reipt die Geduld, und ich rathe Dir, öffne, 

rd dich gereu'n. Beſinne dich, ehe es zu fpät iftl — — 

} immer verſtockt? Wahnſinnige! Meinft du, id) denke 

it zu vergeuden und bier wie ein Knabe zu winfeln? 

r als Weinrauſch dünkt mich der Rauſch fo Eindifchen 
Trobes. 

ın fäuberlich aus und zeige dich morgen vernünftig, 

beim Zeus! — nicht fol mir Hinfort ein albernes 

Mädchen, 

eider vermöhnt, mein fröhliches Leben verbittern! 


hört fie draußen ben Schritt ſich entfernen, die Hausthür 

d erhebt num erft vom Boden bie zitternden Glieder, 

je Zorn, nod Scham, noch Liebe gewandelt in Abfchen 

feurig im Herzen. Sie fteht wie gelähmt von Er- 
innrung 

Todeögefahr. Mit irrender Hand wie im Traume 
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Streicht fie dad Haar von den Wangen, bewegt vom fchmerzlichiten 
Mitleid 
Mit fich felbft. Da erleichterte fich in Worten ihr Bufen: 


Hab’ ih Ruhe für heut? Wie theuer erfauft! Und ein Morgen 

Kommt, und endlich ein Tag, da verläßt mich die Ruhe für 
immer. 
Sind denn Alle wie er? War nicht mein Vater ein Andrer? 
Ad, und wüßt' ich das Einzige nur, ob, wenn er noch lebte, 
Er mir Diefen erwählt, fo fügt’ ich mich, dächte, verwöhnt nur 
Bit du und willit, daß Alles geſchieht, nach deinen Gedanken. 
Doc jetzt bin ich verlaffen von Einficht, der ich vertraute; 
Nur mein Hagendes Herz will immer gehört und befolgt fein, 
Das vor ihm fich fogleich beim erften Gruße zurüdzog. 
Und da war er doch gut und gelind und fchien doch gefittet. 
Aber ed ahnte mir gleich, er verftelle fich nur. Nun weiß ich's! 
Muß denn ich mich bezwingen, und ihm foll Alles. erlaubt fein, 
Mich zu befhimpfen im Volk und vor mir jelbit zu erniedern ? 
Mutter, e8 bringt mich um! 
So ſprach fie für fih in ded Kummers 
Einfam redendem Fieber. Sie trat zum Fenfter. Das Gäßlein, 
Das ſchmal unter dem Haufe vorbeilief, dunkelte lautlos. 
Aber vom Nachbarhaus drang hell in die Kammer herüber 
Aus dem erhöhteren Fenfter ein Lichtglanz und ein Gemurmel 
Bieler verfammelter Stimmen. Sie kannte die jüdischen Leute, 
Die dort wohnten, von längft, obwohl fie feine Vertrautheit 
Pflog mit ihnen. Die Mutter verbot's. Denn fie ftanden im Rufe, 
Nazarener zu fein. Oft aber am finfenden Abend 
Horchte das heidnifche Mädchen, erfüllt von Eindlicher Neugier, 
Wenn mit ruhiger Stimme der Hausherr Wundergefchichten 
Borlad, fanft und geheimnißvoll. Ihr waren ed Fabeln 
Fremder und freundlicher Götter, und oftmald pries fie den Zufall, 
Welcher das Haus fo nahe gerädt und die Zeniter benachbart. 
Denn bier war ihr Lager zu Nacht, feitdem ihr der Vater 
Starb und fie nicht mehr fchlief mit beruhigten Sinnen und 
traumloß, 

Sondern fprechend und ftöhnend: im Traum vielfältig die Mutter 
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Aengftete. Heute vergaß fie ed ganz, hinüberzulaufchen; 

Ach, inbrünftige Sorge verfchloß ihr Sinn und Gedanken. 

Da in den Streit des Gemüths, den zerrüttenden, miſcht fich 
auf einmal 

Einer erhobenen Stimme Gewalt, die, während da3 Murmeln 

Schweigt, von drüben erklingt. Und die fchmerzlichen Worte ner 
nimmt fie: 


Wovon red’ ich, Geliebte? Sch kam in Freuden und bin nun 
Traurig; ih Fam zu Menfchen und fand in Menichengewändern 
Horden von Thieren und Teufeln in blinder Berruchtheit taumelnd. 
Nun umftehet ihr mich und begehrt zu hören. Vermögt ihr's, 
Da euch das Ohr noch bebt vom Schalle befeflenen Jauchzens, 
Da noch kürzlich mit Schaudern dad Herz vom Gelächter Ge⸗ 

benna’s 
Miederhallte? Und o, wie foll ich reden, und Geufzer 
Drängen die Worte zurüd? Ich blid’ umber, und dad Auge 
Sucht hier Manchen umfonft, der einft vom Duell der Erlöfung 
Mit und trank. Wo find fie? Wo ift mein Bruder Nikanor, 
Den ich vor Allen geliebt, den bier vor Allen ich taufte, 
Als — nun find’d vier Jahr — ich zuerit, von dem hohen Apoftel 
Paulus zu euch gefandt, euch ftärkte den wankenden Glanben ? 
War's Nikanor, o fagt, den draußen ich unter den Heiden, 
Unter den fchwärmenden fand? Sein Blid, vom Weine ver- 
wildert, 
Kannte den Freund nicht mehr, und der Arm, der einft mich um⸗ 
fangen, 
Schlang fich in heißer Begier um den üppigen Leib der Mänade. 
Wart ihr Alle zu Schwach, mit heiligen Banden der Liebe 
Mir den Einen zu fefleln, und nimmt mich's Wunder, wie Andre 
Gott abfielen, da er in die Schlinge der Götzen zurüdjanf? 
Ift's denn möglich? in Stein, von Menfchen geformt, er ver- 
drängte 
Unfered Heilands Bild aus einer erforenen Seele? 
Blut, von Prieftern der Lüge verfprigt in erheucheltem Wahnſinn, 
Wäſcht ed die Tropfen am Kreuz binmeg, und der Becher der 
Wolluſt 
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Ekelt er nicht dem Mund, der trank vom Kelche des Lebens? 
Kein, fie vergaßen ihn nicht, den Gott, an welchen fie glaubten. 
Mer einmal ihn erkannt, wie vergäß' er ihn jet Cr vergäße 
Eher die leiblichen Eltern, die ihn im Fleiſche gezeuget.' 
Aber fie wurden dem Geift abtrünnig. Des himmliſchen Vaters 
Denken fie jegt mit Beben, und gleich halsitarrigen Söhnen 
Flüchten fie tiefer in Schuld, Hinweg vom Auge der Wahrheit. 
Und wie ftebt e8 um euch? Ihr prunkt in Feiergewändern 
An Zefttagen der Götzen, am Tag, wo Wiedergebornen 
Trauern und Faften geziemt und Gebet und Heiligung? Wehe! 
Befler ihr ächztet noch in Mofid Geſetz, und die Botichaft 
Hätt' euch nimmer befreit, ald euch zu Lüften entzügelt. 
Aber ich Hör’ euch reden: Wir thun nah, Sitte des Landed; 
Was ift Vebeld daran? — O treffliche Jünger ded Heiland! 
Wie? Nach Sitte des Lands? Seid ihr nicht Bürger der neuen 
Zion, ded ewigen Reichs, mit deffen Krone der Heiland 
Ward vom Bater gekrönt? Was fchlägt euch nieder die Wimpern? 
Herr, Herr, wende dich nicht von den Irrenden, die ed vergaßen, 
Daß du die Bande des Todes zerbrachft, nur weil du in!Unfchulb 
Hingingft. Höret auf mich, ikoniſche Männer! Vernehmt mid), 
Frauen und Jungfrau'n alle! Das Wort vom Herrn tft ein Feuer, 
Wie ed die Hirten entzünden, die dürftigen, die in der Sumpfluft 
Hüten, auf daß fie die Peft im Schlaf nicht tückiſch ergreife. 
Denn died Land ift ein heidnifcher Sumpf, und die Nebel der 
Sünde 
Dampfen herauf und verdorren der Unfchuld Mark in der Wurzel, 
Ward euch nicht die Verheißung des Herrn, ihr würdet am Tage 
Seines Gerichtd gleich ihm von den Todten erftehn und ver« 
fammeln 
Bein zu Gebein? Nun: Geiſt und Leib find Eines in Zweien. 
Wenn ihr Einen befledt, fo tft’3 ein Makel dem Andern; 
Wenn fich der Eine vergeht, fo wirds am Andern gerochen. 
Aber ed herrfche der Geift! Weh ihm, wenn je zum Tyrannen 
Ihm ſich dad Fleiſch aufwirft, denn was zum Dienen gefchaffen, 
Haft verderblicher nur, jobald ed der Zucht fich entledigt. 
Dann im geichändeten Leib, wie wird vorm Stuhle ded Richters 
Eure Seele beftehn? Was frommt dann Prahlen und Hoffahrt? 
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Nehmt ihr Purpur hinüber, die frierende Blöße zu decken? 

Solget die Wolluft nad), die fühen Betruges den freien 

Geift in die fchnöde Gewalt felbitherrifcher Glieder verlockte? 

Weh euch! Alles dahin, wie ein Schatten verweht, wie ein Vogel 

Oder ein Pfeil, und dahinter die Luft fällt eilig zufammen. 

Und dann wird fich erfüllen das Elagende Wort Jeſaias': 

„Rühme Dich, Unfruchtbare, die nie geboren! Frohlocke, 

Die nie Kinder empfangen!* Die Jungfrau'n werden der Keufchheit 

Früchte genießen und ruhn dem Herrn zu Füßen für immer. 

Selig die Jungfrau’n, felig in unentweiheter Hülle 

Ein jungfräulicher Geift! Wie ein Stern, wie ein Engel auf 
Erden 

Wandelt er ftrahlend dahin und befiegt im Leben den Tod ſchon. 

Aber ed knirſchen die Geifter ded Abgrunds, wenn ſie die Nähe 

MWittern der Kinder des Lichtd, und fprigen den Schlamm der 
Berfuchung 

Gegen die Fittige Jener, auf daß fie befchwert fie hinabziehn. 

Doch die jchütteln fich fchaudernd und baden ſich rein in der Höhe. 

Alfo thut auch ihr; denn ed naht die Zeit der Erfüllung. 

Sterbet der Zeit nun ab und lebt im Emigen. Wahrlich, 

Das fei ferne von mir, zu fchelten die irdifche Satzung, 

Melche den Mann zum Weibe gefellt in beiliger Ehe. 

Aber die Peft ging um, und die Mannheit faulte; das Lafter 

Herrſcht, und bie weibliche Tugend verdarb. Wer frei ſich ber 
wahrt bat, 

Will er fi Knechten vermählen? Er rette mit fefter Entfagung 

Seel und Leib und weihe ſie ein zur Stätte des Lebend! 


So Hang drüben die Rede. Der borchenden Zungfrau wallte 

Stürmifch dad Herz. Noch ftand fie, verhaltenen Athene. Da 
ſchrecken 

Haftige Schritte fie auf, und ed klopft an der Thüre gebietriſch: 

„Deffne mir, Kind!" — Ein Lichtjtrahl fällt in Die Spalte Des 
Riegels. 

Seufzend verſchließt ſie den Laden und geht nachdenklich zu öffnen, 

Denn ſchon hört ſie von Neuem den Prediger. Doch mit der 
Ampel 
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Steht an der Schwelle die Mutter und fpricht unwillig die Worte: 
Sag, was foll es bedeuten, du Thörin, daß du im Dunkeln 
Sigeft, die Thüre verwahrft und gar den Thamyris fortſchickſt? 
Lyce meldete mir’d. Die ftand im Hof, und auf einmal 
Hört fie den Bräutigam reden im Gang und bitten und fchelten. 
Haft du mit ihm dich erzürnt? Hier ift nicht Alled in Ordnung. 
Immer verdroffener wirt du zu ihm; fchon Iange bemerkt’ ich's. 
Bift du närriſch? Du follft was auf dich Halten, ih lob' es; 
Aber mit Art, daß mehr du ihn anlockſt, als ihn zurüdichredit. 
Zuviel Feuer und zuviel Eis ift beides vom Uebel. 
Mirft du es niemals lernen? Und Der — ein Mann, wie ein 
Zauber, 
Arglod, zahm und verliebt — bid Der zornmüthig davon rennt, 
Mus ein Großes gefchehn, ein Gefährliches. Sonft, beim Abſchied 
Abends, fteckt er den Kopf in die Thür und fchwor mir, du ſeieſt 
Sein Abgott, ſein Alles, und ich die ſeligſte Mutter. 
Warum ließ er ed heut? Du glühft, und die Wangen verrathen, 
Daß du geweint. Was war’3? Nun will ich es wiffen, du Angftkind. 


Aber das Mägdlein hörte mit ganz abwejenden Sinnen, 
Stand an der Schwelle der Thür und fah zu Boden. Die Stimmte 
Drüben erflang noch immer; da fürdhtete fie, von der Mutter 
Würd’ unzeitig entdedt ihr eigenftes liebſtes Geheimniß. 

Und nun fpradh fie in Haft: O Mutter, ich fage dir morgen 
Alles genau. Heut bin ich verftört und des Schlafes bebürftig. 
Was ich Thamyris that? Sch nichte. Nur dad ich Hinabaing, 
Als er mich bitfer gekränkt, und weigerte jede Verſöhnung. 
Saheſt du nicht, wie er kam, vom Gelag noch trunfen, die Augen 
Släfern, und gleich um den Hald der Muſarion fiel und der Lyce, 
Völlig der Sinne beraubt, und weil ihm Segliche recht wart 
Mutter, und dann — wohl fah ich, er liebt und achtet mich wentg. 
Sonft — wie wär's ihm letcht, mich ftetd von Neuem zu Fränten? 
Und ich bat ihn fo fehr: Thu mir's zu Liebe! — Da lacht er. 
Doch nun iſt ed genug; nun mag, wad wolle, gefchehet, 
Niemals — 

Thue mir nicht ein Gelübd, rief heftig die Mutter. 
Biſt du im Haupte verwirrt, Leichtſinnige, daß du wie Spielzeug 

Safe. II. 13 
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Glück und Ehre zerbrichft? Ein weifes Gelübd, ich errath’ e8: 

Keinem Mann zu gehören und nie Brautkrone zu tragen! 

Damit feid ihr rafch bei der Hand. ch fage dir aber, 

Daß du Vernunft annimmft von Erfahrenen, weil du ein Kind bift. 

Was? Nur weil er ein wenig gezecht, fol Alles vorbei fein? 

Nähm' dad Jede fo übel, wo gäb's in Ikonium Hochzeit? 

Doch das kenn' ich an Dir: wo Andere reden, verftummft du; 

Wo fie jchweigen, da fprichft du gewiß; das haft du vom Vater; 

Aber ed ftand ihm beffer. Denn Anderes ziemet den Männern, 

Anderes und; wir haben und früh in bie Männer zu jchiden, 

Beides mit Reden und Schweigen. Sch bin nicht fchlechter ge« 

fahren, 

Weil ich die Zeit abfah, wo ein Wörtlein nicht in den Wind fiel. 

Sag, was träumteft du auch? Dein leiblicher Bater, er war nicht 

Zahmer ald irgend Einer in Iedigen Sahren der Jugend. 

Aber ich fuhr nicht gleich jo heraus und machte den Liebften 

Stupig; ich dachte: die Zeit kommt ſchon; erft muß er im Ne fein. 

Goldene Regel! Es lernte fie fonft von der Mutter die Tochter 

Ganz ftillichweigend. Doch jetzt — wo hört auf die Henne das 

. Kücdhlein? 

Mahrlich, ed ift fein Segen, ein allzufrühes Verlöbniß, 

Ch man gelernt, nachgiebig zu fein, um beffer zu herrſchen. 

Aber ich fagte zu mir: wo fänd’ ich erwünfchteren Eidam, 

Befjere Stütze für mich und meine verwaifete Tochter? ; 

St nicht Thamyris fchön und reich und freundlichen Herzens? 

Nur du, wähliges Ding, haft ftetd am Beten zu mäfeln. 

Freilich, du bift für Seden zu gut, und wenn von den Göttern 

Einer zu freien käme, du ſähſt ihm fauer und danfteft. 

Aber ich mag nichtd hören. Es fteift ſich Feder auf Worte. 

Schlaf' und ftehe mir auf mit Elügerem Stun und Betragen, 

Denn nicht follen die Frau'n Ikoniums jpotten: fie erntet 

Wie fie geſä't; was lie fie dem Troßfopf immer den Willen? 

Nun verlor fie den Freier! — Es wär’ ein fauberer Leumund! 
Hiermit gab fie die Lampe dem fehweigenden Mädchen, und 

balblaut 
Scheltend ging fie davon und ftieg hinab zu den Mägden. 
Doch jobald fie im Schatten verfchwand, ſchloß Thekla die Kammer, 
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Treat zum Fenſter zurüd und öffnete wieder. Die Nacht fchwieg 
Tief. Kaum dröhnte zuweilen ein Schritt in verödeter Gaffe. 
Denn jebt ſchwärmte dad Feſt um die Hügel, am See, in den 
Häufern, 

Und wer Freunden zu Nacht ein Gelag gab, ließ mit dem Frühlicht 
Erft nad) Haus fie geleiten. Der Mond zog über den Dächern 
Ruhig herauf, und es Löfchte der Wind die verglimmenden Rampen. 
Wohl kam noch von drüben der Schein, nicht aber die Stimme, 
Und fie wartete bang, wie ein irrender Schiffer im Weltmeer, 
Der erft freundliche Laute vernahm Iandfündender Vögel, 

Und dann wieder dad Braufen der Flut. Nun Iaufcht er begiertg, 
Db von Neuem der Klang ihn ermuthige; aber er fchweigt ihm. 
Dann wohl fchilt er das Ohr Leichtgläubig, und wieder verzweifelnd 
Sinkt am Steuer die Hand. 


Und die Nacht bleibt ftill und dad Mädchen 
Sieht, wie der Lichtfchein ſchwindet. Da fchridt fie zuſammen 
und wandelt 
Auf und ab in Gedanken: 
Er ſchläft! O wer er nur ſein mag? 
So wie er hat Keiner im jüdiſchen Hauſe geredet, 
Keinen verſtand ich fo gut. O Troftwort: „Selig die Jung— 
frau'n !* 
Per ihn das nur Iehrte, den Mann? Bielleiht in der Straße 
Stand er und fah mic) Aermfte. Da fühlt er zorniged Mitleid 
Mit dem Loofe der Mädchen und ging und warnte die andern. 
Warum warnt’ er fo ſpät? Was hab’ ich Eigned zu retten? 
Sreiheit wo, fie zu hüten vor Tnechtiichen Händen? Es ift mir 
Nur untröftlicher jetzt. Man fagt mir: Geh! und die Füße 
Bleiben gelähmt. — 


Nun Stand fie am Bett nachlinnend: Sch kann's nicht 
Saffen, mich ihm zu ergeben. Ich gab ihn nie den geringften 
heil von mir. Er aber, was hätt’ er je mir gegeben? 
Und was ſchuldet' ich ihm? Wär’ Undank,. mich zu erlöjen? 
Bater, warum fo frühe verließeft du mich? Nun weilft du 
Drunten im traurigen Nebel des Styr, und ich rufe vergebens. 
13* 
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Ach, was fagte die Stimme? Die nazarenifchen Todten 

Sollen erftehn und die Reinen der Gottheit ruhen zu Füßen? 
Wär ich Eine von ihnen! — Sie fchüttelte leife die Locken: 
Kein, ich will zum Bater und auf mich nehmen die lange 
Pacht der unendlichen Dede, wie er that. Aber es foll mir 
Nicht der arge Gedanke den Traum dort unten vergiften, 

Daß ich oben im Lichte mich wegwarf! — Und an dad Fenfter 
Trat fie noch einmal raſch und begann in die lauliche Stille: 


Möge der Schlaf dich erquicken, du Edelfter! Segne der Gott dich, 
Dem du beteft, und geb’ in das Herz dir, länger zu- weilen, 
Mir nicht ganz zu verftummen. — Und ihr, allmächtige Götter, 
Sft rein bleiben vor euch Fein Frevel, und ftraft ihr ein Herz nicht, 
Das fich felber getreu und fich nur ftrebt zu behalten, 
D fo wendet der Mutter den Sinn und lehrt fie erfennen, | 
Daß ich in Wahrheit muß, was ihr zu denken fo hart ift! Ä 


Darauf trat fie zurüd und beftieg ihr Lager. Die Lampe - 
Löichte fie Schlummer umfing und Traum mit ſchwebendem 
Flügel | 
Ihr unfchuldiged Haupt und Tühlte die Schmerzen der Tugend. | 


Dritter Gefang. 


II NENNEN 


13 aus nebliger Frühe der Herbittag glühend erhoben 

Wie in der Mitte des Jahrs umleuchtete Thal und Gebirge, 
Stand im Saal bei den Mägden die Hausfrau; und fie vertheilte 
Einer dad Garn zum Weben und Einer die flodige Wolle, 
Aber den Anderen gab fie die mancherlet Werke der Nabel, 
Jeder vollauf für den Tag, und fchidte fie an zu der Arbeit. 
Luftig war's in der Halle, fie lag nach Norden gewendet: 
Denn zur Mahlzeit diente fie fonft, jo lange der Hausherr 
Lebte. Der Tag auch fand ihn bier in feinen Gedanken, 
Oder in ernftem Gefpräch mit dem und jenem Glienten, 
Dem vor Gericht er ein Anwalt war; denn er Tonnte des Forums 
Nicht fich entwöhnen, obwohl er im Rath faß unter den Vätern. 
Doch am Abend, jobalb fie des Mahls ſich hatten erfättigt, 
War's ihm Freude geweien, im Saal mit der Tochter zu wandeln 
Hand in Hand. Dann Sprachen fie viel, und das Auge des Vaters 
Strahlte von frohem Stolz bei den finnigen Fragen des Liebling. 
Glückliche Zeit, nun war fie dahin! Statt kluger Gefpräche 
Klang nun Mägdegefhwäg und das fchnurrende Slappern des 

Mebftuhls. 

Aber die Handfrm warf rings über die fleißigen Reihen 
Einen gufriedenen Bil. Dann jagte fie: Nichtet ed alles 
Hurtig und forgjam ber und gedenkt, euch Ehre zu machen. 
Dat mir Thamyrid’ Mutter am Ende den Kopf nicht fehüttle, 
Wenn fie den Brautſchatz muſtert und findet ein ärgerlich Weſen, 
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Flüchtig genäht, jaumfelig gebleicht, ungleich in der Webe. 
Denn am Stoffe verfah ich es nicht. Ihr alſo befleißt euch! 


So befahl dem Gefinde die Frau. Leichtblütig und arglos 
Dachte fie längft nicht mehr an die heftigen Reden des Abende. 
Kann doch gegen ihr Kind nicht länger grollen Die Mutter, 

Als im Garten die Nefjel dem jätenden Manne die Haut fengt. 
Und fie durcheilte den Saal und freute ſich heimlich, mit Küffen 
Ihr Ichlafjeliges Kind in der Helle des Tags zu ermuntern, 

Als von draußen ein Kärmen den Fuß ihr hemmt’ an der Schwelle, 
Hundertftimmig Geſchrei. Was tft in die Leute gefahren ? 

Sagte fie. Nun beim Himmel, ed war doch geftern des Unfugs, 
Mein’ ich, genug. Nie weiß das Gefindel ein Ende zu machen. — 
Lautlos, horchten fie alle. Da ſprach von den Mägden die Eine: 


Herrin, ed iſt an des Nachbars ‘Haus. Schon ald ich am 
Morgen 
Ausging, Narde zu kaufen, umgab ein Gedränge die Pforte, 
Und mir begegnet der Knecht des Nathanael, und ich befrag’ ihn: 
Warum öffnet ihr heute das Haus? Von Juden und Andern 
Strömt es hinein. Iſt drinnen ein Zeit? Er aber: Die Thür ift 
Offen für AU’ und Jeden. Du magft nur kommen, Amyflee 
Denn ein Prediger, fagt’ er, tft bei und, welcher Gewalt hat, 
Scharf an die Herzen zu rühren und Freund’ aus Feinden zu 
machen. 
Darum ſollen ihn]hören, fo Viele der Saal und der Hofraum 
Faßt; und Abends gedenft er auf offnem Markte zu reden. 
Willſt du Hinein? — Sch aber entwich, denn übel geziemt es, 
Zu Gottlofen zu gehn und die Arbeit drum zu verfäumen. 


Kaum war diejed gefagt, da Hang ein ernenerted Toben 
Laut von draußen herein, wie wenn ein wüthender Zuchtitier 
Gegen die Pforte des Stalld anrennt mit den mächtigen Hörnern. 
Geh’ doch Eine, befahl Fopfichüttelnd die Stau, zu erforichen, 
Was fte treiben. Es ift, als ftünde der Zeind in den Gaflen. 
Möchten die Götter nur an den Neuerern ahnden den Aufrubr, 
Hader und Lärmen, womit fie friedliche Bürger erfchreden! — 
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Da fprang jede der Mägde vom Sit auf. Aber die Herrin 
Schalt: Ihr bleibt, und Amykle geht! Neugierige Dirnen, 
Giebt's im Haus ein Geſchäft, jo Habt ihr Blei in den Sohlen, 
Doch gleich wachſen die Flügel, fobald es hinaus in die Stadt 
geht. — 

Still zur Arbeit fahn die Gefcholtenen, während die Hausfrau 
Ueber die jchallenden Flieſen dabinfchritt ernſten Gefichtes. 
Draußen indeß ſchwieg Alles. Die Thür am eigenen Haufe 
Hörten fie gehn, dann Stimmen im Flur, und jebt in die Halle 
Trat mit verwilbertem Blick eilfertig ein alter Bekannter. 
Kaum erkannten fie ihn, fo waren des ehrlichen Goldichmiedd 
Züge verftört, und das Haar umſträubt' ihm finfter die Schläfen. 
Grußlos legt’ er ein Päckchen, in faubere Linnen gewidelt, 

Auf den geglätteten Tifch ; dann fchleppt’ er ſchwer an den Stuhl fich, 


Seufzt' und vergrub tieffinnig die Stirn in die nerpigen Hände. 


Aber die Herrin trat mitleidig herzu und legt’ ihm 

Leif? auf die Schulter die Hand. Nun, Meifter Hermogenes, 
ſprach fir, 

Stürmit du fo in den Saal, um vor dich nieder zu brüten, 

Wie ein gefchlagener Mann? Du kommft von der Gaſſe. So 
fag uns, 

Welches Entjegliche dort fich begab. Wir hörten den Lärmen. 

Mühſam Hältft Du das Haupt. Faſt dent ich, ein geftriges 
Räufchlein 

Dröhnt dir darin, und die Zunge bequemt fich ſchwer zum Erzählen. 


Edle Theoklia, ſprach, fie nur halb anblidend, der Meiſter, 
Schilt nur, daß ich der Sitte vergaß und hier wie ein Bauer 
Vor Dir fige. So ſehr mich deine Güte verwöhnt hat, 

Hab’ ich doch ftetd vor Augen den Abftand, immer die fchuld’ge 
Hochachtung. Denn SBeglicher ehrt fich, bleibt er im SKreife 

Seiner Geburt. Jetzt aber — und käm' aud) felber der Prätor — 
Könnt’ ich nicht um die Welt aufraffen den Leib yon der Ohnmacht. 
Denn ich erlebt! ein Grauen, und oh! fein geftriges Räufchlein 
Dröhnt mir im Haupt; faft wünfcht’ ich es felbft, dann könnt' 

ich mir fagen: 
Spuf war's, was du gefehn, und der Wein warf Blafen im Hirne. 
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Nein, ich Tam des Wegs bei klarem VBerftand, und im Gehen 
Dacht' ich daran, wie lahm jet Handel und Wandel Dahinfchleicht, 
Wie ſich die Menge vermehrt und immer die Güte vermindert, 
Sp an Waaren wie Menfchhen. Ich hatt! ein filbergetriebnes 
Lämpchen im Arm. Ein ionifcher Sklav, mein befter ©efelle, 
War erft geftern am Tag mit dem Prunfitüd fertig geworden, 
Und ich dachte: das Kind der Theoflia geht in die Ehe; 
Sicher fehlt in der Kammer ein Ampelchen, wie ed dem Brautbett 
Ziemt. So komm' ich die Straße daher und fehe von fern fchon 
Drüben am Nachbaröhaufe, dem jüdifchen, dichtes Gedränge 
Um die verjchloffene Thür. Mic, wundert ed. Und ich befrage 
Einen im Schwarm: Was fteht ihr hier fo müßig am Werktag? 
Aber es maß mich der Mann mit trugigem Blick und verfeßte: 
Poſſen! ed wird jegt nimmer ein Werktag fein. Sie bereben 
Drinnen dad Ende der Welt. Bis dahin reichet der Borrath 
Bon vorjährigem Korn und Wein und die Kleider am Leibe. 
Ich will heim und den Webſtuhl gleich zu Spähnen zerichlagen, 
Dran ein Süpplein zu kochen. Denn unnüg wird dad Ge— 
rümpel. — 
Und da trat mid) ein Anderer an. Hermogenes! ruft er, 
Willſt du dir auch, mein Befter, den Schaden befehn? Warum auch 
Kommft du jo ſpät? Du bättft bier rare Sache vernommen. 
Jetzt ward leider die Thüre der Störung wegen verfchlofien, 
Aber getröfte dich, jagt er. Ich war im Haus, und die Stickluft 
Zrieb mich weg in die Gaffe; den Hauptpunft aber behielt ich: 
Daß nit Silber und Gold zu der Menfchen Beſeligung helfe, 
Wein nicht oder ein Liebchen und andere Wonne ded Lebens: 
Nur ein gewiffer Jeſus, ein nazarenifcher Halbgott. 
Haft bu von dem Fein Bild in der Werkſtatt, Meifter, fo wett’ ich 
Keinen Obolen darum, daß dir dein Handel in Flor Bleibt. — 
Staunend Hör’ ich ed an, und ed drehen fich mir die Gedanken, 
Gleich ald würd’ ein Traum mir erzählt und ich hätt’ ihn zu 
deuten. 
Und ein Dritter gefellt fich dazu und fehnaubt vor Entrüftung. 
Was, ihr Männer? beginnt er, im Ernſt? er bedräuet die Sungfraum, 
Daß fle die Ehe verfchmähn? Wer ift er, der fich herausnimmt, 
Und die Stadt zu entvölfern und unfere Götter zu höhnen? 
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Stäupt ihn hinaus! er fehändet das Gaſtrecht. Wie? erſt geftern 
Kam er, und heut ſchon will er das Unterfte kehren zu oberſt? — 
Und mir ftieg’3 in den Kopf; ich befann mich, daß ich den Juden 
Geftern am Weg auflad; da fehlen er ein ftiller Gefelle, 
Der kein Wäfferhen trübt. Doch nahm mich's Wunder: am 
Stabdtthor 
Warteten fein an zwanzig der Züdifchen, Männer und Weiber, 
Und ein gewaltiger Jubel erhob fich, ald er daherkam. 
War ich felber der Peft in die Stadt ein Führer gemejen? 
Sept ergriff mich der Zorn. Ihr Bürger, ifonifche Männer! 
Rief ich, fteht ihr müßig, indeß ein tüdifcher Sremdling 
Weiber und Narren befchwaht, Die Sugend verführt und die Götter 
Läftert? Ein Einzelner fol Macht haben, die Stadt zu verheeren? 
Schmad euch! Auf und hinein und die giftige Natter zertreten, 
Eh fie dad Gift noch weiter herumfprißt unter der Menge! 
Alfo rief ich, ich Eannte mich nicht. Da glopten fie furdhtfam, 
Wichen zurüd und getraute ſich Keind, Doch Einer verfepte: 
Meifter, es tft nicht richtig. Ein Zauberer ift er, ein Dämon! 
Mehrmals ſaß er gefangen, erzählen fie, wegen Bezaubrung 
Und ift immer entwifcht, und Niemand weiß, wie ed zuging. 
ber ein ftämmiger Burſch fchrie laut und ballte die Fäufte: 
Memmengefhwäp! gebt Raum! Und ſäß' ein Dutzend Dämonen 
Unter dem Schädel des Schurken, ich jchlüg’ ein Loch in die Zelle, 
Daß fie eilten, wo anders und ruhiger unterzufommen! — 
Rief's, und ein Stein flog wider die Thür, ein zweiter und dritter, 
Jetzt ein Hagel — ich felbit, ich warf, was mir in die Hand Fam. 
Stets noch fchwieg ed tm Haufe. Da rannte der Wüthende jelber 
Gegen das Holz mit den Schultern und tobt’ am Klopfer und 
brüllte: 
Liefert den Zauberer au! Heraud mit dem Sudenpropheten! 
Und nad) riefen ed Alle Da öffnet die Thür fi auf einmal, 
Und im Flur, von den Seinen umſonſt am Mantel gehalten, 
Zeigt fich ruhig der Fremde. Der tropige Burfch, wie er kaum ihn 
Sieht, wird weiß wie ein Tuch, fchlägt zudend umher mit den 
- Armen, 
Schreit wie ein Thier und ftürzt, ein Gräuel zu ſchau'n, in Die Gafſe 
Da war Sebem die Zunge gelähmt, mir aber vor Allen 
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Schauderte Mark und Gebein — ich ftiftet” ed an. Und die Augen 
Senkt' ich. Allein wohl fühlt’ ich die brennenden Blicke des Fremden, 
Die mic) fuchten im Voll; mir war's, fie verfohlten das Herz mir. 
Dod er ſprach: Tragt Diejen hinweg; Gott hat ihn gefchlagen! — 
Alfo bob man ihn auf, den Bezauberten. Aber wir Andern 
Schlichen bebend Davon. Kaum fchleppt' ich mich her in die Halle. 
Und nun will ich nach Haus, denn ein Weniges bin ich erfräftigt; 
Doch du laß dich warnen, o Frau, und mache mit Opfern 

Dir die Götter geneigt. Du wohnft der Gefahr und dem Unheil 
Nah. Wo ein Dämon hauft, find fchon die Lüfte vergiftet. 


Hiermit rafft’ er fich auf, tieffeufzend, und neigte fich eilig 
Bor der betroffenen Frau. Es hätte die Gütige fonft wohl 
Erſt vom ftärfenden Wein dem erfchütterten Manne geboten; 
Doch unheimliche Sorge befällt ihr ahnend Die Seele, 

Daß fie zurüd fich ruft ihr ſpätes Gejpräch mit der Tochter, 
Jede Geberde ded Kinds und dad ängftliche Feuer der Augen. 
Als nun die Hausthür Hang und der Unglüdsbote hinaus war, 
Hörten die bangenden Mägd’ in der Todtenftille des Saales, 
Wie fie ein Sprüchlein fagte zur Abwehr feindlichen Zaubers; 
Alſo gewann fie ſich Muth. Und hinauf zur Kammer der Sungfrau 
Ging fie die Marmorftiegen und ftand an der Schwelle zu horchen. 
Lautlos blieb ed im Innern. Sie jhläft noch! ſprach fie getröftet, 
Deffnete jacht und trat an die Thür. Am Fenftergefimie 
Lehnte die liebe Geftalt, weit vor in die Gaffe gebogen, 
Daß ſie der Pforte Geräuſch nicht hört und die Schritte der 
Mutter. 
Erft als diefe den Arm ihr faßt mit bittenden Händen, 
Kehrt fie ich um und erfchridt; denn Hoffnungsſtimmen entriffen 
Muß fie die Worte des Grams aus zitterndem Munde vernehmen: 


Kind, vom Fenfter zurüd 1! Was haft du gethan? Der Bezaubrung 
Gabft du dich preis, unwiſſend, wie finfterer Macht du anheimfällſt! 
Laß Dich, Aermfte, bedeuten: ein Dämon redet herüber. 

Weh, er wendet den Göttern das Herz ab, daß ed Gefpenftern 
Dienftbar wird, den Lemuren und ärgeren, die es verderben. 
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Sieh, nun farrft Du mich an. Ach, kennſt du mich nimmer, ge- 
' liebted 

Einziges Kind, mein Licht im jchleichenden Dunkel des Alters? 

D nun fühl ich ed erft, wie viel mit dem Gatten dahinftarb: 

Denn ded Weibes Berftand ift viel zu ſchwach, ein ermwachines 

Kind zum Guten zu lenken und ach, zu erretten aus Srrfal. 

Doch wenn einft du den Vater geliebt und je von ber Mutter 

Liebes erfuhrft, o Kind, willfahre mir, rette dich felber, 

Und wir wollen mit Opfern die hohen Olympier anflehn, 

Dein unfchuldig Gemüth vom heimlichen Sieber zu heilen. 


Mutter, ich bin nichtkranf, ſprach ernfthaft Lächelnd Die Jungfrau; 

Mutter, ih kann's nicht jagen, wie wohl mir ward. Die Ge 
danfen 

Schweben fo leicht; mir ift, ich fei vom Tode genefen. 
Denn er ein Dämon wäre, fo wär er der freundlichen einer, 
Die wohlwollen den Menfchen. Doch jagt er, er fet ein Gefandter 
Gottes, des himmlischen Herrn. Ach, wollteft du felbft ihn hören, 
Dir auch würde dad Herz durchzüdt von feligem Frieden! 
Nicht mehr fchmähteft du ihn und gingft zu ihm, wie die Andern, 
Und ich ginge mit dir, zu des Predigerd Füßen zu fiten, 
Und fein Auge zu fehn. In ihm ift Fülle der MWahrbeit. 


Herzlich faßt fie die Hände der ſprachlos lauſchenden Mutter, 
Doch mit Bliden der Angft ftößt diefe fie fort; aus den Augen 
Stürzen plötzliche Thränen, fie ftrebt zur Thür, dann wieder 
Hält fie das Mitleid feft, und Zorn und Sammer bejtürmt fie. 
Nahe mir nicht, Unfel’ge! bedroht fie die ftaunende Tochter. 
Thuft du die Scham ſchon ab und befennft dich frei zu Dem Fremden, 
Trachteft fogar, mich rechtliche Frau zu verloden ind Elend? 
Weh, weh über die Welt, weh über die thörichte Liebe, 

Die vom eigenen Blut jo fchmählichen Undank erntet! 

Darum zog ich Dich auf in der heiligen Stille des Haufes, 
Lehrte dich opfern und beten und fromm fein, daß du auf einmal 
Jede Wurzel der Zucht vom Grunde der Bruft ausjäteft? 
Höret ed nidht, ihr Götter; vergieb ihr, Mutter der Dinge; 
Lehrt auch mich, es vergefjen! — Und jegt zur Tochter gewendet, 
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Fichte fie wieder un? wieder mir raftlo® Ttrömenden Thränen: 
Kemm rem Fenrter surad, c fcmm in Den Gurten binunter, 
Dat rich heile Die Yurt, das nebernde Blut ſich verfühle! 
Bas wirt Ibumrri: jagen, erfährt er, welche Berblenbung 
Dich Pir telber entreiät un? ab, uns Allen entiremdet! 


So beitiwcr fie die Fr Da sagte das tramrige Mädchen: 


Mutter, ih gib mein Herzblut bin, dir Kummer zu fparen, 


Und dech mıms ich e$ iıgen, ub mun, je hart ed mich aufommt: 


Rie wirt mich ald Tochter et Thanwris Mutter begrühen! 
Denn mas Leib und Beben an nıir, das eignet den Eltern, 
Und gern epir ib es auf. Sch mein ift ewig die Seele, 
Mir ven bẽheren Mächten vertraut, fie nicht zu entehren 

Mit unmürtiger Züge, Dem Ungeliebten zur Seite, 

Sendern in Weobl und Wehe der inneren Stimme gehorch' ich, 
Sie nur Ictlief in Der Bruit, bis drüben der Ruf fie erweckte 
Buht ich es jeltjt nicht längit: was nicht aus vollem Vertrauen, 
Richt ven Herzen geichiebt, ift Frevel an und und der Gottheit 
Denn was haben wir mebr ald unire Seele zu eigen? 

Was in Tagen Ned Schreckens verknüpft und noch mit dem Leben, 
Als ein entichlefienes Herz, das nie fidh jelber hinwegwarf? 
Und fo wär’ es Berrath am meinigen, wollt’ ich eö liefern 

In des Mannes Gewalt, der nie fein eigned beberrfchte. 

Siehe, du darfft nicht weinen. Denn dein ja bleib’ ih. Du hätteft 
Mid an den Gatten verloren, und wenn du mich liebft, du fegneft 
Einft died Wundergeichid, vor dem bu heute zurüdhbebft. 


Doch mit zärtliher Worte Gewalt und trauter Umarmung 
Hielt fie die Sträubende nicht. Die wandte dad Haupt mit Abfcheu, 
Wie man Hauch der Berpefteten flieht, und weinenden Auges 
Winkt fie der Tochter zurüd und reißt fich hinweg und verläßt fie. 


Aber dem Füngling ſandte Theoklia eilends die Botſchaft: 
Komm, ich bedarf mım deiner! — Er kam leichtherzig und dachte: 
Eilt es der Frau mit der Hochzeit jeßt? Wohl wär’ es am beften. 
Doch mit Thränen begegnet fie ihm: Ach, Eommft du Getreuer? 
Kommft du zu mir, mitleidiged Herz? Wenn irgend zu helfen, 
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Du nur kannft ed allein! — Und dem Staunenden fagte fie Alles, 

Dft durch Weinen gehemmt, foviel fie wußte vom Goldſchmied. 

Alte Geſchichten berichtete fie von der Magier Tücken, 

Bon theffalifchen Heren und Lamien, und wie der Vampyr 

Erft im vergangenen Sabre zu Nacht ein Knäbchen erwürgte. 

Ungebuldig vernahm es der Jüngling. Als fie nun endlich, 

Scheu am Gefiht ihm hangend, dad Xergfte befennt und die 
Tochter 

Schaudernd verklagt, da brauf’t er im Zorn auf, nagt fich die Lippe, 

Und wild fchäumt er heraus: D hätt! ich den Hund zur Stelle, 

Ewig folit! er’d gedenken. Ein Magier wäre der Gaufler? 

Mußt du dem Voll auch gleich nachplappern die helle Verrücktheit? 

Wahrlich, es braucht viel magische Kunft, ein Mädchen zu fangen, 

Denn nur einer ein Maulheld ift und fchwaben gelernt hat. 

Doc dad Hab’ ich verſchmäht — nun rümpft ihr Näschen die 
Sungfer 

Weisheit. Freilich gefiel mir fchlecht die ftaubige Schule, 

Wo engbrüftigen Schleichern dad Mark im Leibe vertrodnet. 

Doch nie hatt' ich es Grund zu bereu’n, "auch heute fürwahr nicht. 

Iſt's nicht Diefe, jo find zehn Andere, die ſich die Augen 

Längft auögaffen nach mir. Nun will ich hinauf zu der Närtin; 

Nicht als Küftete mich, was heillos wurde, zu heilen; 

Nein, ich gönne fie gern dem hergelaufnen Hebräer, 

Welcher des Kleinods werth, das wir nicht wußten zu jchägen! 


Hiermit ftärmt er hinaus. Da brach die verlaffene Mutter 
Laut aufftöhnend zuſa mmen; es warteten ihrer die Mägde. 
Aber die Jungfrau hörte den Wüthenden nah'n und erhob fid 
Ihm entgegen, gefaßt; und wie er herein in die Thür trat, 
Stutzt' er und fand: nicht Worte, den kochenden Grimm zu entladen: 
Doch fie ſprach aufblickend zu ihm mit ficherer Hoheit: 
Ihamyrta; gehn wir nicht im gehäffigem Zank aus einander. 
Leidvell If’ Ich ein Bund, das ich nicht knüpfte; vergieb mir! 
Wir find: nicht für einander, auch du wärft's inne geworden: 
Kiß mich Deiner: hinfort in freundlicher Stille gebenten, 
Wie man: gütiger Menſchen gedenkt, Die großes Geſchenk uns 
Beten, allein win wehrten: ed: ab; denn freie Gemuͤther 
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Drüdt es, ein Gut zu empfangen und nicht vollauf zu vergelten. 
Fahre du wohl, und mögen dich glüdliche Sterne geleiten! 


Mache das Maß nur voll und verhöhne mich! raf’te der Jüngling. 
Meinft du, ich fei wie ein Kind mit glimpflichen Reden zu kirren, 
Wenn mid ein Unglimpf traf? Dein beuchlerifc) Weſen ver- 

acht’ ich. 
Du hochmüthige Thörin, wie gar armfelig verftedit du 
Hinter gelaffene Worte die zügellofen Begierden. 
Dir galt immer gemein und fchlecht, was Andern erwünfcht war. 
Freue dich) nun, ed fand fich ein Unerhörted und Neues, 
Ein Landftreicher für dich, ein nazareniſcher Bettler. 
Aber ein Glüd, daß Thamyrid nie nach deinem Geſchmack war, 
Denn jegt wär’ ed ein Schimpf; ich will nicht länger im Weg fein. 
Eins nur wiſſe zuvor: nicht ohn' ein Zeichen des Dankes 
Geht von binnen der Dann, der mir die Augen geöffnet; 
Kein, zum legten Obol, was ich ihm jchulde, bezahl' ich. 


Rief's mit funkelnden Augen und ftieß an den Boden die Sohle, 
Mie man widrig Gewürm fich eilt mit dem Fuß zu vernichten. 
Und fo rannt' er hinaus und hinab und trat in die Gaſſe. 
Draußen, genüber den Haus ded Nathanael, ftanden Die Leute, 
Unter einander vertieft in die Wundergerüchte ded Morgens. 
Und fie wiefen ſich bange den Jüngling, der wie ein Irrer 
An der verfchloffenen Pforte den jchallenden Klopfer bewegte. 
Auf ging endlich die Thür. Und ein Fremder erfchten an der 


Schwelle, 
GStattlih, in griechifchem Kleid. Blind wollte der glühende 
Züngling 


Ihm vorüber ind Haus, da hielt ihn Sener am Arme. 
Thamprid, rief er erfreut, du hier? — Nun ſah ihn der Andre 
Und erfannte den Freund, den Milefier, welchen er gejtern, 

Al er im Zorn heimkehrte, zu Haus bei den Eltern getroffen. 
Raſch zog Diefer die Thür ind Schloß und fagte mit Lächeln: 
Hab’ ich umſonſt dic, einft in Milet in die Schule der Weisheit 
Eingeladen, und heut in die Schule der Thorheit ftürmft du, 
Solcher Begeiftrung voll, mein Thampyris, daß du den Gaftfreund 
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Läfſeſt und jagit, dich rufe die Braut? Da nutzt' ich die Muße, 
Ging, die Stadt zu befehn, und gerieth hieher, und im Wolfe 
Hört ich erjtaunliche Dinge von Spuk und Zauber verlauten. 
Neugier fipt Philofophen im Blut. Sch fchaffe mir Einlaß — 
Und wen find’ ich im Haus? Wer ſpukt in den ehrlichen Köpfen 
Diefes närrifchen Volks? Mein Reifegefährte von geftern, 
Zener, von dem ich dir ſagte. Führwahr, nicht völlig geheuer 
Schien mir’d unter dem Schädel des Biederen. Aber ich ahnte 
Nicht die verberbliche Macht, die hundert verworrene Geifter 
Fortreißt. Laß und Died an anderem Orte bedenken; 

Denn ed trieb mich die Glut, die den Athem beflemmt, ins Freie, 
Auszulüften die Bruft und ded Unmuths mich zu entladen. 


Halte mid Keiner zurüd! rief Thamyrid. Wenn du ein 

Freund bift, 

Demas, kehre mit um und hilf mir, jenen Verruchten 

Züchtigen, der mein Mädchen berüdt und die Che zerftört hat. 

Dh, ed erwürgt mich die Wuth! Wer will mich Halten? Cin 

. Hund iſt's, 

Dem Fußtritte gebühren! — 

Befinne dich! warnte der Grieche. 

Freund, du ſchäumſt wie im Fieber. Und Frümmteft du Jenem 
ein Haar nur, 

Traun, in Stüde gerifjen verbluteteft du in der Gaſſe. 

Denn wie am Duell ein Berdurftender hängt, fo hängen fie 
an ihm. 

Komm! — und er zog ihn weg — dies ift wahrhaftig der Ort 
nicht, 

Daß du den Grimm austobft und die Luft mit Flüchen erfchütterft. 

Sag mir Alles im Gehn, und haft du irgend gewicht'ge 

Urſach wider den Fremden, — ich helfe dir, ihn zu verklagen; 

Denn böswillig eracht' ich ihn nicht, wohl aber gefährlich. 

Mir auch wallte das Herz von beftigem Zornmuth über 

Mährend der finfteren Rede ded nazarentfchen Schwärmers, 

Was, feit Menfchen gelebt, noch einzig der Mühe bed Lebens 

Werth fchien, edler Genuß und herzliche Freude der Sinne, 

Toll iſt's, das zu verachten, fich deß zu jchämen, ein Wahnfinn. 
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Blaſ't nur immer den Staub von ben Iuftigen Schwingen ber Seele, 
Bid fte, ein Wurm wie andre, mit nadenden Flügeln am Boden 
Hinkriecht, frierend und grau und der Demuth freilich beflifien. 
Traun, ein frommes Geſchäft, den Menfchen die wenige Freude 
An fich felbft zu verderben, den Urquell jeglicher Gutthat. 
Doch nur zu, und dad Leben verfäumt in blöder Erwartung 
Künftiger himmliſcher Zeit, die euch ein Träumer verbriefte, 
Statt von Herzen die Frucht der beweglichen Stunde zu Toften, 
Die in den Schooß euch fällt, und dad Künftige nicht zu bedenken ! 
Und was heißt's, erftehen vom Tod? Als würden wir alle 
Nicht, wir Lebenden fchon, in blühenden Kindern erneuert. 
Zwar das wäre gemein, alltägliche Wonne verführt nicht. 
Kein, ein Mährchen gefponnen und tapfer geglaubt und im 
Nothfall 
Sich drauf kreuzigen laſſen. Sie dünken ſich wunder wie edel, 
Wenn ſie gen Himmel geſtarrt und darob die Hälſe gebrochen. 


Während er fo mit eigenem Zorn den Knirſchenden zähmte, 
Führt’ er ihn fort vom Haus des Nathanael, und fie verſchwanden 
Bald in entlegenen Straßen dem chen nachblickenden Volle. 





Vierter Gefang. 


SS AS SEI 


ber das Volk am Haufe zerftreute fich, und in den Gaffen 
Lagerte ftumm und träge die übergemwaltige Sonne. 
And) im Gebirg fchlief jeglicher Hauch, und die fchattige Wohnung 
Hütete, wen Tein Zwang in die Mittagögluten binaudtrieb. 
Doch nicht ruft das befchwingte Gerücht. Am See in ber Fiſcher 
Hütten, im Weinberg auch und in allen ikoniſchen Häufern, 
Bis zu den Tempelichwellen, den Iuftigen, wo ſich die Bettler 
Unter die Säulen geflüchtet, erflang nur immer bad eine 
Furchtſam leiſe Geſpräch von dem Zauberer, wie ed die Menge 
Pflegt, die gedankenloſe, die ftet3 fich trägt mit Gefchichten. 
Mancher, mit wichtiger Miene die Sonn’ anblinzelnd, begann 
. wohl: 
Das ift auch ein befondered Ding, im ſinkenden Spätjahr 
Diefe gefährliche Glut, die alle Lebendigen auflöft. 
Nun, wen darf ed verwundern? Gedenkt an mich, wir erleben 
Bald noch fchlimmere Zeichen; die Welt ift alt und gebrechlich. — 
Habt ihr den Dunft nicht auch in der Nafe gefpürt, rief Einer, 
Der umd Haus des Hebräerd ſich zog? Mir fchnürte der Brodem 
Schweflich die Kehle zufammen. Der Pauſias aber empfing ihn 
Recht ind Geficht: da fuhr ihm gleich der Krampf in die Glieder. 
Armer Gefell, der hat's! doch wer kann wifjen, wie bald ihm 
Achnliches Unheil kommt? — Schweigt! flüfterte fchaudernd ein 
Dritter. 
Solche, wie Der, die hören auf taufend Schritte. Vielleicht ſchon 
Hert er jept und allen die Gicht in den Leib und die Sallfucht. 
Heyſe. IL. 14 
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Befſer, wir jchidlen geheim ihm Botichaft, bieten ihm Geld.an. 

Wer am mächtigften tft, mit dem fich gütlich vertragen, 

Dünkt mic immer das Klügfte, ed fet nun, dab ed ein Gott ift, 

Dder ein Menfch; denn ein Gott iſt Seglicher, der die Gewalt 
bat. — 

Doch ein Beherzterer ſprach: Wo find nun, und zu befchügen, 

Unfere römifchen Herrn? Bezahlt nicht Feder an Steuern 

Weber Bermögen, allein, fich Leben und Leib zu verfichern, 

Unb bei jeder gemeinen Gefahr: „Mann, fchübe dich felber!* 

Spotten fie. Sft doch hündiſcher nichts, ald Fremdenregierung. 

Und wo fteden die Priefter, die jonft Doch gleich bei der Hand find? 

Fürchten fie fich? 


So murrten die Klügeren. — Doch ed empfand nun 

Auch der Verkünder ded Wortes die Gut im Haus, und bie 
Predigt 

Schloß .er und ſprach: So geht nun heim und bewegt in Ge 
danken, 

Was ihr gehört, und ſobald fi der Mond ankündet im Often, 

Kommt, ihr Lieben, zurüd. Denn viel noch bleibt zu verkünden, 

Biel zu verftehn und Alles zu thun. — So lieh er fie von fich, 

Und er jelber darauf, aus dem Saal in die Frifche des Gartens 

Wandelt' er, ihm zur Seite Natbanael. Rubig zu Häupten 

Hingen in Inchenden Früchten die fchattigen Zweige ded Baum- 
gangs. 

Sieh, das holde Gewächs, ſprach Tryphon, wie es allmählig 

Reift! Viel nächtlichen Thau und tägliche Sonne des Sommers 

Braucht es, den Saft zu erziehn und die bittere Schale zu ſüßen. 

Aber bed Menſchen Gemüth reift unaufhaltſam auf einmal; 

Denn nichts Plögliches Tennt die Natur; das eignet dem Geift nur. 

So kam heut zur Predigt ein Mann mit unter den Erften, 

Doch, wie ed ſchien, ungern. Er ftand in der Ede, befremdet, 

Unter dem Mantel die Hand und die Augen verftedt von der 
Wimper, 

Ein ſelbſtwillig Geſicht. Mich mwunderte, daß er gefommen, 

Und ich ſah, wie ein Weib ihm zuſprach, ihn zu bewegen, 

Daß er die Hand mir reiche, wie Andere. Doch er verſagt' es, 
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Dann, da ich ſprach, ihn öfter betrachtete, plößlich gewahrt” ich, 
Wie fein Innerſtes rang; da fchmolzen die fteinernen Züge, 
Lebhaft zuckte der Mund, und den Zipfel des faltigen Mantels 
Half er fich über die Augen. Ein Andrer ging er von dannen. 


Und Nathanael ſprach: Mehr ftaunteft du, wenn du ihn Fennteit. 
Lin Bithynier iſt's, ein Kaufmann, einer der reichiten 
Hier in der Stadt, und im Haffe des Herrn war Keiner ver 
ftodter. 
Denn er nahm zum Weib ein ikontjches jüdiiches Mädchen, 
Jene, die mit ihm kam, und ließ fie es bitter entgelten, 
. Daß fie geduldig ertrug, wie viel er Leides ihr anthat, 
Nur ihm Eines verweigernd: dem Herrn zu entjagen. Sie fehlte 
Nie, wenn wir zum Gebet und einigten oder zum Nachtmahl. 
Dann empfing er die Gute daheim mit Schelten und Schlägen. 
Wenn du von Buhlichaft kämeft, jo ſchrie er, leichter ertrüg’ ich's, 
AB vom Tiſche der Heuchler. Verflucht fei ewig die Stunde, 
Wo mein altes Gefchlecht ich fo gefchändet, die Würde 
Römifcher Rittergeburt entehrt durch diefe Verbindung! — 
Traf er mich fonft in der Gaffe, jo ſchmaͤht' er offen und drohte. 
Heut — faum traut’ ich den Augen — er Fam ind Haus, und im 
Weggehn 
Drüdt er bewegt mir die Hand, als ſpräch' er: Bruder, ver⸗ 
gieb mir! 


Sprach's, und fieh, da kam fein Knab' in den Garten gelaufen, 
Hurtig den Baumgang ber, mit erfchrodenen Mienen. Den Vater 
Zog er beijeit am Mantel und ſprach eilfertig und leiſe: 


Bater, er ift im Haufe, der Kybeleprieſter, der Midas. 
Denk, nad wem er gefragt: nach Tryphon. Aber die Mutter 
Schickt mich, daß du ihn warneſt. Site meint, es lauern die 
Knechte 
Draußen und woll'n ihn fangen und auch uns Andre verderben. 
Denn ihr ahne das Schlimmſte. 
Der Vater erſchrak im Gemüthe, 
14* 
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Spähte hinaus und fpradh: Mein Sohn, du warnteft vergebens. 
Denn ich fehe den Feind fchon über den Hof herfchreiten, 
Und wer Tönnte fich bergen vor ihm? Bor feiner Gewaltthat 
Schrickt er zurüd; wie ein Feuer durchwühlt er jeglichen Winkel. 
Er tft ftärker ald wir. O Tryphon, rief er dem Jünger, 
Der ſeitab an ben Blumen fich weidete, irgend ein Unheil 
Sucht und heim. Dort naht der oberſte Kybelepriefter. 
Was Tann kommen ald Arges allein vom Knechte ber Arglift? 
Gern entzög’ ich dich ihm; du bift der Ruhe bebürftig. 
Do blid auf! 

Da ſah der Apoftel die Frau mit dem Priefter 
Und entgegnete: Wahrlich, dad Herz empört ſich im Buſen, 
Wenn fich Gemeinfchaft uns mit den Hoffnungslofeften aufdrängt. 
Aber empfangt ihn gelafien. 

Sie ftanden am Rebengeländer 
Unter dem Pfirfihbaum, und der Knab' hielt zagend des Vaters 
Kleid und flüfterte: Vater, und börft du, wie er in Zorn tft? 
eh uns! Unter dem Rod ‚wie ein Schwertgriff funkelt's im 
Gürtel! — 
Kind, ſprach ruhig der Vater, mit und ift, der da Gewalt bat 
Ueber diek Guten und Böfen. — Da fchwieg fein Knab', und fie 
hörten 

Midas’ Heifere Stimme, die fchon von Weiten fie anfuhr: 


_ Was, Nathanael, hör’ ich? du herbergft Gauffer? du lädft dir 
Große Geſellſchaft gar, die den Chor macht, wenn er ein gränlich 
Schandlied wider die Götter, der tüdifche Läfterer, anftimmt ? 
Schwoll euch alfo der Kamm? Heißt dad und danken die Nachficht, 
Die euch lang in Ikonium ward? Ihr wurdet geduldet, 
Nur fo lang ihr im Stillen die ewigen Götter verfchmähtet. 
Doch nun tretet ihr frech and Licht und verführet Die Menge? 
Wie? und Der ift euer Prophet? 

So höhnt’ er, die Arme 
Breit in die Hüften geftemmt, und warf dad Haupt in den Nacken, 
Daß der geröthete Hald vorquoll und die Wange fich aufblies. 
Hüftelnd erflang fein Lachen. Das Weib des Nathanael Fahre 
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Bange dem Knaben die Hand und fchlang ihm den Arm um bie 
Locken, 

Um vorm böjen Blicke des Lieblings Haupt zu befchügen. 

Da antwortete Tryphon: Du kommft zu drohen, vielleicht auch 

Haft du zu ſchaden die Macht wie den Wunſch. Died aber ver- 
acht’ ich. 

Wenn mich Menfchen erfchrediten, ich wär! unwürdig der Gnaden 

Gottes des Herrn, der ftart mich ſchirmt in drängender Fährde, 

Wie er auch heut erft wieder den Feind mit Lähmung gefchlagen. 

Darum wird Fein Schnauben bes Zornd mich irgend erjchüttern ; 

Denn ich wandle wohin mich der Odem deö Herrn will tragen, 

Der die Fichten im Walde zerbricht und die Wolfen dabintreibt 

Und die erforenen Boten umberführt unter den Völkern. 


Höhniſch Taufchte der Andre; die lauernden Augen verſchwanden 
Hinter gekniffenen Falten, er ftrich fich den Bauch mit den Händen, 
Sähnt ein wenig und fprach: Vortrefflich,) Befter! der Vortrag 
Wader, die Stimme gefchult; nur einiges in den Geberden 
Bliebe zu wünfchen, indeß auch das wohl kommt mit der Uebung. 
Welchem Theater entliefft du? Man wird dich fehmerzlich ent- 

behren. 
Drum ſei klug und kehre zurück; dein ehrliches Handwerk 
Nährt doch ſicher den Mann, als dieſe verfänglichen Pofſen, 
Welche zuerſt wohl glücken, allein, ſobald fie verbraucht find, 
Dich auf dem Trodenen Iafjen; da nimmt's mit Schreden ein Ende, 
Siehe, die Zunft iſt groß. Schon Hunderte find mir begegnet 
Deines Gelichters, herab vom götterbefefinen Propheten, 
Bis zu den Siebwahrfagern, die um ein Süppchen orafeln. 
Freilich es Tief noch Teiner der Nazarener ind Garn mir, 
Aber auch ihr wohl nehmt, fo Hoff’ ich ficher, Vernunft an. 
Darum laß dich bedeuten. Sch gebe dir freie Bedenkzeit 
Bis zu des Monde Aufgang; doch trifft man über die Frift noch 
Dih in den Mauern der Stadt — weh dir! Ich denke, bu 
fennft mich, 
Freund Nathanael; fei mir gewarnt. Mehr giebt es der Schelme, 
Als du Haar anf dem Haupt und Thorengedanten darin haft. 
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Diesmal nehmen wir an, du warft der Betrogene. Künftig 
Ned’ ich in anderem Ton, und fpielft du den Trutzigen, heut ſchon! 


Do Nathanael wandte den Blid zu Tryphon und fagte: 
Was du auch thuft, mein Bruder, ob Gehn, ob Bleiben du wähleft, 
Laß dir Sorgen um und den Eutſchluß nicht irren und trüben. 
Wir find dein; du warft ja Die Hand, die fegnend der Heiland 
Nach und reckte — 

Genug! rief Midas heftig, Die Ohren 
Hielt er fich zu, und es flammt’ in den gelben, erlofchenen Wangen 
Jahlings Röthe des Zorns. Geh! führ dein Weib und den Buben 
Fort, einfältiger Heuchler! Ich will hier Diefem ein Wort noch 
Sagen, ein letztes, fürwahr Iangmüthiger, als er verdient hat. 
Oder gelüftet ed euch, ein Mahl für die Löwen au werden, 
Die ſchon lang ſolch Hutter entbehrt? 
Da fchmiegte der Knabe 
Dicht an den Vater ſich an, doch muthvoll ſprach er: Verſuch' es, 
Häßlicher Mann! Auch Daniel ward zu den Löwen geworfen, 
Aber fie legten fih ihm wie Hündlein jpielend zu Süßen, 
Denn ihn fchügte der Herr! 
Sanft ftrich mit der Nechten der Jünger 
Ueber die Stirne bem Knaben und ſprach: Wohl, Marcus, und alfe 
Will er auch heut noch ſchützen die Seinigen. Geht, ihr Liebent 
Zwar ich weiß, nicht wird fich der Herr zu feinen Befehlen 
Diefed Gefandten bedienen, Doch will ich erwarten und bören, 
Was er bringt. Wohl frommt es zu ſchau'n in die Herzen der Feinde. 


Halblaut fprach er dag Letzte; da gingen die Anderen zaudernd, 
Dft umblidend hinweg und warteten bang der Entfcheidung. 
Aber fobald fie den Rüden gewandt und den Garten verlaffen, 
Lachte der Priefter verächtlicy und trat mit verwandelter Miene 
Tryphon näher und fprach, zutraulichen Tons: Du verftandft mich, 
Daß der biedere Tropf bei unferm Handel zuviel war. 

Denn fein Schädel ift eng. Nun darf ich offener reden, 
Wie e3 verftändigen Leuten geziemt, die immer fich fchaden 
Mit Umfchweifen und Lügen; es Tennt doch Einer den Andern. 
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Deine Talente, gewiß, wir würdigen fie. Sehr weislich 
Pintmft du die Weiber zuerft aufs Korn und gewinnft fie im 
Ganzen. ’ 
Wer fie hat, der bat in den Kauf breit Viertel der Männer. 
Hfite dich nur, daß nie mit Einer allein du zu thun haft, 
Dann ift Alles verfpielt. Allein wir taufchen die Rollen, 
Freund! Dir geb’ ich Lehren und Lönnte zu dir in die Schule 
Gehen. Ein Meifterftül war dad mit des Pauſias Krämpfen; 
Daran zeigt fich der feinere Kopf. Klar wußt' ich auf einmal, 
Daß ed gerathener jet, Die Hand dir friedlich zu bieten, 
Als dir feinblich zu fein und Kraft durch Haß zu vergeuben, 
Die dur Einigung wählt. Hör an. Vollkommen begreifft du, 
Daß du im Weg und bift. Denn Deutter Sybele altert, 
Und wie andere Schönen, fobalb die vergnüglichen Jahre 
Lachender Tugend dahin, empfindlicher wird fie und zänkiſch. 
Veh dem Mann, der offen fie höhnt! Alsbald nach ben Augen 
Zährt fie dem Anglüdfel'gen, zur Furie wird fie, und Mäglich 
Endet der Spaß. Nun weißt du, wie fchwer du die Gute ge- 
reizt haft; 
Alfo befinne dich kurz und faffe die Hand der Verfähnung, 
Die großmüthig fie beut; doch ſprich erft, wenn du gehört haft. 
Sieb, Ich könnte mit Gold dein Schweigen erfaufen und fagen: 
Geh aus unjerm Bereich! Doch wär’ und Beiden, begreifft du, 
Nur zur Hälfte gedient mit folchem bequemlichen Ausweg. 
Denn dich brächte die Flucht um allen (Sredit bei der Menge, 
Und und bliebe ber Schreden zurüd, den bier du geftiftet 
Unter der Kybele Augen und recht und Andern zum Poffen. 
Gehn wir feiner zu Wert. Du bältft dich ruhig die nächften 
Tage, fo lange das Bolt vollauf mit der Leſe zu thun bat. 
Predigen magft du indeß, doch fpare die Kraft der Mirakel 
Und ben daͤmoniſchen Kram und Täftere immer mit Maßen. 
ft in den Keltern der Wein, dann bält von den Löwen gezogen 
Mütterchen Kybele wieder in Zlur und Gafjen die Umfahrt. 
Lab dann mich nur forgen. E38 follen die Beſtien plöglich 
Bor bes Nathangel Haus ein Gebrüll ausftoßen, die Zähne 
Fletſchen und einige Zeit fich wie befeffen geberben. 
Hier find Läfterer, ruf ich; die Göttin fordert ein Opfer! 
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Und ich wine den Knechten. Sie ftürmen das Haus, auf Die Gaffe 
Wirſt du gefchleppt, da trußeft Du exft, ich fehüre den Aufruhr, 
Bis fie ſich müde gelärmt; nun finken die Löwen auf einmal 
Fromm ind Knie wie Lämmer — und du, als fei in den Wolfen 
Dir dein Jeſus erjchienen, erhebft anbetend die Hände, 

Und dein alter Gefell, der Paufind, ruft vom Dach ber 
Unfichibar: Heil Kybele, Heil! dann fagft du dem Volke, 

Was dir nüglich bedünkt, und fprichft von Kybele hoflich. 
Billig erjcheint’d, dein Gott läßt unfrer Mutter den Vorrang, 
Weil er der jüngere if. So jchließen fie ehrlichen Frieden, 
Daß nicht wieder der eine dem andern hämiſch zu nah tritt. 
Dies mein Plan. Wenn aber ein beflerer dir in den Sinn fommt, 
Laff’ ich Dir gerne den Ruhm des erfindungdreicheren Geiftes, 
Und im Uebrigen ſoll's dir nicht zum Schaden gereichen. 


Sprachlos ftand der Apoftel Der Andere wartet’ ein wenig, 
Zog ein Beutelchen dann aus feined Purpurgemandes 
Baufchigen Falten und ſprach: Dies wär! nur eben auf Abichlag; 
Und du verftebft: von dem Handel erfährt Fein Sterblicher, Teiner 
Meiner Genoſſen, gejchweig' ein Befchnittener. Scheinbar im Zorne 
Gehn wir jept auseinander. Hernach, wenn Alles gethan ift, 
Sollft du bei näcdhtlicher Zeit mich ganz im Stillen befuchen. 
Und wir ſchmauſen zufammen und würzen dad Mahl mit Ge 

ſchichten, 
Bis du hinwegziehn mußt vor Tag, um ein goldnes Talentchen 
Schwerer. Dem Schelm auch will ich, dem Pauſias, deinem 
Geſellen, 
Brav die Taſche vergolden. Beftreiten kann es die gute 
Mutter Kybele; iſt ſie doch reich an Gaben der Thoren, 
Welche der Kluge genießt. Und fteht nach Küfſen der Sinn Dir, 
Soll dich im Haus bei mir ein gefälliges Mädchen bedienen, 
Oder ein Knabe — 
Genug, rief Tryphon aut, der Empörung 
Nicht mehr Meifter. Genug, du Abfchaum aller Berfucher! 
Herr, mein Gott, was hab’ ich an mir, daß Stnechte der Lüge 
Dreift mir bieten die Hand zur Berbrüberung, daß bie Ber- 
ruchtheit 
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Auf mich zahlt! O fteht von deinen geheiligten Worten, 

Die mein Bufen bewahrt, mir keins an der Stirne gefchrieben? 
Doch was Wunder! der Zeind tft blind; denn Alles erflügelt 
Bosheit, außer das Eine: den Sinn und Willen ded Reinen. 
Hebe dich weg, Schamloſer! Tch weiß, der Name beleidigt 
Keinen von euch; ihr prahlt mit der Blöße der eigenen Bosheit. 
Geh! vollbringe Dad Aergfte. Der Gott, der Himmel und Erbe 
Schuf, ift ftärker ald du! 


Wie ein Trunfener, welchen ein Steinwurf 

Wider die Schläfen ernüchtert, fo ftand mit fchwimmendem 
Starrblid . 

Midas, fchlaff in den Gliedern; die Wuth erjticte das Wort ihm. 
Endlih errang er ſich Luft. Wahnfinniger Zube, Berfluchter! 
Das mir? Kybele's Priefter? Und ich, den Gefellen zu fchonen, 
Kam, gutmüthiger Narr, zu dem räudigen Juden und traut ihm, 
Und er holt mich aus mit Miftigem Schweigen und Iodt mir 
Auf die Zunge das Herz und wirft mir's dann vor die Füße? 
Doc du rechneteft falfch, Elender! du ſollſt auf dem Markt nicht 
Diefes Geſpräch ausfchrein in die Ohren des müßigen Pöbels, 
Oder ich bin nicht Midas, der furchtbar'n Kybele Priefter. 


Heiler erftarb fein Wort. Er ſpie an den Boben und ballte 

Zitternd Die Händ’ am Gurt. Dann kehrt' er fih ab, und ben 
Baumgang 

Schritt er zurüd, vorüber dem Hausherren, der mit den Seinen 

MWartend im Hofraum ftand. Sie fahn ihn, wie er die Lippen 

Lautlos haftig bewegte, und bang ward ihnen im Herzen. 

Doch er gewahrte fie nicht; er ſchlich wie ein Luchs in der 
Wildniß, 

Welcher umſonſt ſich lang abmüdete, wie er den Berghirſch 

Finge mit heftigem Sprung, der hoch auf ſicherer Klippe 

Stets ihm bot das ftolge Geweih; da endlich verläßt ihn 

Murrend der Räuber; er trieft vom Schweiß, und ed brennt ihm 
dad Auge, 

Aber er finnt auf Lift und wird fein Lager beſchleichen 

Und ihn würgen zu Nacht, da Wuth und Hunger ihn antreibt. 
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So trat Midas hinaus in die ſchweigende Gafle Da fah ihn 
Thekla, ald er des Weges daherkam unter dem Zenfter, 
Wo fie die Stunden des Tags verbracht in Harren und Horden. 
Und fie erfchraf und fpähte, zurüdgelehnt an die Brüftung, 
Nach dem gefürchteten Mann und fah die Geberde des Hafles, 
Wie er, allein fich wähnend, inmitten des Gäßleins ftehn blieb 
Und noch einmal die Fauft aufhob umd funkelnd zurückfah 
Gegen das jüdifhe Haus. Ihr ahndete, wen ed gegolten, 
Und wie ein Meer fchlägt Angft ihr über dem Herzen zufammen. 
Ach, wer fchüßt, wer warnet den Freund? Wem Midas ge 

droht Hat, 

Der mag hüten fein Haupt, denn ntemald droht er vergebens. 
Und fo fteht fie am Fenfter und finnt in ſchwankender Seele, 
Was zu thun. Da ergreift fie ein wächjernes Täfelchen. Zitternd 
Schreibt fie darauf: Zlieh eilig! Es droht Gefahr, und der 


Himmel 

Rette dich glüdlih hinaus! — Das rollt fie zujammen und 
wirft ed 

Nach dem geöffneten Fenfter. Und fieh, dort fängt ed der Sims 
auf, 


Und nicht fällt es herab, in das Haus nicht, noch in die Gaffe. 

Sei's drum! fpricht fie bei ſich. Wer bin ich, ihn zu berathen, 

Ihn, den Geſandten bed Herrn, befchirmt von Schanren ber 
Engel? 

Thöriht war ih. Und fänd’ er dad Blatt und ginge von hinnen, 

Wie dann fill! ich das Herz und die wachjenden Stürme ber 
Sehnfucht, 

Welche zu Gott mich ziehn aus aller Gefahr? Wer wird mir 

Führer und Freund noch fein, wenn drüben die heilige Stimme 

Schweigt? — Doch flüchtet er nicht, weh, wird dann morgen 
die Sonne 

Unter den Lebenden noch fein ftrahlended Auge begrüßen?! — — 


Endlich erträgt fie dad Grau'n nicht mehr in der Schwüle ber 
bangen 
Einfamkeit, obwohl fie Bekümmerniß immer gewohnt war 
Bei fich felber zu fchlichten. Sie will auch jet der Gedanken 
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Nicht ich entichlagen und ach, wie könnte fie? aber es joll ihr 
Mieder ein Menfchengefiht das Geſpenſt fortfcheuchen des 
Driefterg, 
Menfchliche Stimme den Ruf der verzweifelnden Aengſte betäuben, 
Der wie Orillengefang fie umfchwirrt, eintönig und raftlod. - 
Herzlich verlangt te hinab in den Arm der Mutter zu ellen, 
Ihr zu fagen: Du zümft! O laß dich wieder verfühnen! 
Was nur hab’ ich gethan, daß ihr mich meidet und ausftoht? — 
So verläßt fie die Kammer. Da findet fie eine der Mägde, 
Draußen zur Wache beftellt, ihr einfam Thun zu belaufchen. 
Arglos fragt fie das Mädchen mit freundlicher Stimme: Amykle, 
Sag, wo find’ ih die Mutter? — Da ehrt die Dienerin 
fchweigend 
Ihr den Rüden und flieht. Nach blickt ihr lange die Jungfrau. 
Meinen fie, fpricht fie beftürzt, ich könn' es Anderen anthun, 
Was mir felber gefchehn? O hätt’ ich Die Macht! — Und ein 
Sklave 
Späht neugierig hinaus in den Flur. Doch wie er Die junge 
Herrin gewahrt, die leiſe die fteinernen Stufen berabfteigt, 
Zieht er den Kopf eilfertig zurüd. Ach fonft, — auf den Händen 
Trug fie das ganze Gefind. Mehr galt ein Lächeln der Tochter, 
Als ein Schelten der Mutter, und nun, wie find fie entfrembdet, 
Wie feindfelig und Talt! — Stillfeufzend betrat fie den Hofraum, 
Stand am fpringenden Brunnen, die Flut nachdenklich betrachten, 
Die in Tropfen gelöft ind Porphurbeden berabftob. 
Sonſt fein Laut in der Runde; der Webftuhl ruhte, die Flamme 
Knifterte nicht am Herd, und die Schaffnerin nidt’ in der Kammer. 
Auch fie felber befällt'’3 wie ein Traum, indem fie am Rande 
Lehnt und die fteinernen Züge der fprudelnden Maske betrachtet. 
Und ihr iſt's, ſie ſähe die heimlichen Adern der Erde, 
Lange kryftallene Pfade der Flut, an jchlummernden Exzen, 
Edlen Gefteinen vorbei, die ſtill fortwachfen im Innern, 
Und der Welle die Kraft, ſich and Licht zu drängen, beneiben. 
Endlich bricht fie herwor, die Gewaltige, läßt in der Larve 
Lachenden Mund fidh fafſen und fpielt unſchuldig und kühlend 
Durch die Finger des Mädchend, am Strahl der Sonne ver- 
duftend. 


220 


Während fie fo noch fteht und dem Wunder der ewigen Urfraft 
Nachſinnt, hört fie ed nahn vom Garten heran zu dem Hofraum, 
Und fieht auf und erfennt die Geftalt. Sonft aber — wie anders 
Pflegte die rüftige Frau durch Hof und Garten zu wanbeln! 
Langfam geht fie, gebüdt. Nicht mehr mit den munteren Augen 
Herrjcht fie umher. Ein Gefäß voll röthlicher Pflaumen und 

Pfirſich 
Trägt fie, und ſieh, im Gehn entrollt ihr manche zu Boden. 
Und Doch ſchützet fie nicht mit den Händen den Rand des Be⸗ 
bälters, 
Wohin ſchweift ihr Geiſt? Still vor fich blickend betritt fie 
Sept den Hof und den Schatten des weitabſchüſſigen Daches. 
Da erhebt fie den Blick da ſieht fie drüben die Tochter, 
Und dus Gefäß entfährt der Erichrodenen, jählingd am Boden 
Klirren die Scherben, die Früchte zerftreu'n fich rollend, und 
rückwärts 
Dicht an die Mauer gedrückt fteht wortlos ſtarrend die Aermfte. 
Mutter! befehwört fie das Mädchen und breitet bittend Die Arme 
Nach ihr Hin. Doch fie, als kehrt' ihr plößlich dad Leben, 
Ruft: Unfelge, zurüd! Mein Tod iſt's, wenn du Dich näherft! 
Geh, geh Fort in die Kammer, und eh du anderd gefinnt wirft, 
Hab’ ich ein Kind nicht mehr, und will nicht Mutter genannt ſein. 


Da ging ſchweigend dad Mädchen hinweg mit sögernben 

Schritten, 

Wankte die Treppen hinan und trat in die Stille der Kammer, 

Ach, mit der Bruft voll Schmerzen. Der Mutter erjchütternder 
Angftruf 

Tönt' ihr ewig im Ohr. Kam's dahin, daß fle der Nächften, 

Liebſten ein Schredbild ward, ein Gefpenft am fonnigen Tage? 

War ſie anderd geworden? Site war's, doch ach, nur bedürfl’ger 

Treuer Geduld, fehnfüchtiger nur, was je fie geliebt bat, 

Dit am Herzen zu halten, und fol nun Alles entbehren ? 

Klang doch tröftlicher drüben die Predigt, Frieden verhieß fie, 

Und ihr wogte der Streit in Haupt und Bufen zerſtörend. 

Wieder zurüd im Geiſt durchging fie Alles und Jedes, 

Was fie gethan und gelitten. Und doch, Fam’ Alles noch einmal, 
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Anderd vermöchte fie nicht — und gält's ihr Leben — zu handeln. 
Doch ein Zweifel erfteht in ihrem geängfteten Geiſte: 

Miet Was nicht aus Glauben gefchteht, fo Lehrte der Fremde, 
Das fei Sünde? — Doc) ich, den? ich an Thamyris, glaube 
Daß ich gethan, was recht, und denk' ich wieder der Mutter, 
Iſt's, als hatt’ ich Sünde gethan, faft muß ich es fürchten. 
Wer, wer löf't mir den Zwiefpalt auf? Mer bringt die Gewißheit 
Meiner bangenden Seele? Mir war, ald riefe gewaltig 
Mahnend ein höherer Geiſt, und feit ich drunten die Mutter 
Hörte, verftummt der Troft, und rathlos kämpfen im Innern 
Doppelfinnige Worte, die nur mich tiefer zerrütten! 

Könnt’ ich hinüber zu ihm! er wüßte fie wohl zu entwirren! 
Doch wie fol ich e3 wagen? Ich dürfte der zürnenden Mutter 
Nie vord Auge zurüd, und verwaiſ't durchirrt ich die Gafſen. 


Lang in folchen Gedanken, die Händ' im Schooße gefaltet, 
Saß fie, und vor ihr ragt wie ein Berg im Nebel die Zukunft, 
Pfadlos. Yern nur herab vom Gipfel fchimmert es helle. 

Doch ob Eis dort glänzt, ob freundliche Sonne fie anlacht, 
Bleibt ein Räthſel dem Blick. Geduld nur! fagt fie fich endlich. 
Wenn die Schwüle fich Iegt und abenblich dunkeln die Straßen, 
Füllt fich wieder das Haus des Nathanael, und ich belaufche 
Wieder die Worte des Heild, vielleicht auch ein und dad andre, 
Das den Zweifel zerftreut und Muth und Stille mir einflößt. 
Aber vernehm’ ich Feind, wie ich's bebürfte, fo will ich, 
Wenn die Anderen gingen, ein Herz mir fallen, hinüber 
Schleichen und felbit ihn fragen. Erfülle fich dann das Ver⸗ 
hängniß! 


»Kaum daß dieſer Entſchluß ihr gereift im Buſen, ſo ſtand ſie 
Ruhiger auf vom Seſſel und öffnet' den Schrein in der Niſche, 
Wo ihr Mädchenbefib bunt neben einander verwahrt Iag. 

Doch nicht nahm fie die Cither und nicht zum Malen die Täflein, 

Sondern fie griff zur Spindel und ſchwang voll Flachſe den 
Moden 

Ueber dem Haupt, am Knie umdrehend die fchnurrende Spule, 

Daß fie hinab zu den liefen entrollt' und der Faden fich drehte. 
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Manchmal Hob fie die Augen und fah zum Fenſter hinüber, 

Hoffend, des Fremden Geftalt nur ein einziges Mal zu erbliden, 

Wär es der Umriß nur an der Wand im Schatten. Beftänbig 

Sah fie im Geift fein Bild gleich jenem olympifchen Jüngling 

Helios, der an der Dede des Prunkfald unten gemalt war, 

Licht fein Mantel, dad Haar von wehender Glut umlodert, 

Wie auf goldenem Wagen er binftürmt über den Himmel, 

Tanzende Horen voran, und die Schaar melodiſcher Mufen 

Ihm nachichwebend im Reigen. Wie jcheun zu den Augen des 
Öottes 

Dflegte fie aufzuftaunen als Kind! Oft hatte der Vater 

Scerzend hinauf fie gefehwungen und droben gewiegt und ge 
fprochen : 

Möchteft du auch in der Luft, mein Töchterchen, tanzend dahin⸗ 
ziehn 

Hinter dem ſtrahlenden Wagen und Meer und Länder betrachten? — 

Jetzt, da über dem Irdiſchen hoch ihr ſchwebte die Seele, 

Mar ihr's, gleich ala ſäh' fie den Gott in glängender Tugend, 

Und fich felbit ihm folgend und mit ihr Männer und Frauen, 

Die fie am Morgen gejehn bed Nachbarn Schwelle betreten. 

Selig genof fie den Traum und ſchloß audruhend Die Augen. 

Doc bald kehrt' ihr Sinn nur ernfter zurüd zu dem fremden 

Freund. D wenn er's ahnte, wie viel an mir er getban hat! 

Sprad fie bei ſich. — Ein Lufthauch fuhr an Die Wange des 
Mädchens, 

Und fie fchaudert zuſammen, ald ob fein Geift fie umſchwebe 

Emſiger ſchwang fie die Spindel, und während fie ſpann und 
im Stillen 

Jedes Verheißungswort noch einmal ar ſich zurückrief, 

Gingen die Stunden dahin. Längſt war's in den Gafſen lebendig, 

Handel und Wandel erfcholl, und Dämmerung ſenkte fich nieber. 

Oft vernahm fie den Auf, der Früchte den Durftigen feilbot, 

Oder die Glödchen am Halle des Maulthierd, welches in Eimern 

Waſſer mit Eife gekühlt vorbeitrug unten am Haufe. 

Doch Fein Ton Iud drüben fie ein zur Duelle des Friedens. 

Ach, ihr war, als fei fie den Tag durch Wüſten gewandert, 

Und nun komme die Nacht und ereile fle ferne den Brunnen. 








+ 
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Aber zulebt, da fchon im wachſenden Dunkel der Faden 
Ungleich ward und die bange Geduld ihr plößlich verfagte, 

log fie Die Stiegen hinauf und trat aufs Dach an die Brüftung. 
Niemand ward fie gewahr an der Schwelle des Nachbarhaufes, 
Niemand trat in die Thür. Vorüberwandelnde taufchten 
Flüfternde Reden zufammen, mit Adhjelzuden, und eilten 
Ernften Gefichtes vorbei. Da kehrt' entmuthigt die Sungfrau 
Wieder zurüd in die Kammer, und tödtliche Sorge beftel fie. 
Was ift drüben gefchehn? Wer hat ihm Schweigen geboten? 
Lebt ex, oder verftummte für heut und immer, und foll ich 
Wehe! zuerft und zuletzt ihm jehn in gebrochene Augen? 
Warum zaubert ich bier unfelige Stunden und zagte, 

Statt Hinüberzuftürzen und gleich fein Knie zu umfaffen, 

Ihn beichwörend, zu fliehn, das gefährdete Leben zu retten! 
Midas hatt’ ich gefehn, mas braucht’ ich weiter zu wifſen? 

Und ich Thörichte ward vom Himmel erwählt zu des Theuren 
Rettung und hab’ ed verfäumt und die Toftbar'n Stunden verloren. 
Aber der Feind war fchneller und ſchickt' ihm Henker; im Stillen 
Würgten fie ihn, und die Stimme, die mich erweckte, verathmet! 


Während fie fo fich verklagend die Hoffnung völlig dahinwarf, 

Deffnet ſich Ieife die Thür, und die Schaffnerin tritt mit dem 
Nachtmahl 

Ein, die greiſe Kalliſte. Sie ſtellt die Schüſſeln und Schalen 

Auf den geglätteten Tiſch und ſteht und macht ſich zu ſchaffen, 

Schweigend, als jet fie allein. Dann geht ſie wieder der Thür zu, 

Nur mit verftohlenem Auge die arme Gefangene ftreifend. 

Da blidt Thekla empor und fieht an der Schwelle die Alte, 

Mie fie die quellenden Thränen fich ftumm mit der Hand ab« 
trocknet. 

Gute Kallifte, ſpricht ſie, warum nur bift du gekommen, 

Mir die Speiſen zu bringen? Und frommt's ein Leben zu friften, 

Das euch Allen im Weg und mir vor Allen verhaßt ward? 

Trage die Schüffeln Hinweg und fchütte den Wein in ben 
Miſchkrug 

Wieder zurück; mich tränkt mein Schmerz, mich ſättigt das Unglück. 
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Damit ftügt fie das Haupt in die Hand, und bittere Tropfen 
Stürzen ihr über die Wangen im Uebermaße der Drangfal. 
Doch obichon kein Laut fie verräth, wohl merkt ed die Alte; 
Heftiger weint fie felbft, und die Thür forgfältig verſchließend 
Tritt fie dem Liebling näher und fpricht mitletdig die Worte: 


Härmſt du dich nun, unglüdliches Herz? Wohl hab’ ich der 
er 
Heilig gelobt, kein Wort, nicht gut noch böſe, zu ſagen, 
Daß du erführft, wie traurig es ſei, wenn Alles ſich abkehrt, 
Was ſo treu dich liebte. Sie denkt, die verruchte Bezaubrung 
Schwände dahin, wenn erſt dein Herz zu den Deinen ſich ſehnte. 
Darum follt’ ich dich heut in den Saal nicht rufen zum Nachtmahl, 
Sondern alletn dir rüften den Tiſch und ſchweigend davongehn. 
Aber ich kann's nicht fehn, das bewegliche Weinen, ich kann nicht 
Thun, als wärft du geftorben, und dich nicht fragen und tröften. 
Hab’ ich doch oft dir küfſend die Thränen gehaucht von der 
R Wimper, 
Wenn du als Kind dir wehe gethan. Dann wußte doch Keine 
Dich ſo bald zu beſchwichten, und Keiner folgteſt du lieber. 
ft das Alles vergeſſen, und gilt die Alte jo wenig, 
Nicht jo viel, wie ein leblos Tuch, in dad du dich ausweinſt? 
Sieh, ed gereut dich Tängft, wohl weiß ich ed; gerne zur Mutter 
Gingft du, und fchämft di nur und zögerft, weil du fie 
kränkteſft. 

Ach, ſeitdem ſie im Hof dir begegnete, wo ſie hinweg dich 
Stieß, nicht findet fie Ruhe, und dächte fie nicht, dir frommf es, 
Nimmer ertrüge fie länger die Pein, ihr Kind zu entbehren. 
Komm, o komm nur hinab, mein Töchterchen, fage: genefen 
Bin ich und wieder wie fonft! und Alles vergiebt und vergißt fie. 


Aber es fchüttelte ft ihr Haupt das Mädchen und fagte: 
Bift du mir gut, Kallifte, und wilft mir Liebes erweijen, 
Sag mir eind: was weißt du von ihm, den Alle verleumden, 
Den ihr alle verfennt, obwohl er heilig und rein tft? 

Weilt er drüben im Haus ded Nathanael? Iſt er entwichen? 
Oder erwürgten fie ihn, die Schändlichen, feine Verfolger? 
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Siebe, du weißt, es geſchah Entſetzliches. Willſt du es läugnen, 
Was dein Auge verräth, was deine Geberde mir ausmalt? 
Ich bin feſt und des Harten gewohnt ſeit wenigen Monden, 
Nur nicht dieſer unendlichen Angſt, die nie ſich erſättigt, 

Mir mit wechſelndem Grauen das Blut vom Herzen zu ſaugen. 


Da hob jammernd die Alte die zitternden Hände und rang ſie 
Troſtlos. Denkſt du noch immer an ihn nur, rief fie, du armes, 
Ach, du verlorened Kind? Mit ihm gehr's eilig zu Ende. 

"Doch wie foll died enden mit und, wenn Tommende Tage 
Dich nicht heilen und und aus Noth und Kummer erlöjen! 
Und ich hoffte jo feft und fprach zur Mutter: e8 wird fich 
Befjern mit ihr, wenn drüben im Haus erft reinere Luft weht. 
Iſt's denn möglih? O fag: du fahft ihn nimmer? Er bat dich 
Aus der Zerne beihört? Dad muß ein gefährlicher Menſch fein! 
Denke, den Prätor felbft beftrickt er mit tüdifchen Worten. 
Denn dein Thamyris kam mit Bewaffneten, die er dem Prätor 
Angedrungen. Er ſtürmt' ind Haus und nahm ihn gefangen. 
Mittags war ed und nicht viel Volks in der Stadt auf den Beinen, 
Alſo entftand Fein Lärm; wir haben ed alle verjchlafen, 
Und du weilteft im Hof. Vom Dach nur fah ed die Lyce, 
Die er, als ſei's ein Spiel, mit gefefjelten Händen dahinjchritt 
Heitern Gefichtd, der verwegene Menſch. Hernach im Gerichtöfaal 
Wußt' er fo gut fich zu drehn und feine Sache zu wenden, 
Daß er den Richter beftach und nur in den Kerker geführt ward, 
Dort fein 2008 zu erwarten; es fürchtet fich aber der Prätor, 
Ihn zu verdammen, und denkt, er möcht’ ihm fchaden mit Zaubern. 
AU das wiffen wir, Kind, von Thamyris' Mutter. Sie fchidte 
Chryſe, die Magd. Dein Thamyris ſpeiſſt beim Prätor am Abend, 
Und nicht kann's ihm fehlen, fo reich wie er tft und in Anfehn, 
Daß er ed dennoch gewinnt und bem jüdiichen Schelm an das 
Kreuz hilft. 
Biel zu glimpflicher Tod für Den! Und fiehe, du wollteft 
Doch noch Hängen an ihm? Du Lönnteft um ihn die getreufte 
Lebe verfchmähn? Ich weiß, du wirft dich endlich befinnen; 
Blickſt du doch ruhiger fchon, feitdem du Alles erfahren. 
Hefe. IL 15 
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SE nun, Tochter, und trink, und bift du wieder die Unfre, 
Kommft du hinab zur Mutter, und o! ſchon hör' ich den Jubel, 


Aber die Jungfrau hielt fie und ſprach: Nicht Iubel, Kalltfte, 
Hör ich im Geift; ach leider, erneuerte Thränen um alten 
Wahn. Wie ward fo fchnell mein Iachended Leben verfinftert, 
Daß ich die Liebften betrüb’, auch dich, du Gute, Getreue! 
Geh nun hinab zur Muttter und jag ihr, daß ich fie liebe, 
Sag ihr, inniger nur, weil, fle zu kränken, beftändig 
Neuen entfeplichen Kampf mir ſchafft und nagended Herzweh. 
Könnt ich ed ihr und Allen, die jonft mir glaubten, erflären! 
Aber ich bin zu traurig, und ſagt' ich Dad Innerfte, Mäng’ es 
Nur wie ein dunkles Geftöhn; da wär und wenig geholfen. 


Gramvoll wiegte die Alte dad Haupt und trat an Die Schwelle, 
Zögerte, blickte zurüd und ging dann feufzend Hinunter. 
Und nun ſaß in der Nacht, Die mit ruhigen Sternen hereinfah, 
Thekla wieder allein und athmete tiefer und Teichter. 
Nicht mehr bangender Zweifel erfüllte fie. Klar vor der Seele 
Stand ein kühner Entfchluß, und es Flopfte das Blut in den 

Adern 

Ihr vor freudigem Muth. Da ftredte fie innig Die Arme 
Aus in die Nacht und rief im erften Gebete den Herrn an: 


Der du mich lange gelannt, mein Gott, und lange geführt haft, 
Da ich von dir nichtd wußte, du flehft und höreft auch jetzt mich, 
Ein unwiſſendes Kind, das flebzehn Fahre das Licht ſah, 

Obne dir einmal nur für fo viel Gute zu banken. 

Zürnft du auch nicht, und wird mich arme Fremde der Heiland 
Unter die Seinigen reihn, obwohl ich meine geliebte 

Mutter zu Tode betrübt? Ach Herr, und Schwerered droht mir, 
Wenn fie den Sinn nicht ändert und deinem Willen geneigt wird. 
Was ich zu wagen beichloß, du weißt's, du haft mir es felber 
Erſt in Die Seele gelegt, die feig und völlig verzagt war. 

Laß ed gelingen, o Herr! Wie reut mich’s, daß ich zuvor nicht 
Heut dein Winken verftand und raſch den Heiligen warnte, 
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Stets auf Dich nur will ich in Zukunft Iaufchen und Alles 
Thun nad) deinem Befehl. O fprich mir deutlich im Herzen! 


Darnach trat fie zurüd vom Fenſter. Ein eherned Lämpchen 
Nahm fie und zimdet’ ed an, und bie röthlichen Zwillingäflammen 
Leuchteten über dad Mahl. Sie aber genoß nur wenig, 

Nippt an der Schale mit Wein und füllte den Reſt in ein 
Flaͤſchchen. 
Das, ſammt herrlichen Früchten, dazu ein wenig des Brodes 
Ward in ein Körbchen gelegt. Dann öffnete raſch ſie die Lade, 
Drin zu feftlichem Pub manch goldenes Kleinod rubte, 
Auch des Bräutigamd Gaben, die jeht zu fchauen fie ſchmerzte. 
Diefe berührte fie nicht. Sie wählte der indiichen Perlen 
Zwei, mattbläulich und groß, die gern im Ohr fie getragen, 
Ihres Vaters Geſchenk, der einft vom fernen Korinthos 
Kam und fie, die als Kind er verlieh, für die er in Narod 
Puppen gekauft, nun ftaunend als blühendes Mädchen umarmte, 
Auch zwei Spangen erfah fie und ferner den filbernen Spiegel, 
Blank, am Rücken verziert mit eingegrabnen Figuren. 
Sicher den Reichthum al im geflochtenen Körbchen verbarg fie 
Zwiſchen den Früchten und knüpft' ein Tuch forgfältig darüber. 
Und num ftand fie und horchte. Die Nacht ward ftiller und ftiller, 
Dunkler und leerer die Stabt. Ihr aber im Innerften wogt' es 
Bon jungfräulicher Scheu und ungeduld’ger Erwartung. 


15* 





Fünfter Gefang. 


III — 


nun unten im Haus fein Laut mehr wachte des Lebens, 
Ging fie auf fohwebenden Sohlen hinab. Da fand fie den 
Sklaven 
Neben die Pforte geftreckt, laut athmend im Schlaf. Vom Hof her 
Weht' erquicklich herein die Kühle des rauſchenden Brunnens. 
Sanft an der Schulter berührt fie den lyeiſchen Mann und er 
wedt ihn, 
Bückt fich nieder zu ihm und fchließt ihm flüfternd die Lippen: 
Still, mein Freund! ich bins, und fomme zu Dir, denn ich 
weiß ja, 
Daß du verfchwiegen und treu und gern mir, dieneſt, Olympas. 
Deffne das Haus! Mich ruft ein Gefchäft. Nur wenige Straßen 
Geh’ ich und kehre zurüd; dann poch’ ich leiſe von außen. 


.. Stumm fab Sener fie an, fchlaftrunfenen Auges. Da fprach fie 
Aengſtlicher: Hier die Perle, du follft fie haben, Olympas. 
Lang wohl trug ich fie felbit; fie ift mir jetzo verleidet. 
Nimm, verkaufe fie, Weber, und taufch Dir anderen Schmud ein, 
Den bu der laufe fchenfeft, dem Schweiterchen, das du fo 
| liebſt haft. 


Und fie ließ in die Hand des Ermunterten gleiten die Perle, 
Aber der Sklav fprang auf und rieb die Augen und fagte: 
Herrin, ich will nichts nehmen, und traun, es ftünde mir übel; 
Doch dir thät’ ich Alles zu Lieb. Ich Hab’ es geſchworen 
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Damals, als ich den Herrn um neunzig Drachmen betrogen, 
Sch nichtäwürdiger Dieb, und mich dein Bitten begnadigt. 

Da gelobt! ich ed mir, dir ftetd wie ein Hund zu gehorchen, 
Heifchteft du auch, ich follte das eigne Fleiſch vom Gebein mir 
Schneiden und wieder verfchlingen, und was noch Aergered denkbar. 
Alfo nimm die Perle zurüd. Lab aber Olympas 

Erft dich warnen, obwohl er ein Sklav, du aber die Herrichaft. 
Denn fie fagen im Haus, du feift vom Zauber befallen, 

Und ich lachte dazu und fchalt fie Narren und Lügner, 

Weil du geweiht mir immer erfchtenft, wie der Himmlifchen eine. 
Doch nun willft du hinaus fo fpät und meideft dad Lager, 
Wie wohl Ziebernde fonft im Mondichein irren und umgehn ? 
Hätten fie Wahres erzählt? D geh zurüd in die Kammer, 
Statt hinaus in die Nacht, die mit Dämonen im Bund tft! 


Sreund, ſprach Ieife das Mädchen, ed täufcht fie ein Wahn, 
die Thekla 
Defien verflagt. Fürwahr, tch gehe mit ruhiger Seele, 
Nicht vom Fieber gejagt und nicht durch Zauber verleitet. 
Glaubſt du, ich wagte zu gehn, wenn irgend ein heimlicher Vorwurf 
Mich abmahnt in der Bruft? Nein, öffne mir ohne Bedenken. 


Nicht mehr fäumte der‘ Sklav; und die Nachtluft drang in 


die Pforte. 
Eilig barg fie im Schleier da3 Haupt und den Korb mit den 
' Früchten, 


Und nun jchritt fte hinaus In die fchlafenden Gaffen und hielt ſich 
Stets im Schatten der Häufer. Gewaltig Hopfte das Herz ihr; 
Dftmals mußte fte ftehn, um Muth und Athem zu jchöpfen, 
Bis ein fefter Entfchluß den Fuß von neuem beflügelt. 

Rings umgab fie der Duft, der über den fäufelnden Gärten 
Aufftieg, würzig und fchwül; Tein Nachtthau fühlte den Aether. 
Still war Alles umher. Nur manchmal wimmert' ein Kindlein, 
Und janft tönte die Stimme der Wärterin, die es in Schlaf fang 
Mit eintönigem Lied. Doch als fchon über den Häufern 
Schwarz der Gefängnißthurm aufragte mit Hoher Bekrönung, 
Sieh, was wälzt fich heran? was kommt ihr Dunkel entgegen ? 
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Diele Geftalten, ein Haftiger Zug. Raſch gleitet die Inngfrau 

Unter ein fchattiged Dach und borcht mit fchwindelndem Haupte. 

Denn ihr fährt'd in den Sinn: wie? wenn es ein Henker de 
Midas 

Wäre, mit feinen Gefellen, und er — zu heimlichen Tode 

Würd’ er gefchleppt in der Nacht, und Rettung wäre vergebens! — 

Doch ed trog fie die Angft. Jetzt nahen fie, Männer und Weiber, 

Ueber die Straße zerftreut; der Wetber Schluchzen vernimmt fie, 

Doch fill wandeln die Männer mit hoffnungälojen Gefichtern. 

Einen erkennt fie aldbald, Nathangel. Neben dem Bater 

Seht fein Knab'. Sie erkennt auch ihn und bie Mutter des 
Mareus, 

Doch fie ſelber gewahrt, Die Umfchattete, Keiner von Allen, 

Und ba find in der Ferne die fliehenden Schritte verflungen. 


Zegt teitt Thekla hervor, kaum tragen fie fürder die Kniee. 
Denn kein Zweifel: fie kamen von ihm, fie haben Die letzten 
Abſchiedsgrüße getaufcht und gehn nun, ihn zu beweinen. 
Fliegend erreicht fie den Thurm, der halb in die Breite der Gaſſe 
Bortritt und fie verengt mit dunkler gewaltiger Rundung. 

Die umging fie und ftand am Ziel. Denn ed breitete vor ihr 
Weit ſich der Marktplatz aus, im Geviert von Hallen umgeben, 
Drüben des Prätord Haus und der Tempel des Zeus; an den 
Säulen 
Spielten die Strahlen des Monds, und es fchimmerten filbern die 
Giebel. 
Uber am Thurm ganz nahe gewahrte fie unter dem Vordach 
Einen in Waffen und Wehr, dad Haupt an die Schwelle gebettet, 
Ueber die Stufen im Schlaf ausſtreckend die riefigen Glieder. 
Und fein wacher Geſell, wie ein beifiger Hund an ber Kette 
Hin und ber in der Nacht mit lebendigen Ohren herumhorcht, 
Ging er dad fteinerne Pflafter hinab und hinauf an der Pforte; 
Halblaut fummt’ er ein Liedchen und pochte den Takt mit der Lanze, 
Gähnte dazwiſchen und Eraute den Bart. Noch zauberte Thekla, 
Stand im Schatten des Thurms und hörte den grimmigen Wächter 
Klirren und den an der Schwelle, den Schlafenden, Tachen im 
Traume. 
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Doch jept faßt fie fi Muth, und die Bahn des Gefürchteten 
freuzend 

Tritt fle hervor. Cr ftußt, und ftredt die gewichtige Lanze 

Ihr erttgegen und ruft: Zurüd, befeffene Dirne! 

Kommt fie mir wieder daher und will bier winfeln und bettein? 

Wie von Bremen ein Pferd, bin ich von Juden belagert. 

Sort vom Thurme! Du weißt, bier find nur Schläge zu Holen, 

Zerrft du auch noch fo lang mir den Rod! He, ſchickt dich der Vater, 

Ob ich geichmeidiger wäre, ſobald fein Mädel allein kommt? 

Nein, wir Tennen den Dienft. Und ich fage Dir, weckſt du den 
. Andern, 

Der iſt ſchlimmer ald ich und fehleppt dich gleich in die Wache, 

Und dir würde gefchehn, Nachtläuferin, wie dir gebührte. 


Drohend erhob er den Speer. Da fprach dad Mädchen: Du 

irrft Dich; 

Nicht zu Jenen gehör’ ich, die erft vor Kurzem gegangen, 

Und nicht wein’ ich, du ſiehſt; Doch wag' ich's Freilich, zu bitten. 

Gern mit Früchten erquict’ ich den Dann dort oben im Thurme, 

Ad, mit den letzten vielleicht, denn niemals wird er begnadigt, 

Und mich jammert er herzlich; er bat mir Gutes erwiefen, 

Ob ich auch fremd ihm war. Ungern verjäumt ich zu danken. 

Dir, Freund, will ich den Dienft, fo gut ich’3 habe, vergelten. 

Sieh den filbernen Spiegel; er ift von gediegener Arbeit. 

Nimm ihn, Guter, und laß mich hinein zu dem armen Ge 
fangnen, 

Mär’ ed ein Stünblein nur; ich fchwöre dir, ewig zu fehmweigen. 


Und fie hielt mit der Hand ihm nah entgegen das Kleinod. 

Schmunzelnd beſchaut' ed der Mann, dann nidt' er vertraulich 
und winkt’ ihr, 

Ihm in den Schatten zu folgen. Man fteht und, fagt' er, im 
Mondichein. 

Sept erft nahm er den Spiegel und wog ihn fchlau und ver⸗ 
ſteckt' ihn 

Unter bem Iebernen Panzer. Vergnügt dann rieb er bie Haͤnde, 
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Klopfte dem Mädchen den Arm und brummt': Ein wenig Ge 
duld nur, 
Kind! du weißt was ſchicklich und fängft mir Die Sache gefcheit an. 
‚Aber dad Sudengefindel, das alberne! Daß ich ein Narr wär’, 
Dreißig Schwähern und mehr fo Eigliche Dienfte zu Ieiften; 
Denn ich wage den Hald. Doch ſei's drum, dir zu Gefallen. 
Zwar viel boten fie mir, und ed war ein Reicher darunter, 
Ein Bithynier ſchien's — denn er gurgelte tief in.der Kehle — 
Der mir Schäbe verhieß. Was helfen fie, wenn es herauskommt, 
Und ich. werde gehenkt? Da jagt’ ich fie alle von dannen. 
Du wirft fchweigen, ich zweifle nicht; Tein Züngferchen plaudert, 
Das bei heimlicher Nacht in eignen Gejchäften von Haus war. 
Komm, ich ſchließe Dir auf; dann ftetgft du facht und behutſam 
Ueber den Anderen weg. Doch halt, noch Eines bedenf' ich. 
Steh, im vorigen Herbft, da Hieb mir ein Lyder im Trunke 
Ueber die Hand mit dem Dolch; Hui! flog mein Daumen zum 
Kukuk. 
Da er ein Zauberer iſt, dein Liebſter, ſo magſt du ihm ſagen, 
Daß er gelegentlich, hörft du, Die Hand mir wieder zurechthert; 
Ein Dienft ift ja des anderen werth. Nur fachte! Da find wir. 
So! jet gehe nur dreift! Hier Haft Du den Schlüffel; du findft dich 
Leicht dad Treppchen Hinauf, und zweimal fchließeft du oben. 
Seid fein ftille zufammen, das bitt ich mir aus, und fobald ich 
Dreimal gegen dad Pflafter den Speer aufftoße, fo fommft du, 
Mo dein Leben dir lieb; vor Tag wird Poften gewechfelt. 


Damit drängt’ er das Mädchen hinein, nachdem er den Riegel 
Selbft bei Seite gefchoben und flirrend die Thür fich geöffnet. 
Unwirſch zudte der Schläfer und schlug in die Luft mit der 

Rechten, 
Fluchend, und fchlief von Neuem. Der Andere lacht’ in die Zähne, 
Winkte noch einmal hinein in die finftere Thür und verjchloß fie. 
Auf und ab nun wieder erflang auf den Platten der Fußtritt, 
Und fie hörte von drinnen den Schritt und die Stöße der Kunze. 
Da umjchauderte fie unheimliche Kühle; den Schleier _ 
Schlägt fie vom Haupte zurüd, ihn feft um den Bufen zu Inüpfen, 
Und hebt fpähend die Augen. Herab die verfallenen Stufen 
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Gleitet ein Schimmer des Monds und verglimmt in der Tiefe 
der Mauern. 

Langfam fteigt fie Hinauf, mit taftenden Händen der Krümmung 

Solgend, und ruht an der Lüde der Wand, durch die fie den 
Marktplatz 

Sieht und die freiere Luft einſaugt, die ſpärlich hereindringt. 

Ihm jo nahe — wie fchlägt ihr Herz! Nur Eines Gedankens 

Regung fühlt fie: du wirft ihn fehn! Was wirft du ihm Tagen? 

Und fo erreicht fie glühend die oberjte Stufe, das Schloß nur 

Sceidet fie no von dem Freund, jchon dreht fie den roſtigen 
Schlüfſel, 

Und auf thut fich die Thür, und fie fteht an ber Schwelle bes 
Kerferd. 


Hell war's drinnen. Ein Fenfter, verwahrt mit eifernem Gitter, 
Ließ in dad enge Gemach einjtrömen die Melle des Mondlichts. 
Hier auf niedriger Schütte von Stroh lag Tryphon. Berwundert 
Stützt er fih auf, da plößlich die fremde Geftalt in die Pforte 
Tritt mit fcheuer Geberde, dad Haupt entjchletert, die Stirne 
Tief von den Loden verhängt. Ein Traumbild meint er zu 

ſchauen. 
Und fie fteht, in Zweifeln verftummt, ihn lange betrachtend, 
Ob er ed ſei. Das war ihr Helios nicht, ihr Lichtgott, 
Der auf flammendem Wagen dahinfuhr und mit den Locken 
Weit durchftrahlte den Aether. Und doch, da jebt fie die Augen 
Trafen mit ftiller Gewalt und ftaunend die ihrigen grüßten, 
Wußte fie, dab er ed war, noch eh er die Lippen geöffnet 
Und fie die Stimme vernahm, Die ihrem Herzen vertraut war: 


Kommt ein Bote des Himmel! in Nacht und Kerker gefendet, 
Mich zu mahnen, zu retten, hinaus ind Freie zu führen, 
Dder ein anderes Werk mir aufzuerlegen zur Chre 
Und im Dienfte des Herrn? O holdes Geficht, wer bift du? 
Sprich, auf daß ich den Saum bed Gewands dir küfſſend berühre, 
Wenn aus himmliſchen Höh'n du herabftiegft. Aber dafern du 
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Sterblichen Eltern entiprangft, was führte dich ber, dem Ge— 
fangnen 
Freundlich zu nahn In der Nacht? Nie bin ich zuvor Dit begegnet 


Und mit fchüchternem Ton antwortete zögernd die Jungfrau: 
Nicht ein Bote des Himmeld in Nacht und Kerker gefendet 
Bin-ich. Du fahft mich nie, ich fah dich nimmer mit Augen; 
Aber ich hörte dich wohl; kein Wort von allen verlor ich, 

Und ich dank' ed dem Herrn, daß mir zu laufchen vergömmt war. 

Denn nah wohn’ ich dem Haus ded Nathanael, Ueber die Gaffe 

Drang bein Wort mir herüber und traf mich tief im Gemüthe. 

Ach, gern wär’ ich gekommen; es hielt mich leider die Mutter 

Und vor den Leuten die Scheu, Die längft mich bitter gereut bat. 

Hätt’ ich früher gewarnt, du wärft nicht hier im Gefängniß, 

Nicht mit Tode bedroht; denn ich kenne fie, deine Verfolger, 

Weiß, wie mächtig fie find und ohn' Erbarmen im Haffe. 

Aber fobald ich erfuhr, du fet’ft gefangen, befchloß ich, 

Mein unfeliges Zagen, fo gut ich Könnte, zu fühnen. 

Und nun fieh, bier bin ich, und der fo weit mich geführt hat 

Frei durch Wachen und Riegel, der Heiland Hilft e8 vollenden. 

Nur Ein Hüter ded Thurms tft wach. Ihn hab’ ich gewonten. 

Kehr' ich zurüd, fo fchließt er mir auf. Du aber im Dunkeln 

Solgft mir die Stufen hinab, und fobald er den Riegel bin- 
wegichtebt, 

Bift du zur Hand, trittft vor, und die Thür aufftoßend, ent- 
fpringft du 

Flüchtig hinaus in die Nacht, Die in rettende Schatten dich auf- 

nimmt. 

Oder wir taujchen den Mantel, und dicht ums Haupt ihn gefaltet 

Gehſt du allein von dannen und fliehft in den ficheren Bergwald. 

Sprich, was wählteft du Lieber? — Du ſcheinſt unſchlüſſig — du 
laͤchelſt? 

Zaudre nicht und verachte die nahende Todesgefahr nicht! 

Sieh, hier hab' ich im Körbchen des Weins ein wenig, zur 

Flucht dich 
Und zur Reife zu ſtärken, und weil's an Gelde mir mangelt, 
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Sindeft du zwiichen den Früchten Geſchmeid' und Perlen ver 
borgen, 

Daß nicht irgend die Noth dich ereilt auf flüchtiger Wandrung. 
Glückliche, denen du nahft, in deren umnachteted Leben 
Du, wie in meins, die Sterne der hohen Verfündigung ausſä'ſt! 
Mir, mir Ieuchten fie. fort, wohl fühl’ ich ed. Dennoch verzagend 
Seh’ ich hinweg dich ziehen und weiß nicht, wie ich es trage. 
Aber ein felbftifcher Trieb tft Frevel; es drängt bie Stunde, 
Und was fonft mir im Innern zu dir Hinbangte, bedürftig, 
Daß du mit Heiligem Wort ed fchlichteteft, Alles verftummt nun 
Bor dem Einen: entflieh und rette dich, eh ed zu jpät ift! 


Sprach's und näher zu ihm, von ben eigenen Worten er- 

mutbigt, 

Trat fie heran und ftellte den Korb ihm bittend zu Füßen. 

Immer noch ſchwieg der Gefangene; doch jebt vom niedrigen 
Lager 

Nichte er Halb ſich empor — da Hirt! am Steine die Kette. 

Hörft du fle? ſprach er mit Lächeln. Sie giebt ftatt meiner bie 
Antwort. 

Alles bebachteft du ug, hochherziges Mädchen, die Wege 

Bahnteft du, aber der Fuß ift unfrei, fie zu betreten. 

Doch was fag’ ich, der Buß! Und ftreifteft du Yeicht mit den 
Händen 

Mir vom Knöchel den Ring, wie die vielgegliederte Spange, 

Welche den Arın dir ſchmückt, doch bitebe der Fuß mir gefefjelt. 

Wohin trüg’ ich ihn auch, daß mir nicht immer der Vorwurf 

Strafend folgte: du gingft, und die dich rettete, leidet! 

Nein, gönnt ferner der Herr mir der Freiheit Lüfte zu athmen, 

Wird er mich anders erlöfen. Und ziemt mir’, feinem Gejandten, 

Die ein Räuber zu Nacht ausbricht, den ein blutig Gewiſſen 

Sagt und ein Traum vom Henker, zu fliehn vor menfchlichen 
Richtern? .. 

Sieh, Hier fchlief ich getroft, da du kamſt. So fchlummere du auch, 

Denn du nach Haufe gekehrt, und Gott wird wachen und retten. 

Doch erft höre den Dank, den dein großmäthig Erbieten, 

Deiner Erfcheinung Troft aus tieffter Bruft mir emportreibt. 


® 
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Nicht von den Unfern bift du und wagteft dad Haupt für ben 
Sremden, 

Muthiges Kind? Wer bift du und wer die gefegneten Eltern, 

Denen der Herr dich gab? und willen fie, daß bu hieher gingft? 

Aber ich muß mich heiten, ich Halte Dich, während daheim fie 

Um dich forgen vielleicht. Geh eilig zurüd und verharre 

Nicht umfonft in Gefahr. Mir brachteft du ber in den Kerker 

Unvergeßfiche Freude; fo geh in Freuden auch du nun. 


Doch fie fchüttelt das Haupt und ſpricht: Wie Tann ich in 
Freuden 
Gehn, wenn du, o Meifter, in drüdenden Stetten zurüdbleibft? 
Wenn dich der Herr auch ſchirmt und es flegt bein Wort vor 
dem Richter, 

Kann je wieder ein Herz fich freu'n, je lachen ein Auge, 
Das dich Edelſten fah in Haft und Bande gefchlagen? 
Ach, was tft doch die Welt, daß fie mich lockte zur Rückkehr,” 
Haben die Böfen in ihr die Gewalt zum Schaden der Guten! 
Meifter, mir graut, je wieder den Fuß in die Gaffe zu feßen. 
Heiße noch nicht. mich gehn; ach, bier in der Enge der Mauern 
Athm' ich frei, wie nimmer zuvor; und draußen — wie oft ſchon 
Dacht' ich, ed müfje das Herz in der Bruft vor Sorgen erftiden. 
Und dann fragten fie mich: was fehlt Dir? Wollt' ich es fagen, 
Spotteten meine Gedanken ded Worts. Was hätt! es geholfen? 
Haͤtt' ich's ihnen erklärt, die nicht zu reden gelernt bat, 
Shnen erklärt, zu denen ein Mund, wie deiner, umfonft jpricht? 
Mär’ mein Bater am Leben, ich weiß, in feinem Gemüthe 
Hätt’ ein jegliches Wort der Verkündung Wurzel gefchlagen. 
Doch nun iſt er geftorben, es blieb mir einzig die Mutter, 
Und fern fei es von mir, Die Liebende je zu verklagen. 
Denn fie forgte getreu und erfor mir einen der erften 
Jünglinge, den wohl Manche mir neidete;, ach, ich empfing ihn 
Leider ald meinen: Verlobten, obwohl mich Ahnungen warnten; 
Denn ich war zu gehorchen gewöhnt. Doc fühlt’ ich das Leben 
Nun ummölkt, dad fonft wie ein Baum in ber Sonne geftanden. 
Laß mich fchweigen, wie viel ich gelitten am Tag und die Nächte 
Mit mir felber allein in trauriger Finſterniß auffah. 
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Sehnlich wänfht' ich ben Tod. Vom Bräutigam, welcher midy 
liebte, 
Trennte mich feindliche Scheu, und ich klagte ſie endlich der 
Mutter. 


Aber ſie zürnte ſehr; da ſchwieg ich lieber und trug es. 

Und faſt glaubt' ich, wie fie, der Gram nur ſei's um den Vater, 

Der, was Andere freut, mir froh zu genießen verwehrte. 

Aber ein Anderes war's. Am Sybelefeft, da erfuhr ich's. 

Wie es fich zutrug, Meifter, und wie fich plöglich der Abgrund 

Aufthat zwifchen und beiden, vergieb, nicht mag ich es fagen. 

Da, als Alles in mir von Erjehüttrung bitterfter Schmerzen : 

Bebte, vernahm ich dad Wort, dad tauſendmal benedeite, 

Das von brüben zu mir auf Flügeln ber Nacht fich hereinftahl: 

Selig die Iungfraun! fprachft du. Und dann: wer frei fich be- 
wahrt hat, 

Will er fich Knechten vermählen? Er rette die eigene Seele. 

Da, da ſchwor ich mir zu, dem Ruf zu gehorchen, und darım 

Hab’ ich die Mutter betrübt und ſchwer den Verlobten beleidigt. 

Kann nun Gott Died wollen? Er will doch, daß wir die Nächten 

Leben, jo wie und jelbft? Ich aber errette mich nur. 

Sieh, der Zweifel zerwühlt mir den Geift und zerrüttet den Frieden, 

Und doch ſprachft du, ed ruhe der Streit in gläubigen Herzen. 

Hilf nun du der Gequälten, erbarme dich der Verirrten, 

Die inmitten ded Wegs ftehn bleibt und die Hände ded Führers 

Sucht, die ferner fie leiten und treu die Wankende ftüßen. - 


Sprach's; er aber indeß war längft vom Boden erftanden, 
Näher den Augen zu fein, die unter den fchüchternen Wimpern 
Schimmerten, feucht und tief, wie im Waffer gefpiegelte Sterne. 
Und jetzt faßt er die Hand, die ftill fie ihm reicht, und erwiedert: 
Sreunbin! ich nenne dich fo; denn es führt ein hohes Vertrauen 
Dich Hieher zu dem Fremden und ſchloß die Gemüther zufammen. 
Dies auch danken wir ihm, dem ewigen Sohne ded Vaters, 
Daß fich Suchen und finden die Händ’ und Herzen und Geifter 
neber die Schranken der Welt. Einft werden Länder und Meere, 
Ström’ und hohe Gebirge, die heute trennen die Völker, 

Nur noch jein wie die Gaffe, darüber die felige Botichaft 
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Zu dir drang; denn die Stimme des Herrn durchſchallet den 
Weltkreis, 

Dringt durch Mauer und Wall und eiſerne Riegel der Herzen. 

Aber ſie waltet darinnen, ſo wie im Forſte der Sturmwind 

Unfanft Hauft; denn morſches Geäft an den Bäumen zerbricht er, 

Und entwurzelt den Stolz und knickt, was Frank in der Blüte. 

Kehrt dann Ruhe zurüd, wie ſchön verjüngt fich die Waldung; 

Jeder gefundere Trieb, wie wächſ't im gelichteten Raum er 

Freier empor! So wirft auch du, o Mädchen, den Sturm einft 

Segnen, dem du erbangft. Nicht hab’ ich Himmlifchen Frieden 

Ohne den Kampf verheiben, Gewinn nicht ohne Berlufte. 

Denn dad Herz, wie ein Kind, begehrt nach mancherlei Süße, 

Aber ein weiſer Erzieher gewöhnt fein Kind zum Entjagen. 

as tft Süßeres nun, als feinen Geltebteften immer 

Alles zu Liebe tun? Was Härtered, ald fie betrüben? 

Wenn und Gott mit den Unfern entzweit, wenn Herz und Gemiflen 

Schwer einander befeinden, da darf der Tapferfte zagen. 

Doch auch den Streit fchlichtet ein Hohes Geſetz: wie dich jelber 

Sollſt du die Deintgen lieben, allein Gott über die Menſchen. 

Sieb, was dein, den Deinen, doch nicht was Gotted. Und wär's 
denn. Ä 

Ihnen zu Liebe gethan, was Dir zum Schaden gereichte? 

Denn dafern fie dich Lieben, begehren fie, daß du beglückt feiit. 

Alſo harre du aus, bis Fünftige Tage fie lehren, 

Daß mit deinem zugleich fie ihr eigened Unheil fuchten. 


Und fie entgegnete drauf und neigte dad Haupt nachdenklich, 
Daß die Fülle des Haard vorwallt' um Schläfen und Wangen: 
Meifter, o zürne nicht, wenn ich dic) Weiteres frage, 

Denn wer weiß, wie lang mir noch zu fragen vergönnt ift. 

Gott vor Allem zu lieben — es dünkt mich leicht. In der Welt 
nichts 

Iſt jo gütig wie er, jo Liebentzündend und heilig. 

Doc mo finden wir ihn? wer fagt mir immer, ich hab’ ihn? 

Manchmal wohl, da empfind’ ich: er iſt's er redet vernehmlich, 

Ruft, du darfſt dein Haupt an die Bruft ihm lehnen und ausruhn. 

Aber zu anderer Zeit, da klingen verfchiedene Stimmen 
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Mir im Innern und Inden und überbieten einander. 

Dann mit Dem armen Berftand wie fol ich die ftreitenden fchlichten, 

Wie, was Gott mir befiehlt, vor Anderm hören und merken? 

Gut' und Böfes entfcheidet fich Teicht; Doch Gutes und Befſres 

Abzuwägen, tft ſchwer. Ach, lernen wir dad mit den Fahren? 

Dder verleiht ed nur die Geburt, und wenn wir ed miffen, 

Laßt ſich's nimmer erwerben, wie Schönhelt, Kraft und Ge- 

ſundheit, 

Die den Einen beglückt und dem Andern immer verſagt bleibt? 

Seh’ ich auf dich, o Meiſter, fo ſcheint, was immer du thun 
magft, 

Dis wie Feuer dem Felſen auf Einen Schlag zu entfpringen; 

So dein felber gewiß und Gottes in dir und des Heilands 

Gehft du dahin. Nun fprachft du ein Wort, dad dunkel und 
hart tft 

Für und Andre, die nicht ſich erfreun fo hoher Gewißheit. 

Seit ich es heute vernahm, tft mir's ein Räthſel gewefen: 

Was nicht ganz aud Fülle der Meberzeugung gethan fet, 

Das jet Sünde. Bergieb, ed ziemt mir nimmer zu zweifeln, 

Wo du fagteit: es ift! Doch größeren Schaden erlitt’ ich, 

Unverftanden ein Wort von dir in der Seele bewahrend. 

Geht nicht täglich Vieles im mechjelnden Leben vorüber, 

Was wir Iafien und fhun, nachdem wir eben gelaunt find, 

Weil es dad Herz nicht tiefer bewegt? Das wäre gefündigt? 

Wir, die kaum mit erleuchteten Geift in entjcheidender Stunde 

Hören die Stimme des Herrn, wir follten fie immer befragen 

Bei gleichgültiger Wahl? — Du ſchweigſt, ich ſehe, du zürnft mir; 

Dann — o zürne mir laut und fchlage mit ftrafenden Worten 

An den verjchlofjenen Sinn, auf daß er dem Licht fich eröffne! 


Ihr antwortete Tryphon bewegt im tiefen Gemüthe: 
Kind, dir fol’ ich zürnen? Ich fchwieg, in Freude verfunfen; 
Denn ich fage dir, Mädchen, ed gehn zur Höhe der Wahrheit 
Viel und mancherlei Wege, gewundene, welche gemach nur 
Steigen, und andere, fteil abhängende, welche mit ‘Mühen 
Doch gradauf zu den Füßen ded himmliſchen Heilands führen. 
Solchen ermählteft du dir. Geh muthig hinan und veracht' es, 
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Wenn die Sohle vom Dorn und fcharfem Geſtein Dir biutet. 

Süßer tft oben die Raft, je härter der Pfad. Kein Saumthier 

Trägt dich hinauf. Du felbft mußt gehn. Doch kennen die Boten 

Gottes die Duellen am Weg, die verfchmachtenden Geifter zu 
tränfen. 

Und fo neige Dich ber, und was ich hab' an Erquickung, 

Soll dich ftärken und tröften, bevor wir fcheiden, Geliebte, 

Wie du die Stimme des Herrn im Geräufch vielfacher Gedanken 

Hören, beberzigen lernft vor eigenen nichtigen Wünfchen, 

Sragft du von mir? D Kind, ich fage dir: Ierne zu hören! 

Horch andächt'ger hinein ind eigene Herz. In ber Tiefe 

Redet der Herr. So viel du Dich felbft im Tiefften verftehn Iernft, 

So viel weißt du von ihm. Denn was tft dein und gehört dir, 

Das nicht Gottes wäre? Erkenne dich, und du erfenneft 

Ihn! Thu immer Das Deine, das Eigene, und du vollbringft nur 

Seinen erhabenen Willen. Denn fieh, ein heiliges Urbild 

Sentte der ewige Schöpfer in jede fterbliche Hülle. 

Und was heißt nun leben? Es regt und bewegt fich ein jebes 

Menfchengebid nach feinem Geſetz, das, wie ed auch Immer 

Ein ureigened fcheint, doch eins nur tft und baffelbe, 

Weil es dem Einen entjprang, ber in jeder Geftalt Er felbft tft. 

Aber der Herr gab Allen die Kraft zur Sünde. Was tft nun 

Sünde? Wir fagen das Böſe, dad Gottes Gefeg in den Weg tritt. 

Gottes Gefeg! Nun flehe, wir fanden ed eined und vielfach. 

Und fo wird auch Sünde den Greaturen hienieden 

Eines und vielfach fein. Wer wider das eigene Nrbild 

Sündiget, fehlt an Gottes Geſetz. Denn ſich zu vollenden, 

Sich zu erfchaffen, wie Gott dad Bild von Jedem im Geifte 

Trug, iſt Ziel und Ende für alle lebendigen Geifter. 

Doch nun kommen Die Menſchen und machen einander Geſetze, 

Nennen fie heilig und hängen daran und Tmechten fich jelber, 

Teil es den Trägen behagt, ein Allgemeines und Leeres 

Hinzunehmen, dad Joch der Gewohnheit lieber zu tragen, 

Als ein eigned Gebild mit innigem Eifer zu fchaffen 

Raftios, wie ed das Herz eingiebt in jedem Momente, 

Wer nun Diefem zu Lieb' und Jenem und Hunderten handelt, 

Kennt er den Herrn, der mur in der Tiefe beö innerften Weſens 
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Ihm fich enthüllt? Er lebt in den Tag bin, glauben- und gottlos, 
Doch wer einmal entichloffen die läßliche Weife der Menjchen 
Bon ſich thut und dem eignen Geſetz unerfchütterlich nachlebt, 
Rüft er fi) aus mit Geduld und ftandhaft ernitem Verzichten. 
Denn je mehr er fich felber die Welt im Innern erftehn fühlt, 
Nämlich die Fülle des Herrn in ihm, je heftiger wird ihn 

Bon fich ſtoßen die Welt; fie haft ein jegliches Ganze, 

Das im Stillen fi) rundet und ausreift, weil fie im Zwifte 
Selbſt fich übel behagt und und den Frieden beneidet. 


Darauf ſchwieg er. ein wenig. Sie jah beim Scheine des 
Mondes, 
Mie ihm dunkel die Wange fich röthete, und zu den Augen 
Schlug ihr empor vom Herzen die lodernde Flamme der Andacht. 
Und fo jtand fie und fchwieg. Cr aber redete weiter: 
Wenige willen ed, Kind, und faſſen ed, was ich Dir jetzo 
Sage. Der Gläubigen jelbft, die Chriſti Namen befennen, 
Tappen jo Biel’ in Dämmerung fort und fuchen das Nächite 
Fern, auf daß fie e8 höher bewunderten. Warum befreit! und 
Unferes Heilandd Tod, und wie erlöft’ er die Menfchheit? 
Höre mich, was ich dir fage: er Fam, und deſſen zu mahnen, 
Dat dad Unendliche Raum im Endlichen habe, der Vater 
In dem erzeugten Geſchöpf, im fterblichen Leibe das Ew'ge. 
Sündlos ging er dahin; wie da8? Er that nur das Seine, 
Und fo that er dad Göttliche ftetd. Menfch war er geworden, 
Und jo follen auch wir Menſch werden, in Fülle des Dafeind 
Bon und jtreifen die Bande des dumpfhinweſenden Fleiſches, 
In und felbft und Gottes bemächtigen. Hätte der Heiland 
Andere Stimmen geehrt, ald jene ded ewigen Vaters, 
Klugheit, Menfchengefeß und Gewohnheit, oder wie fonft ſie 
Heißen, die Mächte der Welt, nicht hätt’ er am Kreuze geendigt. 
Und fo bringen es Viele zu hohen Jahren und jagen, 
Daß fie in Ehren gealtert, die lang fich fügten und fchmiegten, 
Mährend die kämpfenden Geifter, die fich zu vollenden er- 
glüht find, 

Früh an Wunden vergehn, um ewig in Gott zu beitehen. 

Heyfe. II. 16 
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Darum haffen fie euch, ſprach Thefla, ernſt mit dem Haupte 
Bor fich nidend, die Herren in Rom und die Mächtigen alle, 
Weil euch Chriſtus befreit und unüberwindliche Stärke 
Euch in die Seelen ergießt, nur das zu befennen, woran ihr 
Glaubt, und jedes Gefeb, dad Menſchen erdacht, zu verachten, 
Wenn ed den Willen des Herrn im eigenen Bufen beftreitet. 
un wird Alles mir Ear und entzüdt mid). Freudig wie niemals 
Hüpft mir dad Herz in der Bruft, ald wär’ es gelöft und be— 

flügelt. 
Sprich, was fol ich vollbringen, den Muth zu bemeijen, den 
Glauben, 
Der mir die Adern belebt, und die Sehnfucht, mich zu vollenden? 
Lege das Schwerjte mir auf, o Meijter! 
So geh zu der Mutter 
Heim, antwortete Thryphon, und fuche mit herzlicher Liebe 
Mieder dem Herzen zu nahn, dad dir im Wahn fich entfremdet. 
Denn nicht Thaten zu thun, ift Jedem vergönnt. Nicht frevelnd 
Sollſt du Gefahr aufſuchen. Zu fein dad, was du ge. 
worden, 
Täglich ed wahrer zu fein, ein Wefen in Gott, ein befondres 
Bild, felbfteigen und doch an die Fülle des Ew'gen verloren, 
Danach trachte. Denn das in der Enge ded täglichen Lebens 
Nein vollbringen, fürwahr, braucht nicht geringeren Muthes, 
Als auf offenem Markt hintreten und Bufen und Stirne 
Heiter der Steinigung bieten. Es fchleicht die Gefahr in der 
Stille 
Raſtlos um, und jchwerer begegneft du ihr im verborgnen 
Kreife befcheidener Pflicht, ald wo das Auge der Welt dich 
Sieht, den ermattenden Muth dir Scham anfeuert und Chr« 
geiz. 
Geh, du Theure! der Segen des Herrn fet über dem Haupt Dir, 
Und er erleuchte dir immer die Wege zu ihm, wie er Tiebend 
Dir von ferne gewinft und dic) zur Süngerin wählte. 


Und er bot ihr die Hand; fie ergriff fie zagend und hielt fie, 
Aber fie ging noch nicht; fie dürftete, mehr zu vernehmen. 
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Lautlos jchlummerte draußen die Stadt, Nicht mahnte des 
Wächters 

Zeichen das Mädchen zu gehn. Er aber vergaß der Gefahren 

Ueber dem trauten Geſpräch, in dem die Seele der Jungfrau 

Sich hingebend ergoß, und Ort und Stunde verſchwand ihm. 
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Sechster Geſang. 
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ampen erglänzten im Saal, und es ſpiegelten goldne Ge— 
ſchirre 
Blitzend die Flammen zurück in des Prätors Hauſe. Die Sklaven 
Trugen die Speiſen hinweg und reichten gehenkelte Schalen 
Jeglichem Gaſt: das Trinken begann. Man ſah von den Polſtern 
Tief in den Garten hinein, wo herrliche Roſen des Spätjahrs 
Dufteten, und um den Nacken der ehernen Aphrodite 
Zwiſchen den Palmen der Mond ſein unſtät ſilbernes Netz warf. 
Doch ſchwül war's hier innen. Der junge griechiſche Sklave, 
Der auf mimiſche Kunſt ſich verſtand und lange gewartet, 
Daß ihm winke der Herr, wie ſonſt nach Tiſche zu ſpielen, 
Schlummerte nun, halb ſtehend und halb auf den Sockel ge⸗ 
kauert, 

Dem ſeit Nero's Tode das Bild des Kaiferd entrückt war. 
Ihm zur Seite, befränzt, im Slorfleid lehnte die Sklavin, 
Müde von Tanz und Gefang. Sie that ihr Beited am Abend 
Bor dem milefifchen Saft, den heut zum Eſſen der Prätor 
Einlud, da er ald Zeuge dem Thamyris dient’ im Gerichtshaus. 
Und nicht weigert’ ed Demas; er war fein Freudenverächter. 
Aber die Freude gebrach beim Eöftlichen Mahle. Der Scherz nicht 
Wollte dem Becher entfprühn und nicht ein trauliches Lachen. 
Denn ed verlangte der Wirth, von Dem und Jenem zu hören, 
Was ſich in Nom zutrug, und dad Neueſte von den Provinzen. 
Und er erhielt Befchetd von des Galba Tode, ded Otho 
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Raſchem Ergreifen der Macht und der fchwanfenden Tage des 
Weltreichs. 
Thamyris ſprach kein Wort; faſt ſchien er zu ſchlafen; die Schale 
Lockte mit Duft und Feuer umſonſt im Strahle der Ampeln. 
Noch ein Bierter befchloß den erlefenen Kreis, der Cohorten 
Oberiter, welcher den Mund nur öffnete, Wein zu begehren. 
Hochroth blühte die Wange dem bärtigen Paphlagonen, 
Zwinkernd bewegt’ er die Augen, die fanft und feierlich blicken, 
Während das weiße Gebiß vorjtand gleich Fängen des Ebers. 
Neben dem Krieger erfchien faſt wie ein Knabe der Hauöherr, 
Shmädhtig, die Wangen verwelft, dad Haupthaar früh an ber 
Scheitel 
Angegraut, und die Lippe, Die häufig lächelnde, blutlos. 
Denn er hatte ftudirt in Athen und in Rom mit der reichen 
Adligen Tugend gelebt, Philofophen und Weiber genoffen, 
Amt und Ehren erfauft. Er rubete neben dem Fremden, 
Schwer vom Trinken, und jebt, auf Thamyris heftend die Augen, 
Hob er den Arm nadjläffig und gab ein Zeichen. Die Sklaven 
Folgten dem Wink und verließen den Saal, Ein Einziger blieb nur 
Am Schenktifche zurüd, ein mürriſch blickender Graufopf. 
Schweigjam that er den Dienft. Denn er hatte die Zunge ver- 
Ioren, 
Weil er des Prätors Mutter im Bade belaufcht, da fie alt war 
Und vielfältige Kunft aufwendete, noch zu gefallen, 
Falſche gefräufelte Toden und mancherlei Farben und Schminfen. 
Da ergrimmte die Frau, und der wifjende Sklave verftummte. 
Und jest hört’ er die Mähr, gleichgültigen Blickes; der Hausherr 
Tifchte den Gäften fie auf. Sie fand heut mäßigen Beifall; 
Demas jchwieg Nur der Kriegsmann ftrich fich den Bart mit 
der Zunge, 
Wieherte vor ſich hin und ſchlug mit der Schale den Alten. 


Doch Caſtelius fprach und ftüßte fich auf in den Kiffen: 
Thampyris, iſt's nicht Sünde, die Nacht zu vergrollen, den fühen 
Cyprier dir zu vergiften mit heimlich Tochender Galle? 

Sprich, was brüteft du nur? Und zechteft du noch, wie der edle 
Skyron dort, andächtig vertieft, fo Tieß’ ich es hingehn. 
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Doch kaum nippft du einmal wie ein Tüngferchen. Schäme dich, 


Träumer! 
Nicht dein Mädchen veritört dir den Sinn. Wohl weißt du, der 
, Meiber 
Launen verfliegen gejchwind, wie der Schaum am perlenden 
Meine. 


Sondern ed nagt an dir die Erbitterung, daß ich. den Chriften 

Nur in Gewahrſam erft, nicht gleich and Meſſer geliefert. 

Denkſt du, es Eofte mich viel, noch einen diefer Hebräer 

Bluten zu fehn, zumal wenn dir ein Gefallen geſchehn Fann? 

Aber ich wollte fürwahr, du ſteckteſt jelbft in des Prätors 

Haut und erlebteft, wie ſehr die Staateflugheit den Beamten 

Knechtet, die Hand’ ihm bindet und lenkt mit eifernem Zügel, 

Heut gilt diefes in Rom, und morgen wieder ein Andres, 

Ra, was geftern zumeift verpönt war, heute vielleicht ſchon 

ft e8 in Mode gefommen und weh dem, der es geringichäßt. 

Deutlich entfinn’ ich mich noch aus früherer Zeit, wie dem Kaifer - 

Selber die Laune Fam, den gefreuzigten Judenmeſſias 

Unter die Götter zu reihen. Tiber war's, welchem der eine 

Gott nicht mehr als der andere galt; er höhnte fie alle. 

Damals ſprach der Senat, unbillig fchien’ ed und unflug, 

Den, von welchem fie rühmen, er fei der alleinige wahre, 

Beizugefellen den andern, befcheidenen, die fich vertragen. 

Stünd' er indeß bei den andern im Pantheon, wahrlich, ed wäre 

Jeder befonnene Mann jegt ficherer, wie er daran it. 

Freilich, zu Nero's Zeit, da war's für Jeden das Beſte, 

Smmer das Schlimmſte zu thun und gegen die Chriſten zu 
wüthen, 

Wie man Fallen dem Maulwurf ſtellt in Aeckern und Gärten. 

Aber ſo lange dem Sockel dort die Statue mangelt, 

Weil viel ſchneller ein Kaiſer in Fleiſch und Bein ſich erhöh'n 
läßt, 

Als aus Marmor und Erz — was bleibt dem Politiker übrig, 

Als vorſichtig zu warten am Tag, wie Abends der Wind ſteht? 


Peſt! fuhr Thamyris auf, nicht länger ertrag' ich gelaſſen 
Dies hochweife Geſchwätz, das zitternden Weibern geziemte, 
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Hörſt du, ich rede nun auch, Caſtelius, wie ich empfinde, 

Mag es auch ftaatsflug nicht und vieleicht unhöflich gerathen. 

Was Politif? Mas hat fie mit unferem Handel zu fchaffen? 

Hab’ ich den Chriften verklagt? Den Gauner und Gaukler ver- 
klagt' ich, 

Weil er die Braut mir verführt. Was fchiert mich’, ob fich der 
Schurfe 

Nazarener benennt und einen gefreuzigten Gott hat? 

Soll der Name fortan die verwegenften Schelme befchügen, 

Seglichen Frevel bemänteln und alle verftohlene Bosheit? 

Saubere Religion, die Braut und Bräutigam jcheidet! 

Wann ward Solches erhört? Und find nicht lange genug ſchon 

Chriften im Land, und Feiner verſchmäht die Freuden der Ehe? 

Möchten fie doh! So recht! So würd’ in wenigen Luftren 

Died hirnwunde Gefchlecht fich ſelbſt von der Erde vertilgen. 

Doch was fümmern fie mich! Ich hab’ es allein mit dem Einen. 


Freund, fiel jpöttifchen Tons Caftelius ihm in die Rede, 
Mäßige dich! Leicht ſchießt ein Hitziger über das Ziel weg. 
Kam’ und klagte mir Einer, der Nachbar habe mit Schwatzen 
Ihm fein Mädchen verlodt und ihre Liebe geftohlen, 

Nun dann, jagt’ ich, verfchmerz ed, und willft du nicht, fo er- 

Ä häng Did), 

Oder tröfte dich ſonſt; nur bring es nicht an den Prätor. 

Und jo ſag' ich zu Dir, mein Thamyrid. Anders verhält jich's, 
Penn du Hagit, er habe die Staategottheiten geläftert, 

Aufruhr hier in der Stadt und Tumult böswillig geftiftet 

Und in Schaaren die Weiber verführt. Dies ziemt den Behörden 
Freilich mit Macht zu erftiden; allein mit nichten zu forgen, 
Ob ſich ein Pärchen entzweit, und wie ein armer Berlobter 
Ohne Beichwer in das Chbett kommt. Das, denk ich, begreift du. 


Sprach's und begehrte zu trinfen. Der Kriegsmann nidte 
bedeutiam, 
Schnalzte vergnügt mit der Zunge und brummt’ im Bafle: So 
ift es! 
Aber den Stachel empfand der Getroffene, Zorn und Beihämung 
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Färbt' ihm dunkel die Stirn. Wem, rief er, gab ich ein Wort ſchon, 
Mir dienftfertig zu fein, um irgend ein Meib zu gewinnen, 
Außer dem Pförtner vielleicht, die Hausthür offen zu halten? 
Und nun vollends um Diefe, nach der ſchon lange die Luft mir 
Völlig verraucht! Beim Zeus, ich ſchliefe fo gern bei den Fifchen 
Als mit ſolch eiöblütigem Ding Das Lager zu theilen. 
Schleppt’ ich den Schuft vor Gericht, der mic) mit Diefer ent« 
zweite, 
Nun fo geichah ed allein der Theoklia wegen, der Mutter, 
Daß nicht ſühnungslos fie der Schimpf zu den Schatten verfolge. 
Sa, mich wurmt's, von der Närrin fo den hämtjchen Mäulern, 
Meberliefert zu fein, nicht hehl ich ed. Aber ich hoffte 
Beiftand von den Geſetzen, der Dirne dad Spiel zu verderben 
Und zu Tage zu bringen, um Wen fie den Thamyrid wegwarf. 
Und nun fomm’ ich zum Richter, und traum, ich Fam an ben 
Rechten. 
Denn um ein Haar nicht beffer, als alle ikoniſchen Ammen, 
Neigte der Prätor ſelbſt fein Ohr den Gefpenftergefchichtlein. 
Läugne, wenn du ed kannſt: bu hättft ihn gerne verurtheilt, 
Hätte den Unfug nicht mit den Krämpfen des Paufias Ieider 
Einer der Zeugen erzählt. Da fah ich, wie du im Seffel 
Rückteſt, verftörten Gefichtd, und den troßigen Augen des Juden 
Auswichft, welche dich fuchten. Gewiß, jtaatöfluge Gedanken 
Stiegen dir plöglic zu Kopf; ein politifches Fieber beftel Did). 
Mir auch fieberte Wuth im Gehirn, und hättft du das Urtheil 
Nicht auf morgen vertagt, wer weiß, ich hätte geredet, 
Was in der Eurie wohl ein Prätor jelten gehört hat. 
Sept auch hätt’ ich geichwiegen, allein du machteft den Anfang. 
Und fo denfe davon, wie du willit; — ich denke das Meine! 


Damit |prang er empor, fein Obergewand von dem Sklaven 
Heifchend und Fadelträger, fofort ihn heimzugeleiten. 
Aber ed winkte der Wirth dem verftändigen Alten am Schenftifch, 
Nicht zu geborchen dem Gaſt; dann fprach er gelaflenen Tones: 


Demas, ſiehſt du nun, wie ich Urfach hatte, zu Elagen, 
Daß ſich Philofophie und ein Staatdamt häufig im Weg find, 
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Und wie ein denfender Kopf zum Prätor übel fi) eignet? 

Denn wenn lang unfchlüflig das Zünglein ſchwankt an der Wage, 

Weil ein gewichtiger Handel Bedenkzeit fordert und oftmald _ 

Eich die Entſcheidung dreht um die tiefften Probleme des Wiſſens, 

Gleich find feurtge Köpfe, wie unfer trefflicher Freund dort, 

Mit dem Verruf bei der Hand, und mindeftend heißt der Bedächt’ge 

Weibiſch und feig. Nun vollends ein Skeptiker, dem es das 

| Herz ja 

Abſtößt, ſich zu entfcheiden und nicht zu enthalten des Urtheils, 

Wahrlich, es follte die Welt mir's hoch anrechnen, fo oft ich 

Selbft mich opfre dem Amt und in pflichtichuldigem Gleichmuth 

Schlichte verworrenen Streit, troß meines pyrrhonifchen Tiefblicks. 

Aber die eigene Haut — wer trüge fie gerne zu Marfte, 

Wo ed dem Staat nicht dient, noch Pflicht es erheifchet und 
Bortheil? 

Denn wer weiß fo genau, was von Dämonen zu halten? 

Wer kann fagen: fie find? und wer beweijen: fie find nicht? 

Sit nun diefer Hebräer ein Zauberer oder ein Dänton, 

Was der Frage doch werth, denn mehr ald Menfchliches wirft er: 

Nun, fo erjcheint mir's Elug, anftatt durch raſche Gewaltthat 

Ihn zu reizen, gelind ihn fich vom Halfe zu jchaffen. 

Iſt er ein Dämon nicht, was fchabdet es, reiflich zu prüfen, 

Welches Gelichterd er fei, und erft ihn feft zu verwahren? 

Daß Fein Ehrift vom gemöhnfichen Schlag in dem Reifenden ftede, 

Wußt' ich, fobald ich ihn fah und das Auge mich traf und die 
Stimme. 

Denn zwar regt fih in Allen ein Wahnfinn, aber ein janfter, 

Macht fie in Winkeln beredt und öffentlich ftumm; ihr Troß ift 

Dulden, und all ihr Rachegelüft, den Henker zu jegnen. 

Diefer erfchien mir zuerft wie ein Mann, wie ein Löwe des Berges, 

Der fih Schafen gejellt, dem Schlächter die Zähne zu weifen. 


Als er geendet, erhob er die Schale mit Wein, und im Trinfen 
Späht er umher. In der Thür ftand Thamyris, wandte ver— 
ächtlich 
Kurz auflachend ſich ab -und trat in die Kühle ded Gartens. 
Da zu dem Hausherren fprach der milefifche Gaft: Du bedenfft nicht, 
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Daß, wie du felbft auch immer gefinnt bift, muthiges Handeln 
MWahrlih dem Staatswohl dient und Pflicht ed erheifchet und 
Bortheil. 
Denn wenn Jener ein Dämon ft, wenn wirklich Dämonen 
Zwilchen Göttern und Menfchen in Dämmerung walten, fo 
wird nur 
Eine Gewalt fie entkräften: der Staat, wo Alle für Einen 
Einftehn, Einer für Alle mit Muth und Treue fich hingiebt. 
Sind fie jedoch nur Wefen ded Wahns, dann wehe der Schonung, 
Welche die Saat des Betrugd im Rand läßt wuchern und felber 
Hilft das Waſſer zu trüben, darin die Verfchlagenen filchen. 
Nicht ald wäre der Chrift, den heut du verhört im Gerichtöfaal, 
Mir ald Gaukler erfchienen. Ein Nergeres ift er: ein Schwärmer, 
Um fo gefährlicher nur, je reiner er felbft an Gemüt ift. 
Grade den Beſſern im Volk gerrüttet er thöricht die letzte 
Männliche Kraft der Gedanken mit dunfelfinnigen Träumen. 
Kein Irrwahn, fo viel in Miyfterien {pufen und Tempeln, 
Dünkt mich tiefer dem Staat in Mark und Leben zu freien, 
Srecher die wanfenden Säulen der alternden Welt zu umwühlen. 
Tilge den Cigennuß, wo nüßt noch Einer dem Andern? 
Nimm die Liebe zum Leben hinweg, wer fchonet ded fremden 
Lebens? Wir lernen an und, was Andere freut und verwundet. 
Wer und wider ung felbft abftumpft, der raubt und dem Ganzen; 
Denn ed beruhet der Staat auf mechfelöweifem Bebürfniß. 
Und nun dieſes Gefchlecht, dem unter den Füßen der Boden 
Schwindet, des Lebens Genuß ſich in Hoffen und Harren verflüchtigt! 
Kümmert es fie, ob Fünftig die nahrungſproſſende Erde 
Blüht, ein Iachender Garten, beitellt von fröhlichen Händen, 
Oder Krieg fie verheert und Waſſer und Peft fie verwüften? 
Ihnen bleibt ein gefichertes Land, ein anderes Molfen- 
Kukuksheim, wo ewig der Friede regiert, und in ihrem 
Gotte vergnügt fie dereinit von aller Bekümmerniß ausruhn. 
Wie? das dulden wir länger, die heiligen Pflichten verfäumend, 
Die, ſich felbft zu erhalten, den Staat wie den Einzelnen mahnen? 
Sort mit dem irrfinnzeugenden Wahn, und wär er am Willen 
Auch unfträflich und rein. Denn wer zum Arzte fich aufwirft, 
Büß' ed, wenn er ein Gift ftatt Balſams träuft in die Wunden. 
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Sprach's, das offne Geficht von heftigem Eifer geröthet. 
Aber der Kriegemann gähnt', und der Hausherr lächelte vornehm, 
Griff in das filberne Beden und bafchte, die Zunge zu Fühlen, 
Schimmernde Stüde von Eis, die zwifchen den Fingern ent- 

glitten. 
Doch auf einmal jchwand von feinem Geficht das Behagen; 
Denn von draußen erhob ſich verworrener Echall, wie am 
Meerjtrand 
Sid von fern anfündet mit grollendem Braufen die Hochflut, 
Kreiichen der Bögel dazwifchen und Warnungdrufe der Schiffer. 
Auch der milefiiche Weife vernahm's. Cchwerfällig vom Polſter 
Raffte ſich Sfyron auf, und der Gartenpforte genähert 
Hort’ er hinaus. Da Sprach Eafteliud — nicht jo geläufig 
Floß ihm die Rede wie ſonſt —: Geh, Alter, hinaus, zu erfunden, 
Mas und Diefed bedeute. Mir ahnt nichtd Guted. Und ruht nicht 
Heute das Kybele-Feit? Vom Thurm her fommt ed. Vielleicht gar 
Hat der gefangene Dann ein Heer von Dämonen befchworen, 
Ihm von binnen zu helfen. So wär’ man feiner entlebigt, 
Und ich denf‘, er vergißt mir's nicht, wie mild ich verfahren. 
Skyron, fiehft du am Himmel Gewölk? 
Rein blicken die Sterne, 
Sprach Taltblütig der Krieger. Es ift fein Wetter im Anzug, 
Noch Erdbeben und Sturm. Ein Schwarm betrunfener Winzer, 
Mein’ ich, bedient ſich des Markts bei nächtlicher Weile zum 
Tanzplatz, 
Oder es ſind wohl gar die Cohorten, die Lyciſchen, Prätor, 
Die ſchon lang um den Sold aufrühreriſch murren und munkeln. 
Doch die will ich bedeuten. Sie kennen mich. 
Und von der Erde 
Hob er den Helm, und das Schwert am Gehenk vom Pfoſten 
herunter, 
Waffnete ſich und wiegte die nervigen Arme, dem Bären 
Gleich, der ruhig geſchmauſ'ſt am Honigbaum, dem verlafinen, 
Und nun hört, wie der Schwarm zum Etod heimfehrend da- 
herſummt, 
Drohend dem Räuber entgegen; da wiegt er die zottigen Tatzen, 
Schlecht von der Störung erbaut. So ließ der gewaltige Skyron 
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Einen befümmerten Blick zu dem baudhigen Miſchkrug gleiten 
Eh er den Thürvorhang zum Nebengemache zurüdichob; 
Doch ihn ftärkte geheim die Hoffnung, wiederzufehren. 
Und nun blieben die Zwei in der Halle zurüd, des Gefpräches 
Völlig vergeffend, der Wirth von wachfender Sorge geängjtigt, 
Während der Gaft an den Wänden den Schmud der Gemälde 
betrachtet 
Mit abweiendem Sinn; denn Unmuth trug er im Herzen. 
Horch! da legt fich der Lärm, der heranfchwoll; aber von Stimmen 
Wird ed im Hofe lebendig, ein berrifched Dräu'n und Gebieten, 
Meinen und Weibergeftöhn und heftiged Bellen der Hunde. 
Schon vom Lager erhebt Caſtelius zaudernd die Glieder, 
Als fich der Vorhang theilt und neben dem jcheltenden Skyton 
Wild mit fliegendem Haar Theoklia ſich in die Thür drängt. 
Herr, nicht läßt fie fich halten, die Raſende. Sieh nun felber, 
Wie du fie zähmit, ruft Sener. Sch geh’ indeffen und forge, 
Daß nicht Draußen am Markte das Volt und über den Kopf 
währt. — 
Sprach's und verſchwand. Sie aber, die mitleidswertheſte Mutter, 
Stürzt zu des Prätord Knieen, umfaßt fie ſchluchzend und jammert: 
Sieb mein Kind mir zurüd, mein Kind! Eh werd ic) die Kniee 
Dir nicht laffen, o Herr, eh du mir Hülfe gewährt haft! 


Staunend erhob ſich das Auge des Prätord, ob von den Andern 
Keiner das Räthſel entwirre; da fteht ihm dunfel genüber 
Hinter der Schwelle der Thür die Geftalt des Kybelepriefters. 
Und jegt tritt er hervor, und die Hand ausreckend beginnt er: 
Gieb ihr die Tochter zurüd, Doch gieb auch Sühne der Göttin, 
Sühne dem zagenden Volk, Caſtelius! Konnteft du fehwelgen, 
Während die Stadt ein Verderben bedroht, dad dich mit den Andern, 
Schuldige ſammt Unfchuldigen würgt? Auf, fag’ ich noch einmal, 
Denn nicht Nemefis fchon dir alle Glieder gelähmt hat! 


Jener vernahm’s, ftirnrungelnd. Er maß feindfelig den Priefter, 
Dann die Flehende, die fein Knie mit den Armen umfaßt hielt, 
Und in tiefem Berdruß der Theoklia ftreng fich entziehend, 
Sprach er gebieteriſch jeßt: Was habt ihr Beide zu Klagen, 


ee ee 


253 


Du und das ftürmifche Weib? Ich dächte, Midas, genugjam 
Kennen wir uns, um Hug Auftritte, wie den, zu vermeiden. 
Tanzt fehon wieder einmal nach deiner Pfeife der Pöbel? 

Und doch follteft du wiffen, wie jchlecht Died Mittel gewählt ift, 
Mir was abzugewinnen. So jprih! Du aber indefjen 

Stille die Thränen, o Frau, denn widerlich ift mir das Heulen. 


Nun denn, höre, begann zornfunfelnden Auges der Priefter, 
Höre, verblendeter Römer, und beuge die Stirn vor der Göttin. 
Als ich heut’ im Tempel dad Haupt mir hatte gebettet 
Auf dem beſcheidenen Lager zu Füßen des Kybelebildeg, 

Wie ed dem Prieiter geziemt, da geſchah urplöglich ein Tofen, 
Und auffahrend erblid® ich die Himmlifche, die mit dem Fuße 
Dreimal ftampft, daß Saul und Gebälf träg über mir wanten. 
Furchtbar ftob aus den Augen und rings um die fteinerne Krone 
MWetterleuchtender Schein, und zudende Flammen entfuhren, 
Da fie die Lippen erfchloß, ihr roth wie der Eſſe des Schmiedes. 
Schläfſt du? brauf't fie mich an. Blender, du fchläfft, und ein 
Frevler 
Weilt im Ringe der Stadt, an die ich Segen verſchwende? 
Läfterung ſpricht er und jagt mir den Rauch von meinen Altären, 
Weh, weh ihm! Weh euch, die den Mleuterer dulden! Den Boden, 
Der euch nährte jo lang, ich ſpalt' ihn hinab in den Hades, 
Das er dad ſchnöde Gezücht in den Abgrund fchlinge, zur Warnung 
Seglichem, der ſich hinfort an der großen Mutter verfündigt. — 
Darauf ſchwieg's, und die Flammen verfladerten. Wieder beruhigt 
Stand der erjchütterte Tempel. Auf einmal, eh mir dad Herz noch 
Mäpiger jchlug, mit erneuertem Grau’n vom Zwinger der Löwen 
Hört id) Gebrüll hertönen und Hagenden Ruf. Wie bewußtlos 
Taft' ich mich fort an den Säulen, und fieh, kaum nah’ ich der 
Dforte, . 
Ald mir ein Priefter begegnet, das Antlig blutig, die Hände 
Gräßlich verftümmelt und fchreit: Zurüd! errette dein Leben! 
Denn fie wüthen umber an den Prieftergemächern und fchnauben, 
Herr, nach Blut, von der Kette befreit. Wer weiß, wie die alte 
Wuth ausbrach; mich felbft nicht fchonten fie, der fie gezähmt 
bat! — 
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Und da blickt’ ich hinaus und erfchrat. Denn ich fah in des Mondes 


Dämmer die heiligen Thiere in mächtigen Sprüngen dag Saatland 
Wild durchrennen und fern in der Ebne Schatten verfchwinden! 


Sprach's und verhüllte das Haupt. Kalt zudte Caſtelius' Lippe, 
Und er erwiederte raſch: Schon gut, wir reden ein Weitres, 
Wenn wir allein. Jetzt wünſch' ich Die Klage der rau zu ver. 

nehmen, 
Falls ſie nicht, wie ich fürchte, bei dir in die Schule gegangen. 


Nun erſt ſah ſie empor, die verzweifelnde Frau. Da erkennt ſie 
Thamyris, der vom Garten hereinkam, all des Geſcheh'nen 
Noch unkundig und nur vom Lärm den Gedanken entriſſen. 

Du hier? ruft aufſtöhnend Theoklia. Wohl, ſo bezeuge, 
Daß ich nichts von dem Jammer verſchuldete, welcher mich Heim- 
ſucht. 
Denn du weißt, wie ich ſtets mein Kind in Ehren heranzog, 
Nie mein Leben verwünſcht' in traurig verwittweten Tagen, 
Nur um Thekla, und nun — ſeit jener Verruchte, der Zaubrer 
Kam und das Kind mir verdarb, wie reut mich's, daß ich ſogleich 
nicht 
Hand an mich ſelber gelegt und meinem Kallimachos folgte! 
Wir unſelige Wittwen, an Wen und halten? Das Unglück 
Weiß, wie Schwach wir find, und die Schande, wie mir allein jtehn, 
Und und Aermften lauern fie auf, und fallen am End’ uns 
Grauſam an! 
Zur Sage! gemahnte fie heftig der Prätor. 
Kurz ift unfre Geduld, drum rede dag Nöthige fchleunig. 
Wie dein Kind mit dem Fremden Verkehr pflog, ward mir berichtet, 
Und ihn warf ich in Haft, um ärgere Schmach zu verhüten. 
Mas ift Neues gefchehn, was Dringendes, daß du das Haus mir 
Stürmſt bei nächtlicher Zeit? Wo trafft du Diefen, den Priefter? 
Nede die Wahrheit, Frau! 
Sie ſpach: Wer könnte berichten, 
Wie mir war, da die Tochter fich von mir wendete? Tages 
Ging ich umber wie ein Schatten und wand mid) Nachts in 
den Kiſſen, 
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ie ein getretener Wurm, Dein Kind zu heilen gedacht” ich, 
Nenn ich fie fern und allein zur Beute den reuigen Qualen 
Ließe, von Allen getrennt, die fonft fie liebten. Es irrte 
Mein rathiofer Verstand! ich felbft nur litt in der Trennung. 
Und mir kam's, wie ich wachend lag in Kummer und Sehnſucht: 
. Wenn du nun aufftüundft, facht, und fchlichit in die Kammer, fie 
ſchläft ja — 
Ach, da könnteſt du recht im Verſtohlenen wieder dich ſatt ſehn! 
Und jo raff' ich mich auf und im Dunkeln hinan zu des Mädchens 
Kammer und heimlich hinein and Bett, wie ein Dieb zu dem 
Shape — 
Herr, da fchlug mid) der Schred mit bleiernen Fäuften zu Boden! 
Leer ihr Bett und die Kammer verwail't! Kaum halt’ in Händen 
Mein ausbrechendes Herz. Wie ich Faffung gewann und hinunter 
Flog, das Gefinde zufammenzufchreiin, nicht weiß ich es felber. 
Doch da wußt' auch Keind mir Rath, da betheuerten Alle, 
Nichts von Thekla zu willen, der Pförtner zumeift. Und bedarf’s 
auch 
Offener Thüren? Es trug fie der Dämon fort in die Lüfte. 
Doch ich ſchwur: und müſſ' ich Die Welt durchfuchen vom Aufgang 
Bis an dad Meer, mein Lamm dem Rachen des Wolfe zu ent- 
. reißen. 
Und fo ftürz’ ich hinaus mit allem Gefinde. Da find’ ich 
Draußen das Menfchengewühl, an der Spitze den heiligen Priefter, 
Wie fie dem Thurm zuftrömen, darein du den Dlagier legteft, 
Und von Kybele's Zorn und den müthenden Löwen vernehm’ ich 
Schaudernd. Sch faffe den Priefter am Kleid und klag' es ihm 
Alles, 
Bid er mir Sühne verhieß. So Tamen wir an bei dem Kerfer. 
Aber die Wächter beſchworen, es fei Tein lebendes Weſen 
Bei dem Gefangnen im Thurm, und weigerten Jedem den Einlaf. 
Hilf nun du ed ergründen, erhabener Herr! Dis Gefängniß 
Deffne du uns, und ijt ed geleert, fo hat er der Eule 
Flügel mit magiſcher Kunft an Schultern und Ferſen gebeftet, 
Eich von binnen zu ſchwingen und mir mein Kind zu entführen! 


Da trat Demas heran; denn regungslos in Gedanken 


. 256 


Saß der Prätor. Es harrten die Uebrigen, daß er enticheibe. 
Und der Milefier ſprach und rührt’ ihm leiſe die Schulter: 
Zaudern wir länger und hören ein abergläubiſches Klagen? 
Kannſt du die Frau. hier ſehn in tödtlichem Zweifel und eilft nicht, 
O Caſtelius, rajch das Gewebe des Wahns zu zerreißen? 
Komm, ich befehwöre dich; fei, was Jene dich heißen, der Herrfcher 
Diefed verworrenen Volks, dad ausſchweift ohne Befinnung. 


Sprach's. Da ftand vom Tifche der Prätor auf. Wie ent 
geijtert \ 

Schweift fein düfterer Blick; ihm folgten die Anderen alle, 
Thamyris aber zulebt, entfärbten Gefichte, und ein Murmeln 
Zwifchen den bebenden Lippen. Sie famen hinaus vor die Pforte. 
Da war Kopf an Kopf unabjehlich ergofjene Volksflut, 
Hell vom Monde bejchienen. Es gährte Geſpräch und gedämpftes 
Toben der Ungeduld ward hörbar. Unter den Winzern, 
Deren die Mehrzahl war, und den Handwerköleuten und Zifchern 
Stand auch mancher der Reichen; ed jtanden Weiber und Kinder, 
Webertönend das dumpfe Geräufch mit Schreien und Klagen. 
Doch ald jebt an der Pforte ded hochvorragenden Haufes, 
Sichtbar Allen, der Prätor erfchien, ward plögliche Stille 
Unter den Bolf, und fie jpähten in athemlofer Erwartung. 
Jener gewahrt’ ed wohl. Ihm hob ed den Muth. Um die Schultern 
Zog er den Mantel zurecht und legt’ ind Geſicht die gewohnten 
Züge der Herrfchergewalt und rief nach Fadeln, obwohl ihm 
Hod) am Himmel der Mond die ftrahlende Leuchte vorantrug; 
Dann quer durch dad Gewoge den Schritt bejchleunigend, blickt' er 
Weber die Häupter des Volks, wie ein Landmann, welcher am Raine 
Zwilchen dem Korn binwandelnd die nidlenden Aehren betrachtet. 


Jetzt zum Kerker gelangt, ald eben in raſſelndem Eilfchritt 
Skyron mit der Cohorte fi Bahn brach unter der Menge, 
Hielt er, vertheilte zuerjt- in Fleineren Haufen die Krieger, 

Dat fie dem Andrang wehrten und fteuerten jeder Gewaltthat, 
Und trat dann zu den Wachen am Thurm, die unter dem Bordad) 
Raum zu fchaffen verjuchten mit vorgehaltenen Speeren. 

Hinter dem Herricher der Stadt, unfern, ſtand Kybele's Priejter 
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Thamyris und mit der Mutter der hilfreich forgende Demas, 
Barſch zu den Wächtern begann Gajteliud: Redet die Wahrheit, 
Fuscus, Iyeifcher Hund, und du, Macarius, hört ihr? 

Nicht was irgend ein Schelm euch einblied: habt ihr gefchlafen, 
Oder gewacht, wie ihr ſollt? Was jaht ihr, wenn ihr gemacht 

habt? 

Ließt ihr ein Mädchen hinein und nahmt zum Lohne Gefchent an, 
Oder beſchwatzt' euch gar der Gefangene? Wahrlich, geſchmolzen 
Sollt ihr das Gold mir trinken, den Durft für immer zu löſchen. 


Aber der Schuldige fprach mit dreiftem Geficht — (im Panzer 
Barg er den Spiegel zuvor): Thu und noch Aergeres, Prätor, 
Hielten wir ftrafbar und und eidvergeffen. Doch ließeſt 
Du und fchmelzen im Ziegel, du fändft nur ehrliches Eifen. 
Frage die Tuden, o Herr, die Tamen zu Nacht an den Thurm ber, 
Boten und Gold und verlangten hinein und winfelten; endlich 
Nahm ich die Lanze verkehrt und ließ nicht faul ſie herumgehn. 
Da erft hatten wir Ruh’; und weiter ereignete gar nichts, 

Haft du, Fuscus, ein Mädchen gefehn? Gi, frage die Frau dort, 
Db wir die Leute danach, um Weibergeflenn und -Gewinjel 

Dienft und Pflicht zu verfäumen. Eogar den erhabenen Priefter 
Liegen wir nicht in den Thurm. Doch Eins vergaß ich: wir fahen 
Freilich ein jchnurriged Ding und hörten es |pufen. Auf einmal 
Kam’s wie ein Wirbelwind und warf und recht wie mit Händen 
Staub in die Augen. Wir ftanden und hatten zu thun, fie zu 


reiben, 
Doch wir rührten und nicht von der Thür. Da war mir, ald - 
hört’ ich 


Drinnen ein Tappen und Taften, und fage: Hörft du es, Zuscus? 

’3 iſt nicht richtig im Thurm; bleib hier, und laß mich hineinſchaun, 

Ob er ein Mausloch wittert und durch will, fag’ ich. Indeſſen 

Fand ich das Haus noch feſt; dann ſchwieg's und rührte fich Nichts 
mehr. 


Während fo treuherzig der Schelm fein Mährchen erzählte — 
Gar nicht war's ihm geheuer, er fühlt! an der Kehle den Strid 
fhon — 
Heyſe. U. 17 
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Stieß er den Anderen an, der offenen Mundes dabei ftand, 
Nun auffuhr und Alles bekräftigte, hoch fich verfchwörend. 
Aber die Beiden im Kerker, der Zünger ded Herrn und die Jungfrau, 
Längit fehon inne geworden der Bolköflut unten am Thurme, 
Hörten nun auch, wie der Prätor gebot, die Pforte zu öffnen, 
Die in den Angeln erflang. Nun kommen fie! fagte dad Mädchen, 
Finden mich bier, mein Freund, und du nur wirft es entgelten. 
Hörſt du das Waffengeräujh und die Stimmen der Taufende 
draußen? 
Mupt ich darum allein durch alle Gefahr dich erreichen, 
Um bein Loos zu verfchlimmern! Sie nahn, fie wollen dich 
morden — 

Sprich, was ſag' ich zu ihnen? 

Da fah in den Ketten der Jünger 
Ruhig fie an und ſprach: Was ziemt Dir, außer der Wahrheit? 
Sieb, du verlangteft zuvor, dein heilig erneuerted Leben 
Dffen und Iaut zu bezeugen. Wohlan! dein Wille gefchieht Dir. 
Mag dich ſchmähen die Welt, mit argem Blicke dich läftern, 
Meil du gethan, was ihnen ein Troß fcheint wider die Sitte, 
Trag auch das, du Geliebte, zur Ehre des Herrn, und gedenke, 
Daß du ein ander Geſetz, als ihres, im Buſen erkannt haft. 


Und fle ſprach: O Meiſter, vergieb! jchon fühl ich den Muth mir 
Kehren; ich bin bei dir, und der Herr tft über und Beiden. 
Mögen fie fommen; die Welt mag fehn, dich hab’ ich gefunden 
Und mich felber in Dir. Das wird mir Keiner entreißen. 


Siehe, da kam's. An der Mauer herauf fchlug Helle der Fadeln, 
Auf-den gemundenen Stufen erfchol’3 von nahenden Schritten. 
Roth in dem Schein auftauchend erfchten im Grunde des Thurmes 
Midas Hinter den Kriegern, und Iangfam folgte der Prätor. 
Doch in Beftürzung hemmten die Vorderften hart an der Schwelle, 
Thekla erfennend, den Schritt. Sie ift bei ihm! lief es die 

Stufen 
Flüfternd hinab, und dad Echo im Volk rief laut: Ste ift bei ihm! 
Plötzlich ertönt ein Schrei, ein Angitruf, wie von der Hinde, 
Die ihr Zunges erblidtt in den blutigen Fängen des Adlers. 
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Mutter! hinunter zu ihr! ruft Thekla, und Alles vergeifend 

Stürzt fie hinweg von der Seite ded Freunde. O Mutter, wo 
biſt du? 

Kommft du und fuchft dein Kind? — Da fchlagen die fprühen- 
den Fackeln 

Knifternd zufammen vor ihr. Es umqualmt fie Die Lohe. — 
Zurüd bier! 

Herrichen die Krieger fie an. Sie fteht und breitet beſchwörend 

Shnen entgegen die Arme, den Ungerührten. Erjchüttert 

Kehrt fie fih ab und verhüllt mit den wallenden Locken das 
Antlig. 


Doch Caſtelius zürnt: Halt ein mit dem müßigen Sammer, 
Thörin, und dent und nicht mit Gaukelſpielen zu täufchen. 
Hättft du die Mutter geliebt, beim Zeus, wohl hättft du gezögert, 
Auf ihr alternded Haupt unfäglichen Kummer zu häufen. 

Doch nun fprich: was fuchteft du hier? Wer ließ In den Thurm dich 
Ein zu dem Buhlen bei Nacht? Mit welchen Künften beftrict’ er 
Dir fo tüdiich den Sinn und lodte dich ber in die Schande? 
Sprich! doc) jegliche Gnade verwirfft du, wenn du mit Lügen 
Dich zu reinigen denkſt, und fchimpflicher würdeſt du büßen. 


Da entgegnete feit und heil aufblidlend die Jungfrau: 
Herr, mir magft bu verhängen die unbarmberzigfte Buße, 
Aber verfchone den Freund, denn fchuldlos iſt er an Allem. 
Sieh, er Fannte mich nicht und wußte von meinem Beginnen 
Nichts, und mahnte mich oft, ich ſollt' ihn laſſen und heimgehn. 
Doch ich blieb. Denn Worte des ewigen Lebens vernahm ich, 
Werth, daß Jeder um fie ded nächtlichen Schlummerd entbehre, 
Todeögefahren befteh’ und bitteren Tadel ertrage. 
Wenn ich getban, was Tugend vielleicht und Gefchlecht mir wehrten, 
Strafe mich, doch nicht kann ich bereu'n; mich führte Die Stimme 
Meined Erlöferd zu ihm; da folgt’ ich freudig entichloflen. 
Sa, noch wilfet ihr nicht: ich darf zu den Seinen gehören, 
Chriftt Namen befennen und ihm mein Leben verdanfen. 
Daß ich gern ihn hätte befreit und der Ketten entledigt, 
Läugn' ich nicht; er hätte die Mettung dennoch geweigert, 
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Wäre die Feffel ihm auch wie ein Kranz von Binfen zerriffen. 
Willſt du nun, fo ftrafe mich, Herr. Ich fagte die Wahrheit. 


Und zu dem Priefter gewandt ſprach tiefnachdenflich der Prätor: 
Klingt nun died wie erdacht? Was fagft du, Priefter? Das Eine 
Weiß ich: ein mächtiger Mann ift der in den Ketten, es fei nun, 
Daß dämonifche Kraft, daß menfchliche nur ihm eignet. 

Denn Stark zieht er die Geijter heran, wie der Deond die Gewäſſer, 
Und ich hüte mich wohl, vor ihm leichtſinnig zu fchalten, 

Pte dir's freilich ermwünfcht. Unfeliger, daß du den Handel 

. Ungerufen verwirrt und den widrigen Lärmen geftiftet! 

Nein, nicht weiter reißeft du mich. In ein andre Gefängniß 
Laſſ' ich die Sungfrau führen, und reiflich ſchlicht' ich die Sache. 


Laut antwortete Midas: Vergiß. nicht, was ich berichtet: 
Kybele grollt, und vielleicht, derweil du reiflicher nachdenfft, 
Wird fie die Rache vollziehn, und die morgende Sonne befcheint nur 
Trümmer und dampfenden. Schutt, wo fie heut Sfonium grüßte. 
Und nicht anders erwarten ed all die Taufende draußen 
Rings am Thurm; denn ſäumt das Gericht, jo mag fich’8 ereignen, 
Das kein Etein auf dem anderen bleibt von diefem Gefängniß 
Und — wer weiß — wohl auch vom Haus des erhabenen Prätors. 


Flüfternder ward dad Gefpräch, doch heftiger nur, die Geberden 
Drobender, daß an der Treppe die Fadelträger ſich anjahn. 
Plöglicy ertönte die Stimme des Prätord: Laß und zu Ende 
Kommen! Ich will's, zum letzten: ich will's! Löſ't Jenem die 

Ketten 
Ohne Verzug und fchließet das Mädchen darein, und dem Gauffer 
Gebt mit der Staupe Geleit bis über Ikoniums Weichbild. 
Scont ihn nidt; doch nehmt ihn ficher und feft in die Mitte, 
Daß ihn nicht zerreiße das Voll. Sch habe zu richten, 
Niemand fonft! Ich wäge der Schuld und Buße Gewicht ab! — 


Rief's, doch ihm von der Seite verfchwand im Fluge der Priefter, 
Trat in die Pforte ded Thurms und redete laut zum Volke: 
Ihr ikoniſchen Männer, vernehmt mein Wort! Die erhabne 
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Kybele zürnet der Stadt, feitdem fi Weiber vermefjen, 
Sie zu verhöhnen und Nachts fich Läfterern beizugefellen. 
Sprecht: was fühnt die Göttin? — 

Da taucht ein Ruf in der Menge 
Einzeln herauf: Ind euer die Läfterer! und in der Runde 
Pflanzte der Schrei fich fort und brandete über den Markt Hin. 
Sebt zu den Stufen empor rief Midas höhnend: Du hörft es, 
Prätor. Es brennt dad gläubige Volk auf ein feierlich Schaufptel; 
Sieb ihm, was ed begehrt. — Caftelius preßte die Lippen 
Heftig. Er horcht hinunter, er hört die entfefjelte Volkswuth 
Toben und wägt die Gefahr; und jept, da ruhig der Prieiter 
Mieder die Stufen erftieg: Abjcheulicher! knirſcht er, Verruchter! 
Nun fo thu an dem Mädchen das Gräßliche, aber den Chriften 
Will ich geichont, jo wahr ich Richter und Herr in der Stadt bin. 
Laſſ' er hinfort fih nie in Ikoniums Mauern erbliden, 
Oder ed peitfcht auch ihn, ftatt blutiger Staupe, die Flamme, 
Eilt und entfefjelt den Dann, und hinaus mit ihm! In der Folge, 
Midas, jprechen wir und und rechnen ab mit einander. 


Kalt antwortete Sener: Es jet denn, wie du gejagt haft; 
Sch bin immer bereit. So möge die trußige Dirne 
Büßen; ich fühl! ein Müthchen an ihr, fte in Flammen zu ftürzen, 
Weil fie mich einft wie ein unrein Thier von der Schwelle ge 

trieben. 

Aber dem Chriften gejchteht noch Aergeres, wenn er die Liebſte 
Hingehn fieht in den Tod, ald jtürb’ er ſelbſt. So erfüllt ſich 
Dir dein Wille, wie mir. Ich geh’ und verfünde dem Volke, 
Dat nad Kybele's Spruch der Fremdling zieh’ in Verbannung, 
Aber in flammenden Tod noch heut Ikoniums Tochter. 


Damit ging er hinab und fprach zu der horchenden Menge; 
Und ftil war ed im Thurm. Caftelius fchritt mit den Kriegern 
Meber die Schwelle der Thür und trat in das enge Gefängnif. 
Bleich ſah Thryphon auf; er aber, dem Blick fich entziehend, 
Sprach in gemefjenem Ton: Fürwahr, ich fchonte Dich gerne, 
Nazarener! Sch weiß: wie ſchwer du gefehlt — du verdient nicht, 
Eined gemeinen Verbrecherd entehrende Strafe zu leiden. 
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Aber du hörft, fie rafen. Du haft die Priefter beleidigt; 
Sie find ftärfer als ich. 
"Da fiel vom Arme des Züngers 
Klirrend die Kette zu Boden, und willig nabte ſich Thekla, 
Hob fie empor von den Steinen und drüdte fie ftumm an die Lippen. 
Doch der Entfefjelte prach mit bebender Stimme: Gejchehe, 
Was da wolle, mit mir! Doch fprich, was wartet der Jungfrau? — 
Feuer! erbrauft am Markte die taufenditimmige Antwort; 
Werft fie in Flammen, die Dirne ded Läfterers! ort in ben 
Circus! — 
Hörft du es? jtammelt der Römer. Ich Fann’d nicht wenden; 
der Himmel 
Mei, wie ich fchweren Herzens und nur gezwungen eö dulde. — 
Aber der Jünger erbleicht. Wie erfaßt von plöglichem Wahnfinn 
Flammt fein Blid, und das Haar fteht auf an den Schläfen. Ge: 
waltig 
Herricht er dem Prätor zu: Ohnmächtiger Sklav, an der Unfchuld 


Läßt du das Ungeheure gejchehn? Du Mann der Verdammniß, 


Miderrufe das Wort! Und braucht’3 ein Opfer, fo jchone, 
Die dich nimmer gefränkt, und opfere nıich, den Berhaßten, 
Der die Pfade der Sünder mit offenem Wandel gefrenzt bat. 


Kaum noch bat er geendet, da ftürzen die wüthenden Krieger 
Ueber ihn ber und ergreifen den Glühenden. Schon zu den Stufen 
ft er hinweggezerrt. Da wendet er fich, und das Mädchen 
Trifft fein fcheidender Blid, O Thekla, ruft er, jo foll dir 
Fülle des Lebens erblühn aus Flammen des Todes? Die Himmel 
Gehn dir auf, und ich bleibe zurüd in der Tiefe der Schmerzen? 
Ewiger Gott, dein Arın ift fchwer! Hilf, hilf! ich erlieg' ihm! — 
Rief's; fie aber, die Hand an den Bufen gedrüdt mit der Kette, 
Sieht ihm ſprachlos nach, der Hinter der Krümme der Mauer 
Ihr entfchwand, und im Abſchiedsweh frohlockt ihr die Seele, 
Daß fie um ihn fol dulden, für ihn in Marter und Tod gehn. 
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Siebenter Geſang. 
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chwer fiel hinter der Schaar, die Tryphon umgab, die ge- 
wicht'ge 

Eiferne Thür ind Schloß, und draußen empfing ihn des Volkes 
Lange verhaltene Wuth und erjchütterte braufend die Lüfte, 
Doch nicht Thekla's Seele, Die einfam lauſcht' im Gefängniß. 
Noch umgiebt fie der Glanz vom Abſchiedsblicke des Freundes, 
Noch umfchwebt fie der Ton der kaum verkflungenen Stimme, 
Noch pricht jeglicher Stein von ihm; er weihte die Stätte. 
Mar nicht dies fein Lager, darauf nun finnend fie ausruht? 
Steht nicht dort an der Mauer der Krug, aud dem er getrunfen? 
Und fie nimmt ihn und trinkt, und es dünft ihr köſtliche Yabung, 
Und von neuem ergreift fie die eiferne Feſſel und preßt fie 
Dicht an Lippen und Herz, wie ein Kleinod, dad der Geliebte 
Shr bein Scheiden gefchenkt, daß treu fie des Fernen gedenfe. 
Doch nun hört fie den Lärm vom Thurm fich weiter dem Thor zu 
Wälzen, hinaus in die Stadt, und zufammenfchauernd bedenft fie, 
Daß er die Dual jet leidet und blutet unter der Geißel. 
Duldeft du Schmerzen um mich, fo fpricht fie, und ach, in derfelben 
Stunde befeelt mich bier unfägliche himmlische Freude? 
Dir nur dan? ich fie auch; du Theuerfter fchufft in den Bufen 
Mir ein andered Herz, ein unerſchrocknes und frohes. 
Weiß ich denn nicht, wad Gott mir felber verhängt zu erbulden, 
Daß ich in feuriger Lohe dahingehn fol und am Morgen 
Died mein zudended Herz, ein Häuflein Afche, verftiebt tft? 
Und doch hüpft es vor Luft, das fonft fo thöricht verzagte. 
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Per ward beifer geliebt, ald ich, wer reicher begnadigt? 
Da ich Faum dich erfannt, mein Gott, und zu dir mich gerettet, 
Sol ich enthoben fehon der Gefahr, dich je zu verlieren, 
Kehren in deinen Schooß, auf daß ich ewiglich dein fei! 

Ach, was hab’ ich gethan für Dich, fo herrliche Gaben 

Deiner Huld zu verdienen? Du jchufft mich, ließeſt mich wachſen, 
Gabft mir Sinn und Gemüth, mich deiner Werke zu freuen, 
Und nun führteft du mir, da fich mein Leben verwirrte, 

Ihn entgegen, den Retter, den Heiligen, mich zu erlöjen. 

Gnad' um Gnaden erfuhr ich; und eins nur hab’ ich zu bitten: 
Stärke den Leib im Tod! O gieb, daß Fleifch und Gebein mir 
Nicht in der Marter verzage, daß nicht von den feligen Lippen, 
Die dich Vater genannt, ein Angftichrei töne der Schwäche, 
Der an der Schwelle des Heils fich auflehnt gegen den Heiland! 


Während fie jo im Gebet fi emporfchwang, öffnete Skyron 
Mit Kriegöfnechten die Thür, und ruhig erhob fich die Jungfrau, 
Shnen entgegengewandt mit fiegreich glänzenden Augen. 
Kommt ihr? fagte fie heiter. So laßt ung gehen! — Die Krieger 
Zauderten; doch ihr Fuß trat willig über die Schwelle, 

Und e8 rührte fie Keiner am Arm. So ging fie hinunter 
Ihren Begleitern voran die gemwundenen Stufen ded Kerkers, 
Nicht die Gefangene mehr: die Herrfcherin, und in den Händen 
Schien fie die Ketten zu tragen, bezwungene Feinde zu fefleln. 
Da in der Tiefe des Thurmes, als fchon fie der Pforte genaht war, 
Tritt ein Schatten fie an, fie fühlt am Arme den Talten 

Drud von Thamyris' Hand und vernimmt die rafenden Worte: 
Dahin kam es mit dir, unfeliged Weib, das einft ich 

Liebte? Wo ift ein Schleier, die prahlende Schande zu bergen? 
Wo find Flammen genug, von Thamyris' Namen den Mafel 
MWegzubrennen? Zurüd! In den Kerker zurüd, und gelobe, 
Laut zu entfagen dem Bund mit deinem Buhlen, dem Gauffer, 
Und id) rette dich noch, Verblendete. Komm zur Befinnung, 
Eh von Flammen umringt zu fpät die Augen dir aufgehn. 


Rief's. Sie aber entjchloffen befreit den Arm und erwiebert: 
Thamyris, halte mich nicht — — Da fchlägt ein irres Gelächter 
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Ihr erjchütternd and Ohr, und es grauf'te felber den Kriegern. | 
Meit auf ftieß er die Pforte. Sie Eonımt, die erhabene Göttin! 
Nief er hinaus in dad Volk. Auf! führt fie hinweg im Triumphe, 
Krönt fie mit feuriger Krone, den Stolz Ikoniums, hört ihr? . 
Denn wir find’8 nicht werth, mit ihr die Lüfte zu theilen. 
Plag für Die Sonne der Juden! fie naht! 
Und über die Schwelle 

Stürzt’ er hinaus in den Markt, mit furchtbar ſchallendem Lachen. 
Doc in den Haufen ded Volke, die geſchaart umftanden die Pforte, 
Ward ein Gedränge, das Opfer zu fehn, das jet in des Vordachs 
Schatten erſchien. Weit jchimmert das helle Gewand der Ge— 

fangnen 
Zwifchen den Mänteln der Krieger und faltigen Prieftertalaren. 
Nicht mit Toben und Schreien begrüßte die harrende Menge 
Thekla, ald fie heraus in den fadelerleuchteten Kreis trat. 
Denn die Verftodteften rührte die hoheitblickende Tugend, 
Adliger Reiz der Geftalt und die feurige Stärke der Seele. 
Midas ſah's und ergrimmte, wie fie, die Gefeflelte, ſchweigend 
Bändigte ringe das Volk und Mitleid Vielen ind Herz goP. 
Und er winkte den Seinen. Ein Lärm von Cymbeln und Paufen 
Wirbelte Hell in die Luft und fchürte Die finfende Wildheit 
Neu in den Geiftern empor. Laut wurde die Nacht von ver- 

Worrnem 
Tofen. Berwünfchung ſcholl und Waffengeflirr der Cohorten, 
Tubaklang und der Führer Befehlöruf. Aber die Jungfrau 
Ward den Prätor gewahr und trat ihm näher und fragte: 
Herr, ich hörte die Mutter vorhin. Wo ift fie geblieben? 
Weilt fie noch in der Nähe, fo bitt ich, führe mich zu ihr, 
Daß ſie den Troſt genieße der traurigen legten Umarmung 
Und, was immer ich that, doch meiner Liebe gewiß jet. 


Doch Eaftelius Sprach: Nicht würd' ich's weigern, o Mädchen, 
Aber die Ohnmacht wehrt's, die ſich erbarmt der gebeugten 
Frau. Wir fandten fie heim, von rüftigen Kriegern getragen 
Sanft im gewölbten Schild, und ein Yreund, der Fundig der 

Heilkunſt, 
Demas führte den Zug. Du aber getröfte dich, Mädchen. 
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Ihr ift beſſer, als ſähe fie dich zum Tode bereitet 
Hingehn ihr von der Seite, die einzige Freude des Lebens. 


Kein Wort Fam von den Lippen der Jungfrau. Aber ein 
Geufzer 

Rang aus innerjter Bruft fic) empor — wohl hört’ ihn der Prätor, 
Und er wandte fich ab, die Glut im Gefichte zu bergen. 
Haftig befahl er die Reih'n der Bewaffneten dichter zu jchließen, 
Und er felbft in der Mitte des Zugs zur Seite dem Priefter 
Winkte zum Aufbruch jeßt, und fie traten den nächtlichen Weg an. 
Unabfehlich wogte das Voll. Schon waren die Erften 
Außer den Mauern der Stadt, und noch im Schatten der Häufer 
Streifte der Jungfrau Kette mit fcharfem Klirren die Steine. 
Da bob Skyron fie auf und half fie tragen, verftohlen 
Ihr zuraunend im Gehn: Komm, jtübe dich, lehne dich an mich! 
Du bift Schwach und der Weg noch weit; drum fpare die Kräfte. — 
Doc fie bediente fich nicht ded gebotenen Armes, fie hörte 
Kaum vor tiefen Gedanken die freundliche Rede des Kriegerd. 
Eilends fchritt fie dahin. Und ald fie hinaus in das Freie 
Kamen und nun durch Gärten der Weg ſich z0g und gemachfam 
Stieg, da umfloß wie beraufchend der offene Aether das Haupt ihr. 
Wie am Hochzeitmorgen die Braut der Kammer entjchreitet, 
Schon zum Feſte gefehmüdt, im Kreis der Gefpielinnen einfam, 
Und noch einmal läßt in den traulichen Räumen der Jugend 
Schmeifen den Blid, eh zagend und doch vertrauend des neuen 
Dafeind? Schwelle fie naht, fo grüßt! im Stillen noch einmal 
Thekla rings am Wege die wohlbekinnten Gefilde. 
Was jemals fie geliebt, dei dachte fie. Aber des Einen 
Bild trat näher ald Alle zu ihre, und fanft wie mit Händen 
Fühlt fie von ihm fich berührt und glaubt ihn neben fich wandeln. 


Wo nach Abend gelagert der Vorberg breit in die Ebne, 
Kaum halbftündig entfernt von Ikoniums Thoren, heraustritt, 
Ründete Kunft, nachhelfend der bildenden Laune des Felſens, 
Bor undenklichen Zeiten ein räumiges Amphitheater. 

Hier in der Zeftzeit fchaute von Stufen herab das gefammte 
Bolt Thierfämpfen und Wettfpiel zu. Dom oberjten Rande 
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Nickten die Fichten herüber und hoch in der Ferne die dunfeln 
Gipfel ifaurifcher Berge. Der Ort war fonft in der Nachtzeit 
Leer. Aasgeiern allein und dem Schuhu, der in den Löchern 
Niftete unter den Stufen, gehörte die traurige Stätte. 
Denn ein Geruch hintrodnenden Bluts von den Opfern im Sande 
Schärfte die Gier des Gevögels und bannte fie feft und betrog fie. 
Manchmal wandelten auch Windlichter und menfchliche Stimmen 
Längs dem gewaltigen Rund, und ed jauchzten Gefänge, vom 
Nachtwind 
Dumpf in einander gefchleift, wenn üppige Zecher ein Muthwill 
Aus der fchlafenden Stadt in die Nacht zu den Bergen hinauätrieb. 
Heut war über dem Sand ein gefchäftiges Treiben, ein Rufen 
Hier und dort und ein Schallen von Schlägen der Art. In die 
Erde 
Hatten fie Fadeln gepflanzt, im Geviert, und droben der ſchwüle 
Mond mit wankender Helle verjchwand und fam, wie die Wolfen 
Manderten. Rings brach Frachend das Holgwerf, ftürzten die 
Planken, 
Welche den Zwinger der Thiere verrammelten, und die Umzäunung 
Vorn an den Sitzreihn fiel. Das ſchleppte das Tempelgeſinde 
All in die Mitte zuſammen und ſchichtet' es über einander, 
Wie es ſich traf. Beim Werke gebot ein Kybeleprieſter, 
Andere kamen und gingen und ſprachen zu ihm, und ſie horchten 
Oft in die Felder hinaus gen Ikonium. Aber zuletzt noch 
Ward ein Mann in die Höhe geſchickt, der eilte die Stufen 
Bis zum Rande hinauf. Dort fallt er der ragenden Fichten 
Einige, und mit Gepraffel und Krachen der ftörrigen Aeſte 
Kam ed heruntergefchoffen und fchlug in den fprühenden Sand ein. 
Und Died Holz ward rings um den Scheiterhaufen gejammelt, 
Raſch zu empfangen die Glut und zu nähren mit rinnendem Harze. 
Do inmitten des Bau's, ſchlank wiegend den zierlichen Wipfel, 
Stand ald Pfahl für das Opfer ein Pintenbäumchen errichtet. 
Nun war Alles gethan, und der Priefterhaufe, behaglich 
Lagernd, wiſchte den Schweiß, und fie redeten unter einander. 
Nein, ſprach Einer, er treibt ed zu weit. Was wagt’ er Die Löwen 
Gleich daran? Wer weiß, ob Lychas morgen fie einfängt? 
Sind fie einmal im Gebirg, fo gehorchen fie nimmer dem Lockruf, 
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Und wir haben den Schaden. Denn nicht jo billig wie diefe 
Kauft man andere wieder, und Monde vergehn, fie von Neuem 
Abzurichten.. Gedenkt an mich, noch reut ed den Midas. — 
Aber ein Anderer ſprach: Was wär's? fo müßten wir eben 
Uns mit zahmerem Bieh in der üblichen Maske behelfen. 
Ihr feid höchlich verwöhnt in Ikonium. Anderer Orten 
Scheut man Koften und Müh' und ſchirrt an den Wagen der 
| Göttin 
Sriedliche Kälber und Hämmel, vermummt im Felle der Löwen. 
Sn Hierapolis felbft, wo ich lang im Tempel den Dienft that, 
Wird's nicht anderd gehalten; es hat ein leidliches Anfehn, 
Und in der Andacht ftört ed Die Gläubigen nicht im Geringften. — 
Sei’s! fiel Sener ihm ein. Doch bleibt’ ein fündlicher Aufwand, 
Was und Iange gedient, um nichts in die Schanze zu jchlagen. 
Dat das Mädchen verbrennt, ift gut und nützlich. Zudem auch 
Hat mich's immer verlangt, zu fehn, wie ein Menſch ſich geberdet, 
Wenn ihm näher und näher die hungrige Glut an die Haut rüdt. 
Doc was braucht er die Thiere dazu? Das ift nun des Midas 
Art, großthun wie ein König und ſtets ind Volle zu greifen. — 
Schweig doch! eifert' ein Dritter. Er ift euch freilich im Wege, 
Weil er niemals fragt, wad Dem und Jenem beliebe, 
Sondern gewaltig befiehlt. Er aber verfteht zu befehlen. 
Bracht' er das Ding nicht befier in Zug, feit er’s in die Hand 
| nahm? 
Bol find wieder die Kaffen und voll der Altar und der Tempel, 
Der und fonft nothdürftig von Tag zu Tage gefriftet. 
Soll dad dauert, fo gilt’d, die Gemüther des Volks zu erregen 
Und zu Ängften, zumal, wo die Neuerer Viele verloden, 
Abzufallen von und zu den nazarenifchen Göttern. 


Während er fprach, war ſchon zu des nächtlichen Amphitheaters 
Thor dad Getümmel gelangt. Nun ſtrömt' es hinein. Am Gerüfte 
Standen fie, gafften es an und wiefen ed Einer dem Andern, 
Mancher mit Oraufen. Sodann zu den Stufen hinauf mit er- 

neutem 
Lärmen und Drängen ergoß fich dunkles Gewühl, wie ein Landſee, 
Dem man das Bett abgrub, mit fchwellenden Wogen auf einmal 


ud 
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Durch die geöffnete Schleufe zurückſtürzt, erft fich der Tiefe 
Wieder bemächtigt und dann langſam an den Ufern hinaufwächſ't. 
Jetzt, da Alle gelagert, erjchien der gewaltige Rundbau 
Nicht zum Rande gefüllt und die Sitzreih'n öde zur Hälfte, 
Denn im Kreid um den Holzſteß blieb auf ebenem Sande 
Nicht der geringere Theil; fo. viel ſich mühten die Priefter, 
Frei zu erhalten den Platz, denn dort ſchon nahte der Prätor. 
Aber der Mondriacht Helle verfchwand, und dunftige Feuchte 
Zog fich unter dem Himmel in fchwärzlichen Streifen zujammen. 
Nur die Nächiten erfannten im Kreis der Cohorte die Jungfrau 
Hinter den Herrfchern der Stadt. Dad Volk ftund auf von den 
Sitzen, 
Spähend, verhaltenen Athems, und über die Köpfe der Vordern 
Reckt ein Jeder den Hals in heißer Begierde zu ſchauen. 
Da ſchwand völlig der Mond, ein plötzlicher Sturmwind wälzte 
Hinter den Bergen hervor ein Wolfengebirg, und bedrohlich, 
Wie ein geborjten Gewölb, hing's über den Häuptern der Menge. 
Nengftlich blicten hinauf von den oberften Stufen die Leute, 
MWünfchten fich weg in die Stadt zu den ficheren Häufern und 
ſprachen: 
Wär' erſt Alles vorbei! Es kommt ein gräuliches Wetter. — 
Aber das Volk in der Tiefe verwendete Aug' und Gedanken 
Nicht vom nahenden Zug, der jetzt von den Fackeln beſchienen 
Anhielt vor dem Gerüſt. Da winkte der oberſte Prieſter, 
Und es grüßte die Stätte der Schall von Pauken und Cymbeln. 
Wie aus Träumen empor ſah Thekla, ſah die erhobne 
Bühne, die ſchreckliche, jetzt, den Holzſtoß, welchen die Freunde 
Nicht mit Thränen umſtanden, ein abgeſchiedenes Leben 
Fromm zu beſtatten und ſtill das Gebein in die Urne zu ſammeln, 
Sondern ein Heer von Feinden, entbrannt, den verzweifelnden 
Aufſchrei 
Lebender Bruſt zu vernehmen, bevor ihn Flammen erſtickten. 
Und ihr bebte das Knie. Raſch trat der gewaltige Skyron 
Näher zu ihr; er ſah, wie ſie hülflos wankt' in den Gliedern, 
Stützte die zarte Geſtalt und hielt ihr Haupt an der Schulter. 
Doch ſie bedarf's nicht lange, ſie richtet ſich auf; in der Stille 
Betet die Seele zu Gott, und Gott war nah der Verlaßnen. 


270 


Denn ihr war's, als trete der Freund, ein Bote ded Himmels, 

Zeibhaft gegen fie hin und ftrahle fie an mit den Augen. 

Da durchglüht fie von Neuem die freudige Weihe des Opfers, 

Und zum Prätor jebt, der in die Wolfen hinauffpäht, 

Spricht fie: Sch bin bereit; vollende, was du verhängt haft, 

Und fo wahr ich vertraue, daß Gott mir Sünderin gnade, 

Mög er Allen verzeihn, die mich Unfchuldige tödten; 

Aber verzögre dad Schredliche nicht, dies Einzige bitt' ih. — 

Sprach's. Da begann zum Prätor der Iauernde Kybeleprieiter: 

Wir find fertig, o Herr. Auf! gieb zum Beginne dad Zeichen! — 

Nun denn, Zurienfohn, antwortete Inirfchend der Prätor, 

Mache den Henker jelbft, und ende den blutigen’ Greuel, 

Der wie ein Seit dich labt; Doch fern fei jegliche Mitichuld, 

Und das fag’ ic) von Neuem: Die Zeit wird kommen, mit dir auch 

Abzurechnen einmal und diefer Nacht zu gedenfen. — 

Sei's! fprach Höhnifch der Priefter. Es ziemt und, dies zu er- 
warten. 

Leget die Hand and Werk, ihr Krieger. Entkleidet die Dirne, 

Schleppt fie hinauf und bindet den Leib ihr feft an den Schandpfahl, 

Und ihr haltet die Fackeln bereit, ihr Diener der Göttin, 

Das, fobald ich gewinkt, die feurige Sühne beginne. 

Eilt! — Doch Feiner bewegt’ ein Glied von den Söldlingen allen. 

Skyron allein trat vor. In der erzumpanzerten rauhen 

Paphlagonifhen Bruft ging's auf wie ein weiched Erbarmen 

Mit dem verwaijeten Kind, das ftandhaft jetzt in den Tod fah. 

Und er redete dreift: Wir ftehn im Solde des Prätorz, 

Daß du ed wiſſeſt, Priefter, und er nur bat zu gebieten, 

Sonft in der Welt kein Menjch. Died aber jchwerlich beftehlt er, 

Hier im offnen Theater dad arme Gejchöpf zu entfleiden. 

Wer je Waffen getragen, er fchämt fich, meined Bedünkens, 

Hand an die Schwäche zu legen. Auf fo nichtänuß’'ge Gedanken 

Kommt nur ein Prieftergehirn, ein unnatürliches Mannweib. 

Muß die Kleine verbrennen, fo werft fie hinein in die Flammen, 

Mie fie gehet und fteht. Die niedrigfte Dirne der Gaſſen — 

Zehnmal ftürbe fie eb, ald fo dem Volk zu erjcheinen. 

Nichts far ungut, Herr; dat find fo meine Gedanken! — 

Sprach's und ftellte fich breit vor Thekla, fie zu beſchirmen. 
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Doch auffchäumte der Priefter. Zurüd du Vermeſſener! fchrie er. 
Sort, bei Kybeled Zorn! Und trogt ihr alle, jo will ich 

Selbſt das Opfer bereiten, dem heiligen Braudjye gehorchend. — 
Damit nabet er ihr, und fchon mit haftigen Händen 

Greift er nach ihrem Gewand, da trifft das Auge der Jungfrau 
Ihn mit erhabner Gewalt. Er ftugt. Sie fchreitet vorüber 
Hoheitsvoll zum Gerüfte, befteigt die ſchwankende Leiter, 

Und zur Höhe gelangt an die Pinie, Freuzt fie Die Hände 

Ueber den ruhigen Bufen und harrt gebuldig des Endes. 


Nicht ein Laut ging aus von den Taufenden, ald fie die Zungfrau 
Sahn mit Heldenentfchluß fich ſelbſt darbieten dem Opfer, 
Frei aufblidend und ftill zur dunkel verhangenen Wölbung. 
Denn von den Fackeln der Schein, die ringsher fladerten, zeigte 
Shre beicheidne Geftalt weithin. Scham zeugte dad Mitleid, 
Mitleid heimlichen Zorn auf die blutigen Priefter der Göttin, 
Und ein ferned Gemurr, dad dräuend erflang in den Wolfen, 
Schütterte Manchem die Bruft, wie ein Warnruf bimmlijcher 
Mächte. 
Aber der Priefter entriß dem Nächften die fprühende Tadel, 
Schwenkte fie über dem Haupt und rief mit tönender Stimme: 
Hör und, Mutter der Dinge! Erhör, o Kybele, gnädig 
Unfer Gebet und fänft'ge den Zorn! Sühnopfer verlangft du; 
Sieh, wir bringen ed dar in rafch hinraffenden Flammen. 
So verderb’ ein Jeder der Läfterer, die dir troßen! 
Doch du wend aufs Neu’ der gereinigten Stadt, dem entfühnten 
Land aus Gnaden dich zu, o Kybele. Mutter, erhör und, 
Blicke verjöhnt und an und fegn’ und wieder, o Herrin! — 
Rief's und ſchleudert den Brand in dad Fichtengeftrüpp, und Die 
Seinen 
Thaten ed nad). Und ein Dualm ftieg auf, und es fchwärmten 
die Funken 
Knifternd im Nadelgezweig. 
Da horch! Hochher vom Gebirge 
Schwang fi die Windsbraut auf und fchnaubt' in die Tiefe. 
Gerölle 
Riß fie vom Abhang nieder und trieb ed in wüthendem Wirbel 
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Weber bie Stufen hinab ins dichtefte Menfchengemoge. 
Und fie fuhr in die Brände, zerwühlte fie, drängte mit ſchwerem 
Odem die Guten zurüd und zerftreute die fchweifenden Funken, 
Daß die feurigen Zungen verloderten unten im Sande. 
Doch in Purpur gehüllt, Hoch unter dem Nachtfirmamente, 
Kafte das Wetter heran, und die Wolfe zerriß, und ein Blig- 
| ſtrahl | 
Slammte, fo lang wie ein Schwimmer den Hauch anhielte des 
" Athens, 
Daß im zudenden Glanze Die Nacht zum Tag fich erhellte. 
Nur Ein Schrei des Entfeßend erſcholl ringgum in der Menge. 
Denn als ließe der Berg jein felliged Haupt von der Höhe 
Rollen, den Bau zu begraben und weit zu verjchütten die Ebne, 
So vom Himmel erkflang die betäubende Stimme ded Donnerd 
Furchtbar lange Minuten. Die Helle verfchwand, und im Finftern 
Dröhnte der Schall'noch fort und erfchütterte Mauern und Stufen. 
Jetzo ein fürzerer Bliß, da brach dad Gewölk, und der Regen 
Praffelte Iaut in die Tiefe, Der Donner verfcholl, von des Flut- 
ſchwalls 

Toſendem Heulen verſchlungen. Hinaus in die ebene Landſchaft 
Wanderte ſchwer der Orkan und wälzte die Wucht des Gewitters 
Ueber Ikonium bin und den See, und der düfteren Reiſe 
Zeigten die Bliße den Weg. 

Im Sand, auf triefenden Sitzreihn 
Lag das verfammelte Volt mit geblendeten Augen und Sinnen, 
Wüſt in einander gewirrt. Befinnungslod in der Runde 
Irrten in thörichter Flucht um die Zinne des Amphitheaterd 
Meiber mit flatterndem Haar, am Arme die fchreienden Kinder. 
Stöhnen und Winfeln erfcholl, Wehklagen Zertretener, Flüche 
Unter Gebete gemifcht in der gräuelvollen Verwirrung. 
Einige ftanden erftarrt und duldeten Alles gefühlfos, 
Hin und her von den Nächften gezerrt, die nun zu den Pforten 
Dringend den Ausweg fuchten. Zurüd dann wieder geworfen 
Ballten fich fefter die Haufen und wütheten gegen einander. 
Erit ald fern das Gewitter verflang und der Regen verraufchte 
Und mit fiegendem Strahle der Mond aus Wolken bervorbrach, 
Ward dem Getümmel ein Ziel, und dem taufendftimmigen Türmen 
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Folgt’ urplößliche Stille Da wagten verfchüchterte Blicke 

Sich vom Boden zu löfen, und fieh, in Mitten der Bühne 

Stand noch immer dad Opfer und wartete willig ded Endes. 

Ringsum tropfte die Flut von den Scheitern des Bau’d. Und 
die Krieger 

Traten heran und hoben den ftarr daliegenden Prätor 

Sorafam auf. Er fprach wie ein Dann im Fieber, bewußtlos. 

Aber auf einmal jprang er zurüd, und Skyron umflammernd 

Deutet’ er, ſchaudernd erwacht, mit gebrochenem Schrei an den 

Boden 
Neben dem Holzjtoß hin. Da lag zu Füßen der Leiter 
Todt, das Geficht vom Blitze verfohlt, der Kybelepriefter. 


Heyſe. IL 18 


Achter Gefang. 


VIII ALALL 


er mit hohem Entichluffe dem Leben entjagt und die Seele 
Schon in den Tod einweihte, von Hoffnungen, Aengften 
und Freuden, 
Welche dad Dafein füllen, fie reinigend, kaum der Errettung 
Kann er ſich freun, und riefe fie ihn in Die Arme der Liebe, 
Ihn in die Jugend zurüd, wo Tag’ und Nächte fo ſchön find. 
Denn nur fehüchtern gewöhnt der Schwarm entflohener Wünfche 
Sich zurüd in die Bruft, wie Bewohner der Stadt, Die dem Feinde 
Lange den Herd preisgaben und dann mit Zagen Die öden 
Gaſſen wieder betreten, fobald der Gefürchtete fortzog; 
Denn unheimlich und fremd ward ihren Herzen die Heimnth. 
Sp auch du, unglüdliches Kind, das feurige Schwingen 
Schon umwuchſen, dich hoch in die ewigen Lüfte zu tragen, 
Po nach irdifchem Drude du frei zu athmen gedachteft, 
Fühlft du dich wieder zurüd in das wechſelnde Leben verftopen? 
Ach, wie follteft du danken der aufgedrungenen Gabe? 
Wie des Geſchenks dich freun, um das du ein Höheres hingabft? 
Kaum dich felber empfindeft du noch. Das gerettete Leben 
Fröftelt dich an, lieblos, wie Morgennebel im Herbite, 
Welche den Frühreif bringen. Die traurigen Augen verlernten, 
Feucht von Abfchtedsthränen, der Welt willlommen zu fagen. 
Warum weigerte Gott, was du fo willig geboten? 
War zu arm bein Opfer und unwerth, ihm zu gefallen? 
Ad, fie denkt e8 im Schmerz; fich feit an die Pinie drüdend, 
Wie an des Schiffleind Maft, drauf all ihr Hoffen gefcheitert, 
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Fühlt fie jebt dad Gerüft von nahendem Yußtritt beben 
Und blickt auf in die Nacht. Bor ihr, mit Kummergeberden, 
Steht der Herricher der Stadt und fpricht die bittenden Worte: 


Thekla, fiehe, die Götter erbarmten fih. Wen fie begnadigt 
Laut mit himmlischen Zeichen, wie dich, hochherziges Mädchen, 
Der ift frei vom Spruche der Sterblichen. Wenn ich im Irrwahn 
Ein voretlig Gericht zu verhängen wagte, vergieb mir, 

Wie ich die Himmlifchen flehe, Die Schuld mir nicht zu vergelten. 
Denn ich war in der Hand des Verhärteten, welcher Gewaltthat 
Suchte. Die Macht war fein. Nun warf ihn nieder das Schidfal. 
Komm! Ich geleite dich heim, zur Mutter zurüd, in die Freiheit, 
Und wer fürder ed wagt, dir angutaften den Frieden, 

Der zu hemmen den Weg, den, Göttergeliebte, du wandelit, 
Wie dem Tempeljchänder begegnen wir ihm, dem Berruchten, 
Der an ded Volks Palladium rührt. Denn uns in der Zukunft 
Bift du geweiht und bleibeit der Stadt ein heiliges Kleinod. 


Aber fie ftand noch immer und regte ſich nicht. Von den 
Stufen 
Sah fie das Bolt hinab in die Bahn fich drängen zum Ausgang, 
Sah in Heineren Haufen Die Söldlinge durch dad Gewühl bin 
Eilen, Verwundete tragend, und hört! am weftlichen Himmel 
Ueber Ikonium fern die entfliehenden Wetter vergrollen. 
Do ihr bannte den Fuß mit Eragewichten Die Trauer 
Noch an die Stätte feftz die fehwer durchnäßten Gewande 
Schienen den Willen zu lähmen und Leib und Seele zu feffeln. 
Da trat zögernden Schritte der Prätor näher. Die Ketten 
Löſ't' er ihr felbft vom Arm; nun ließ fie willig fich führen. 
Und er ftüßte fie fanft, voll Ehrfurcht, als fie der Leiter 
Sprofjen betrat, die nie fie hinabzufteigen gedachte, 
Aber fobald fie den Boden, den heimiſchen, unter fich fühlte 
Und mit gewendetem Haupt am düftern Gerüfte binauffah, 
Da — ald dächte fie jept erft Mar, was ihrer gewartet, — 
Brad ein Schluchzen hervor aus ihrer erjchütterten Seele, 
Mid auflöfend dad Grau'n in reichlich ftrömenden Thränen. 
Mit ihr weinten die Nächften im Volk, und manchem der Krieger 
18* 
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Rollt' in den Bart ein Tropfen. Die erſt ſie geſchmäht, wie 
verwandelt 
Stürzen fie jetzt herzu und drängen fich, ihred Gewanded + 
Saum mit den Tippen zu rühren, den Fuß ihr knieend zu küſſen. 
Mühfam nur in der Mitte der Stürmifchen hält fte fich aufrecht, 
ehrt mit bittenden Händen der Huldigung, aber die Woge 
Schwillt nur mehr. Schon hört fie den Ruf: Kommt, tragt im 
Triumphe 
Sie zu der Mutter zurück! Auf Händen und Schultern erhebt ſie! 
Da in den flehenden Augen der Jungfrau lieſet der Prätor, 
Daß ſie Hülfe begehrt, und gebieteriſch hemmt er die Menge. 
Laß und eilen. o Herr! fo flüſtert fie; glaub es, ich fühle 
Kraft, nach Haufe zu gehn; mich trug ja der Fuß in den Ketten. 
Gott wird Stärke verleihen, der Freiheit nicht zu erliegen. — 
Alfo ging fie mit ihm, und zurüd trat, wo fie erfchienen, 
Hüben und drüben das Volk und ftaunt’ ihr fehweigend ind Antlig. 


So durchſchritten fie völlig die Bahn. Am ragenden Thor erft 
Stemmt ſich ein dichterer Knäul bartnädig verworren entgegen. 
Hader erſcholl aus der Mitte. Sie fahn dad Gefinde der Priefter, 
Welches um Midas' Leiche ſich mühete. Wieder zu Boden 
War von den Schultern die Lat des erfchlagenen Leibes gefunfen. 
Schaudernd erkennt ihn Thekla und wendet fi ab. Da ver- 


nimmt fie 
Skyron’d herifchenden Ruf: Fort! faubert den Weg. Wer wagt 
. bier, 
Müßig den Paß zu veriperren? — Und rafch in den Haufen er- 
ſchien er, 


Kenntlich am Bufche des Helms, der flatternd im Nachtwind fpielte. 
Einige traten zu ihm von den Seybeleprieftern und baten, 

Daß er Kriegern befehle, auf Lanzenfchäften den Leichnam 
Meber die Hügel zu tragen, hinauf zum Tempel der Göttin. 
Aber der Kriegsmann dräute: Befudle Keiner die Waffe 

Mit fo ichimpflichem Dienft! Ihn haben die Götter gerichtet, 
Noch im Tod ihn zeichnend. Hinmeg mit ihm, und die Luft bier 
Nicht und länger verpeftet! — Da fah er Thekla, und eilig 
Hieß er in Reih'n antreten die Seinigen. - Dann zutraulich 
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Ging er dem Mädchen entgegen, ergriff mit den riefigen Händen 

Eine der ihren und rief: Du biſt's! Glüdfelige Stunde, 

Wo ich ficher und heil dich wiedererblide! Gefegnet 

Dein unfchuldiges Haupt! Nun, Kind, zieh heim, und die Diutter 

Mag dic, pflegen und warten und Schlaf dich wieder erquiden. 

Doch wenn Alles verfchmerzt, und fpäter in befieren Tagen 

Diefer entfeglichden Nacht du gedenkſt wie alter Gefchichten, 

Denk auch Deffen ein wenig, — verjprich mir's! — der fich von 
Allen 

Deiner Errettung, Mädchen, am berzlichften freut, obwohl er 

Nur ein alter Soldat und fonft fein Freund von den Weibern. 


Sprach's treuherzigen Tons und fchüttelte Fräftig die Hund ihr. 
Und fie erwiederte nichts, fie nickt ihm zu mit dem Haupte, 
Ernft und innig bewegt, und wie fie den Freundlichen anſah 
Bol aus danfenden Augen, gewahrte fie, daß er Die feinen 
Raſch abwandt' und den Helm tief über die niedrige Stirn 309. 
Vorwärts, Burſche! befahl er. Die Priefter indeß mit dem Todten 
Hatten die Straße geräumt, und das Thor war offen. Der Prätor 
Schritt mit Thekla hindurch, und fie famen hinaus, wo die Küfte 
Freier und Iauterer wehten. Die Landfchaft lag in der Harften 
Stille ded Monds vor ihnen. 8 lief die gepflafterte Straße 
Sanft ſich biegend hinab wie ein fchimmernded Band in die Ebne 
Zwiſchen felfigen Halden, und weithin hingen in Tropfen 
Glänzend Die Gräſer des Feldes und das Laub der Platanen am 

Wege. 
Aber die Kühle der Nacht umhauchte fie fcharf, die in naflen 
Kleidern der Stadt zugingen. Da nahm ftillichweigend der Prätor 
Sid) von der Schulter den Mantel, den wollenen, ab und umbüllte 
Thekla's Schultern, darauf durchfichtig Dad feine Gewand lag. 
Und fie weigert es nicht, noch dankt fie der freundlichen Sorge. 
Denn fie wandelte ganz in den Traum ber Gedanken verloren, 
Ihres Geleits vergeffend, den mondbeichtenenen Steindamm. 
Lautlod jtrömte das Boll; nur Wenige faßte die Straße, 
Aber die Mehrzahl mallte dahin durch Wiefen und Stoppeln 
Neben der Breite des Wegs, um noch von ferne die Jungfrau 
Einer dem Andern zu zeigen mit ehrfurchtävoller Geberde. 
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Da auf einmal erfcholl ein Gefchrei in den vorderften Haufen, 
Fliehende kamen zurüd, Angftworte der Weiber ertönten 
Und von den Männern der Ruf: Bringt Waffen herbei! — Die 

Beitürzung 
Hemmte den Zug. Denn fieh, Iangfam mit erhobenen Schweifen 
Kamen dem Bolf entgegen mit dumpfem Gemurr in des Weged 
Mitte die mächtigen Löwen, der Kybele Heilige Thiere. 
Und ſchon ſah man Har in der Dämmerung brennen die großen 
Augen, da ftußte das Paar und fchüttelte Mähnen und Schweife. 
Blindlingd ftiebt aus einander das Volk; rings über die Hügel 
Jagt ein wildes Entjegen die fehreienden Weiber und Kinder; 
Doch die Befonnenen eilen zurüd zum Amphitheater, 
Flugs die Cohorte zu holen, die fpeerbewaffnete Nachhut. 
Auch Caſtelius flieht; da befinnt er fich, daß er die Jungfrau 
Völlig vergaß in der Angft, und wendet fich um und gewahrt fie 
Fern in der Mitte des Weges. Ihn macht erftarren der Anblid. 
Thekla! ruft er zurüd, Unfelige, rette dich, fliehe! — 
Aber fie hört ihn nicht. Die Lebten im fliehenden Haufen 
Bliden zurüd und gewahren die eben Gerettete einfam 
Neu dem Berderben geweiht, das nah und näher herandroht. 
Graujendes Mitleid Tähmt das Getümmel der Zucht. Nach 
Waffen 

Nufen fie leer in die Luft, obnmächtig die Hände gerungen. 
Aber die Jungfrau fteht mit ruhig erhobenen Augen 
Zwifchen den Bäumen am Weg. Zu fpät erft wedte bed Bolfes 
Schreien den träumenden Geiſt, da ſchon fie rings fich allein jah, 
Und mit rafchem Befinnen entjcheidet fie, daß fie den Feinden, 
Wenn fie allein nacheilt, zu gewifjerer Beute fich preisgiebt, 
Als mit muthigem Blick und ficherer Stirn fie erwartend. 
Alſo geſchah's. Nachdenklich die Mähnenhäupter bewegend 
Schreiten die Stolzen heran. Nun halten fie, ald fie dad Mädchen 
Sehn, und heftig im Kreife den Schweif an die fteinernen Platten 
Schlagend, in ftaunendem Zorn betrachten fie lange die Jungfrau. 
Doch nicht finkt ihr Auge; fie hält den gewaltigen Bid aus, 
Schon mit dem Tode vertraut, dei glühender Flügel fie ftreifte. 
Und fo ftehn fich die Drei um Speerwurfs Weite genüber, 
Ferne das zaudernde Volk, dad lautlos wartet ded Ausgangs. 
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Horch, da erheben die Thiere verdrofjened Heulen, und plößlich, 
Einer dem Andern nach, entweichen fie rechtd in die Felder, 
Ihr frei Iafjend den Weg. Mit ftürmifch Hopfendem Herzen 
Blidt fie den Flüchtigen nach, die über die Hügel in weiten 
Säben, der Freiheit froh, in den klüftigen Bergen verfchwinden. 


Aber fie faßt fich fchnell, und den Zug nicht wieder ermartend, 
Fliegt fie mit danfender Seele dahin die geficherte Straße, 
Wie vom Winde getragen, dem wogenden Volk zu entrinnen. 
So zu den vorderften Gärten gelangt fie Da von dem Steinweg 
Seitwärtd taucht fie behend in ein rankenumwuchertes Gäßletn, 
Das in größerem Bogen erreicht Ikoniums Mauern. 
Hier umhüllt fie heimlich die Nacht. Bon weiten verworren 
Tönt des Zuges Geräufch und fuchende Stimmen herüber. 
Doch fie wandert weiter, und jetzt erſt dringt ihr der Freiheit 
Hauch entzüdtend ind Herz mit erneuerter Wonne des Lebens. 
Zwiſchen den Mäuerchen geht fie, allein mit ihren Gedanten, 
Rein von Freude bewegt, wie ein Kind andächtig am Feſttag, 
Wenn auf Alles umber fich ein Glanz auöbreitet, verfchönend 
Jede befannte Geſtalt und das Unfcheinbarfte vergoldend. 
Und als jebt fie der Weg hinaus ind freie Gefilde | 
Führt, von wo er den Saaten entlang an den Heden ſich hinzieht, 
Lädt ſie die Steinbant ein, die ermatteten Glieder zu raften 
Hier in der Einfamkeit, im bergenden Schatten der Ulme. 
Bor ihr fchlummert dad Land vom Wetter erfriſcht. An der 

Seite 

Reihen die Gärten ſich Hin und hinter den Gärten die Dächer, 
Tempel und Thürme der Stadt. Doch fern im Grunde der Ebne 
Leuchtet Die Seefluth auf mit den Zeuerchen, die in den Nachen 
Langſam ſchwammen, ind Neb die Brut der Fifche zu locken. 


Hter nun faß fie und fann. Ihr war, ald käme fie fernher 
Spät, nach Fahren der Reife zurüd zu den Fluren der Heimath, 
Die der Entfernten vergaß. Da milcht in Die Stimme der Freude, 
Miſcht in das MWiederfehn fich ein Klang wehmüthigen Ernfted. 
So auch dachte fie jet ded Empfangs in den Armen der Mutter, 
Die ihr Herz abwandte, der Treund’ und Gefptelinnen alle, 
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Deren erfchüttertem Kreis fie entrüdt' ein erhabenes Schidjal. 
Neugier wird fie umfpähn, wo Liebe fie fonft umarmte, 

Ach, und die Nächften fogar, wie werden fie fremd ihr begegnen, 
Die aus Schrecken des Todd ein verwandelted Leben zurüdbringt! 


Endlich rafft fie ſich auf und geht mit eilenden Schritten 
Traurig den Fußpfad bin, dad Gemüth voll banger Erwartung. 
Jetzt zu der Mauer gelangt, der verfallenen, welche der Römer 
Oftmals brach in der Zeit der Eroberung, fand fie ein Pförtchen 
Dffen und trat in die Stadt, die noch von Leben erfüllt war. 
Denn die Gewalt des Orkans, der über dem Land fich entladen, 
Hatte die Letzten geweckt, die hier in entlegenen Gaflen, 

Dder vom Tagwerk müde, ber Volkswuth Braufen verfchlafer. 
Nun in Gruppen gefehaart, nun Zwei und Zwei an den Häufern 
Standen die Bürger der Stadt, und wer von draußen zurückkam, 
Goß unerhörten Bericht in die Inufchenden Obren der Nachbarn. 
Zwiſchen den fchwirrenden Stimmen vernahm man dumpf in den 
Röhren 
Rauſchen der Regenflut, die noch von den Dächern zu Thal floß. 
Da ward Keiner gewahr, daß dunkel verhüllt in dem Mantel 
Sie, nach welcher fie fragten, ein wandelnder Schatten vorbeiglitt. 
Dft auch hörte dad Mädchen den eigenen Namen ertönen 
Und er erjchten ihr fremd, als eignet’ er einer Verſtorbnen, 
Deren erblichened Bild in fpäter Erinnerung auftaucht. 
Einmal ftand fie und horchte. Und denkt, ſprach Einer, ſobald wir 
Uns vom Schreden erholt, und dad Brüllen der wüthenden Thiere 
Fern vom Gebirg ber Hang, da eilten wir Thekla zu fuchen. 
Aber fie war vom Boden entrüdt, und Einige fahn fie 
Ueber die Stadt hinfahren, den ſchießenden Sternen vergleichbar. — 
Nicht des verwegenen Wahnes, des dichtenden, Tonnte fie Lächeln, 
Sondern erſchrak im Gemüth. Und als in die breiteren Straßen, 
Hell vom Monde beitrahlt, fie der Weg führt, zieht fie den Mantel 
Saltiger über dad Haupt und fchreitet beflügelter vorwärts. 
Set von weiten erblickt fie ihr Haus mit dem hängenden Garten, 
Und genüber dad Dach ded Nathanael, welches am Morgen 
Noch herbergte den Freund. Da wallt' ihr bange das Herzblut 
Bon der Erinnerung auf und plößlich ermachender Ahnung: 
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Kaum noch trägt fie der Fuß zu den Stufen hinauf, und den 
Klopfer 

Hat ſie ergriffen und hält ihn zaudernden Herzens gehoben, 

Als ein Mann, der ſtill auf der Bank am Hauſe geſeſſen, 

Plötzlich das Haupt von den Knie'n aufrichtet, darauf er es ſtützte, 

Und von der Stirne den Mantel zurückſchlägt. Gram und Er— 
müdung | 

Lag in dem prüfenden Blid, der fchwer zu Thekla emporfah. 

Laß vom Klopfer die Hand, fo ruft er gedämpft. Wen fuchft du 

Hier im Haufe der Trauer und ftörft die Stille des Todes? 

Kommft du vielleiht vom Circus, der freundlichen Sorge be- 
flifien, 

Mit dem genauen Bericht dad Herz der Mutter zu foltern? 

Spare die Mühe! Der Tod hat gnädig das Ohr ihr verfchloffen. 


Demas ſprach's und verfanf von Neuem in fchmerzliche Stille, 

Und ſtill blieb’3 an der Thür. Da erftaunt’ er, ftand von der 
Bank auf, 

Und der Fremden genaht: Wer bift du, Schweigende? forſcht' er. 
Traf das herbe Geſchick, dad ich verkündet, gewaltſam 
Ein unwifjended Herz, das kam, mit der Mutter zu weinen, 
Da Fein Troft hier frommte? So fprich und enthülle dad Antlig! 
Denn obwohl ich ein Fremder, — ed hat raſch näherndes Mitleid 
Mich hierher geführt, der Entjeelten Hülfe zu fpenden, . 
Als fie am Thurm umfank in der legten töbtlichen Ohnmacht. 


Still entglitt ihr der Mantel. Er fah die erblichenen Wangen, 
Den abwefenden Blid der fprachlod ftehenden Jungfrau. 
Thekla, rief er beftürzt, du felbft? D trau' ich den Augen? 
Lebft du und darfit noch leben? Und wahr iſt's, was ich vernommen 
Unter dem Haufen ded Volks, der hier am Haufe vorbeizog, 
Daß du erlöft und frei? Nur finfterer Kunde gewärtig, 
Deutet ich anders dad Wort: vorbei fet endlich die Mtarter. 
D fo entrannft du dem Tod, um bier vom Munde des Freundes 
Lebenerftarrendes Gift, du Ahnungsloſe, zu faugen! 
Sprich ein Wort und fage, du lebſt! Ganz gleichft du dem Steinbild, 
Das ich in Thamyris' Haufe mit frohern Blicken betrachtet. 
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Langfam regte fie fih. Die Hand fiel müde vom Thürgriff 
Mieder herab; fo ftand fie dem gütigen Fremden genüber, 
Thränen- und klagelos, ein Bild tieffinnigen Leides. 

Und er ehrt’ ihr Schweigen und wartete, daß die verfcheuchten 
Lebenögejfter fich fammeln, den Mund ihr wieder erfchließend. 
Und jegt fühlt fie die Hand im Drud der fremden erwarmen, 
Und ihr ftarrender Blick thaut auf am Feuer des feinen. 

Dank dir, haucht fie hervor, du Trefflicher, dab du der Mutter 
Hülfe gebracht in der Noth; ich will dir's nimmer vergeflen. 
Segne der Herr dein Haupt! Todt ift fie, fagft du? Ich mußt’ eg, 
Da ih das Haus erblicte; mir fagt’8 die Stimme des Herzens. 
Laß mich jebt zu der Todten hinein. Du aber, dafern du 
Kannft, verzieh bier außen ein weniges, daß ich noch einmal, 
Wenn mein Geijt ſich ermannt, dich, eh’ wir fcheiden, begrüße. 


Dreimal Eopfte fie leife mit dumpf anhallenden Schlägen, 
Und ed gehorchte die Pforte dem Drude der Hand. Tief athmend 
Trat fie hinein in den Flur. Da vernahm der Mileſier draußen, 
Wie fte ein Schluchzen empfing, auffchreiende Stimmen fie grüßten, 
Und dann tiefer im Haug die beweglichen Töne verhallten. 

Auf tie Steinbank wieder, an Seel’ und Körper ermattet, 

Sankt er zurüd und tauchte das Kinn in die Falte des Buſens. 
So verträumt’ er die Zeit. Bor feinem befümmerten Geifte 
Stand ihr rührendes Bild in Haren und ftrahlenden Zügen 
Hoheitsvoll. Nein! Sprach er für fich, und wenn fie verirrte, 
Niedriges that fie nimmer. Ein Gott Iebt berrlid im Innern 
Diefer erlefnen Geftalt, und ich fchäme mich, daß ich zuvor fie 
Kalt und ftrenge verdammt, eh mir died Auge begegnet. 


Während er folched erwog, dad Haupt in die Rechte verfentend, 
Und die Gedanken gemach ihm dunfelten, bier in der ftillen 
Nacht, die freundlichen Echlaf auf alle Lebendigen thaute, 
Horch, da weckt' ihn fcharrend der Schritt fchwerfälliger Schube, 
Die ftil hielten am Haus der Theoflia. Als er emporfah, 
Stand mit verwildertem Haar, ihn Scheu anblickend, der Goldſchmied 
Bor ihm, Schon auf der Schwelle den Fuß und die Hand an dem 

Thürgriff. 
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Und ein Ruf ded Erftaunens erflang von den Tippen der Dlänner. 
Treff’ ich dich bier, Philofoph? rief laut Hermogened. Sieh doch! 
Nicht beim Thamyris ſcheinſt du, dem Gaftfreund, Dich zu bes 
hagen, 
Daß du die Feuchte der Nacht und den offenen Himmel erwählteft. 
Nun, mich wundert es faum. Ste fagen, er fet von Verſtande. 
Da mag freilich das Haus vor Seufzen und Aechzen die Nacht durch 
Wenig taugen zur Raft. Cntfinneft du dich, ich ſagt' es 
Dir ebgeftern voraus, Die Zeit jet ſchwanger mit Unbeil, 
Wie ein Feuer im Strob, fo frißt fie umher, die Verblendung, 
Und wer irgend noch von Menichenverftand und Gewiſſen 
Nur ein Reftchen befigt, dem geht ed nächftend in Rauch auf. 
Nicht ald hätt’ ich fie gern in den Tod ziehn fehen, die Thekla; 
Denn ich kannte fie lang und liebte fie. Wenn fie verführt ward, 
Nun, Schwach find die Weiber, und fie war Tindiich und arglos. 
Doch viel eher wollt! ich, wir hätten gleich fie verloren, 
As zu fehn, wie nun in der Stadt einreißt die Verwirrung 
Und gottlofer Verrath am Hetligften. Weißt du es auch fchon, 
Daß fie den Prätor gewann? Nun hüte fich jeder in Zukunft, 
Nazarener zu baffen und Streit zu befommen mit Chriften. 
Schwerlich gewänn’ er Recht, und wär’ er der trefflichite Bürger. 
Nein, ich erwart’ ed nicht, bis diejer verdammliche Wahnftnn 
Noch am Ende mich felbit mit Weib und Kindern dahinrafft. 
Morgen frühe verlaff’ ich die Stadt, mir draußen ein fichres 
Dbdach aufzufuchen. Die Welt tft groß, und es findet 
Sich wohl noch ein gefegneter led, wo einer in Frieden 
Ißt fein kümmerlich Brod und der alten Götter gedenfet. 


Ihm antwortete Jener: Hermogened, nimmer geziemt mir's, 
Dich zu berathen. Es folgt doch Seder der eigenen Einficht. 
Geh nur immer und fuch ein Aſyl dir gegen den Weltfturm, 
Der, mir ahndet es leider, von mancher befcheidenen Hütte, 
Mie von Tempeln der Götter das Dach abdedt und die Mauern 
Bis zum Giebel erſchüttert. Dod) fage mir nun, wen fuchft du 
Hier fo fpät in der Nacht? Du findft im Haufe die Herrin 
Todt und die Tochter verſenkt in tiefed Leid und Betrübniß, 
Unbereit, da8 Gemüth für fremde Gefpräce zu öffnen. 
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Da mit dem Fuß aufitampfte der Goldſchmied. Schmerzlicher 
Sngrimm 
Zog ihm die Brauen zufammen, und laut entfuhr ihm Verwün⸗ 
ſchung. 

Iſt die treffliche Frau mir auch von der Seite geriſſen? 
Schlinge der Abgrund ein das Gezücht, das dieſe gemordet! 
So, wie ſie, war Keine, ſoviel mir Weiber begegnet, 
Huldvoll immer dem niederen Mann. Oft, wenn ich verdrießlich 
Zu ihr kam in Geſchäften: Du biſt unluſtig; was Haft du? 
Fragte fie gleich. Laß hören, Hermogenes! — dann von der Leber 
Schwatzt' ich die Sorge weg und ging leichtherziger von ihr. 
Wenn mein Weibchen im Kindbett lag, vom eigenen Tifche 
Schickte fie Speifen und Wein. Die Edle! die Gütige! Niemals 
Vornehm, immer geneigt, im Handwerksmanne den Künftler, 
Nicht den Diener zu fehn. Und fo nun mußte fie enden! 
So durch Sram um das einzige Kind, für das fie gelebt hat!. 
Kein Zureden bedarf's, mich jetzt vom Haufe zu treiben. 
Wenn ich dem Ding da oben begegnete, ihr, die Die Mutter 
Unter die Erde gebracht, kaum ſchluckt' ich die Galle hinunter. 
Zwar noch hab’ ich ein Sümmchen für Silbergeräthe zu fordern, 
Und willlommen wär's. Doc, will ich's lieber entbehren, 
Als mir’d reichen laffen von muttermördrifchen Händen. 
Dabei wär’ fein Segen. Theoklia todt! Faſt ſcheid' ich 
Sept mit getrofterem Herzen. Es war mir bitter, die werthe 
Frau in der Stadt zu verlaffen, der fündigen, welche zuletzt doch 
Heimfucht rächender Gräu'l und Fluch der Olympier. Nunmehr 
Mag es! Gehab dich wohl, Philofoph, und bift du ein Weiſer, 
Thuft du wie ich und fehüttelft Ikoniums Staub von den Schuhen! 


Aljo eifernd verließ der befiimmerte Meifter den Griechen, 
Eilte Die Gaffe zurüd, von wannen er Tam, und der Andre 
Hört ihn noch in der Ferne den Gram durch Schelten erleichtern. 
Dann fehwieg Alles umher. Empor hob Demas die Augen 
Zu den verlöfchenden Sternen. Er fpürte die nahende Frühe 
Auch am Fälteren Wind und vermahrte fich fefter im Mantel, 
Und, dem Schlafe zu wehren, hinab und hinauf an der Pforte 
Wandelt’ er, überdenkend das Loos der fterblichen Menſchen. 
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Da Hang wieder die Thür, und heraus in die grauende Kühle 

Trat die verhüllte Geftalt der Erwarteten. Aus bem Gewande 

Blickt das Geſicht nur vor und die blaffen, fchinächtigen Hände, 

Kaum im Schreiten der Fuß. Er fteht und fieht fie gerüftet 

Wie zur Reife, den Hut, der über dem Naden herabhängt, 

Und in der Rechten den Stab, Und fanft zu dem Staunenden 
fpricht fie: 


‚Breund! — fo darf ich Dich nennen; du warſt's ja meiner ge- 
liebten 

Todten — ich fomme zu dir, den Dank zu erneuen für Jedes, 
Was du Gütiger thateft, ein fchwindendes Leben zu hemmen. 
Aber bevor ich rede, wozu Die Seele mich antretbt, 
Sage mir eind: du nannteft vorbin den Namen des Zünglings, 
Dem ich wehe getban, dad Band der Verlöbniß trennend, 
Sprich, wie fteht es um Ihn? Noch gellt mir ſchaurig im Ohre — 
Lang wohl klingt er mir nach — fein unglüdfeliger Abjchieb. 


Ernſt antwortete Jener: Fürwahr, nicht hätteft bu Hier mich, 
Theured Mädchen, gefunden, in müßiger Trauer verweilend, 
Hätt' ich den Gaftfreund nicht in ficheren Händen verlaffen. 
Denn da finnlod ihn in die Nacht fein Dämon hinausftie, 
Bahnte der Vater eben den Weg ſich durch das Gedränge, 
Jäh vom Lager gefchredt durch unheilfündende Botfchaft. 

Und mich fand er zuerft. Wir aber empfingen den Süngling, 
Mit der vereinten Kraft ihn bändigend. Ruhiger ward er, 
Als er den Vater erfannt, Mit taumelnden Sinnen und Gliedern 
Kraftlos fchritt er dahin, wie ein Schlafender, wo er geführt ward. 
Und wir trafen den Wagen im Dunkel der dderen Straße, 
Den vorahnend ber Vater zu rüften beftellt. In ben Seffel 
Halfen wir eilig dem Kranken, und felbit die Zügel ergreifend 
Saß der Vater zu ihm. Nicht aber zurüd in bie Wohnung 
Bracht' er den Sohn. Ihm liegt ein Tändliches Haus und Be— 
ſitzthum 
Zwei Tagreiſen von hier nach Süden hinaus in der Ebne. 
Dort gedenkt er zu raſten. Ich rieth ihm aber, ſobald ſich 
Wieder ein ſanfterer Geiſt in Thamyris' Buſen bewege, 
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Ihn nach Kypros hinaus und fern zu den Inſeln zu ienden, 
Dad ihn Länder und Meer mit wechielnden Bildern belebten. 
Denn id) Fenne genau die Art und Weije des Jünglings: 
Jählings brauft er heraus, und gleich im nächften Momente 
Zließen die Wellen des Bluts ihm wieder gelind in den Adern. 
Nichte wird lang ihn nagen und nichts ihn tödtlich verwunden. 
Aber nachdem ich nun dir Sorg’ und Zweifel gelöfet, 

Sf auch du mir ein NRäthfe. Du nahft, zur Reife gerüftet. 
Wohin denfft du den Schritt in der fchaurigen Frühe zu lenken 
Bon der Todten hinweg, die unbeftattet zurüdbleibt?)} 


Und fie erwiederte traurig und ſprach: Sch weiß, ich erfcheine 
Wohl unkindlich und Falt, dieweil ich fcheidend im Haufe 
Ohne die Ehren ded Grabe den Leib der Mutter verlaffe. 
Aber ih muß. Mic, duldet das Herz nicht hier an den Stätten, 
Mo, was je ich befaß, wie von himmlifchem Feuer verheert ward 
Und nur rauchende Trümmer und Afchenhaufen mid anfehı. 
Aber warum fo eilig der Fuß von der Schwelle der Heimath 
Scheidet, befrage mich nicht. Und wenn den freundlichen Antheil 
Mein befremdfiches Thun mir nicht verfcherzt, jo vernimm nun, 
Mas ich zu bitten Fomme, die Schuld der Verpflichtungen häufend. 
Siehe, das Haus bier mangelt, da ich nun gehe, des Herren, 
Denn nie Fehr’ ich zurüd. Wenn du nun wollteft am Tage 
Nach der Beitattung fommen und Jegliches ſchicklich und weile 
Ordnen, du fändeft die Diener gehorfam, fändeft die alte 
Schaffnerin dir geneigt, der ich mich einzig vertraute. 
Denn fie priefen dich hoch und rühmten die herzliche Guttbat, 
Daß du felber die Mutter, die fterbende, halfft in die Halle 
Tragen und Hand anlegteft, das ftodende Blut zu erwärmen. 
Was in den Schreinen rubt an Hausrath, Schmud und Ge⸗ 

wändern, 
Theil ed den Mägden im Haus und den Sklaven zu billigen 
Theilen. 

Frei entlaſſe ſie alle. Die Schaffnerin aber, die alte, 
Die an der Bruſt mich genährt, empfange den doppelten Antheil. 
Dann, o Guter, verkaufe das Haus, und den vollen Erlös gieb 
In Nathanael's Hände, des Nachbars drüben, und ſag ihm, 
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Daß er die Hungernden fpeife, die Noth der Bedürftigen lindre, 

So viel bitt! ich von dir, unwiffend, was an Geſchäften 

Sonft dir fülle den Tag, und ob dein Wille geneigt ift. 

Aber ich Tann nicht gehn zu anderen Freunden der Mutter, 

Denn fie hielten mich feft und Liegen mid nicht in die Welt 
ziehn. 

Zwar aud) du bift fremd in Ikonium; was ich gebeten, 

Hält dich länger vielleicht, ald hier du zu meilen gebachteft; 

Dann in ded Prätord Hände vertraue die Laft und die Boll 
madjt. 

Eind nur thue du felbft, eind weigere nicht und verjprich mir's: 

Ordne die traurige Feier, und was mir ziemte, dem Kinde, 

Ad, vollzieh es für mich und gieße du felbft in die letzten 

Slammen des Scheiterhaufens den Wein und fammle die Afche! 


Sprach's, und die Stimme verjagte, die leuchtenden Augen um⸗ 

florten 

Reichlich quellende Thränen, und tief auffchluchzte die Waiſe. 

Thekla, ſprach er bewegt, wie dank ich's, dab du vertrauend 

Dich zu dem Fremden geneigt! Nie wurde dem fchweifenden 
Wandrer 

Irgend ein Gaftgefchent, das fo ihn ehrte, geboten. 

Ja, dies Alles verheiß' ich zu thun, was Hug du vorausforaft, 

Klug — ich ftaune, wie fehr, inmitten der plößlichen Trübfal. 

Doc nicht ſchelt' ich den Geift, der fo die Schmerzen der Seele 

Bändiget. Trauer verwirrt nur Kleine Gemüther. Die hoben | 

Tauchen gejtählter hervor aus bitterer Woge des Leides. 

Gönne dem Freund nun auch, den felbft du erforen, ein ernfted 

Wort. Dich ſeh' ich bereit, allein in die Fremde zu mandern, 

Did, ein blühende Mädchen, der Welt unfundig, fo viel auch 

Dir ein hoher Verſtand weiffagt von den Dingen des Lebens. 

Wohin gehſt du? Du fchüttelft das Haupt? Du mendeft die 
Blide? 

Soll ich felber es fagen? Ich ſeh' voll Trauer, es zieht Dich 

Jener gefährliche Dann ſich nach, um den du fo viel ſchon 

Duldeteft, dem nun völlig das Herz dich Aermite dahingiebt. 

Sft er ed werth, o Mädchen, daß du ihm opferft das eble 
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Kleinod: züchtigen Ruf und die Etille verborgenen Wandels? 
Danke dem Schickſalswink und der Gottheit, die du verehreft, 
Daß fie zeitig genug ihn dir von der Seite gerifien, 

Eh in den eigenen Strudel er ganz dein Leben hinabzog. 


Doch fie erwiedert gefaßt: Nein, Freund, nicht wirft du mid 
irren. 

Ja ihn fuch’ ich allein. Wohin er ferner den Schritt mir 
Weift, da ift mir die Erde vertraut, ald wäre fie Heimath. 
Lauter, als Rath von Menfchen, beräth mich innen die Stimme 
Gottes, die Er mir erwedt, und treibt mich hinaus in die Weite. 
Mußt' ich doch abſchiedslos ihn von mir laflen im Kerfer, 
Konnte die Fülle der Räthfel, die bang mir die Bruft durchwogte, 
Nicht ausjchütten zuvor, auf daß er alle fie fchlichte. 
Doc ftatt feiner, dacht” ich, erjcheint Der Engel ded Todes, 
Mich aus Räthſeln der Zeit ind ewige Schauen zu leiten. 
Das Fam anderd. Und nun, wie fol ich ed anders verjtehen, 
Daß heimfehrend ich mich des einzigen Gutes beraubt fand, 
Das mit Pflichten das Herz noch feflelte, wollte der Herr mid 
Nicht fortweilen von bier in eine verfchleierte Zukunft? 
Darum halte mich nicht, wenn um mein Glüd du beforgt bift. 
Vielfach ift ja das Glück und Jeder erhofft fich das feine; 
Meins ift einzig bei ihm. Was gilt die Welt und der Menfchen 
Schmähende Rede mir? Bor taufend Augen ein Schaufpiel 
Stand ich, den Heiland zeugend im Angefichte des Todes. 
Aber es grauet der Tag. So laß mich fcheiden und wandern. 
Und wohl führt noch einmal in fommenden Tagen der Himmel 
Dich, du Edler, zu mir. Dann mögeft du freudig erkennen, 
Daß der Weg, vor dem du gewarnt, zum Segen geleitet. 


ed 


Damit reichte fie herzlich die Hand ihm. Und er ergriff fie, 
Und in tiefer Bewegung erwiedert’ er: Gehe, wohin dein 
Geiſt, o Mädchen, dich ruft! Die ift Kein Warner vonnöthen. 
Denn dich warnt dein Sehergemüth, dich leitet die Klarheit 
Deines begeifterten Muths vorbet am fchwindelnden Abgrund. 
Möge dad freundliche Wort in Wahrheit einft fich- erfüllen, 
Daß mid, wieder zu dir das bewegliche Leben zurückführt, 
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Dein mich hoch zu erfreuen im unerfreulichen Alter. 
L Sahre denn wohl! Mir bfeibt dein Bild wie ein Stern in der 
Seele. 


Langfam wandt' er fich ab_und trat an die Schwelle des Haufes, 
Seined Verſprechens gedenk. Noch einmal winkt’ er, die Pforte 
Klang, und im Innern entjchwand er dem Blid der fcheidenden 

Zungfrau. 


Heyfe. IL 1% 


Neunter Gefang. 


SIVWNUNIININ 


o fich der Weg nach Dften hinaus von der Stabt in die 
Ferne 
Wendet, am unterften Hange der mitternächtigen Berge 
Weber der Fläche ded Seed, war nur in den fommerlich heißen 
Monden von früh bis ſpät die gepflafterte Straße lebendig. 
Denn unendlich gewunden umging fie dort des Gebirged 
Schluchtenzerriſſnen Fuß, der ſchroff in die Ebne Hinabitieg; 
Und wer irgend im Winter und Herbft und im ſtürmiſchen Frühjahr 
Db aus Phrygien fam, ob aus Kappabdocien, lieber 
Nubert’ er über den See, der weit in die Niederung audtrat, 
Bis an die Äußerften Hütten Iſoniums. Aber im Sommer 
Schwanden die Waſſer zuſammen, ein mäßiged Beden erfüllend, 
Rings durdy Sümpfe getrennt von der Stadt. Dann folgten dem 
Landweg 

Längs dem Gebirg Kaufleute, beladene Mäuler, ein buntes 
Volk, und das Leben erflang um die ſchweigenden Stätten des Todes. 
Denn bier ftanden in Reih'n unzählbar hüben und drüben 
Bon Uralters errichtet die Gräber der Stadt, an den Stirnen 
Lange vergefjene Namen und halbvermitterted Bildwerk, 
Manche dem Cinfturz nah. Denn rafch aufgrünende Triebkraft 
Nachbarliher Cypreſſen und Alvewurzeln und Epheu 
Drängte fich zwifchen die Fugen und fprengte fie; doch zum Erfaße 
Wurden die Todten verföhnt durch Schmud von Zweigen und 
| Ranfen 
Ewigen Grüns, die muchernd die fteinernen Trümmer bebedten. 
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Hier in thauender Frühe den Felödenfmälern vorüber 

Lief mit fchläfrigem Fuß, doch hellen Auges, ein Knabe. 

Kraus ummehte das Haar fein Eluged Geficht, und der Mantel 

Slatterte Iuftig nach, und der eignen Ermüdung fpottend 

Klang von den blühenden Lippen ein muntres jüdifches Liedchen. 
Sternlos thaute der Himmel, und weit und breit in der Landſchaft 
Rührte fich weder ein Dienfch, noch wacht’ ein Vogel. Im Oft nur 
Dämmerte ftreifiged Weiß und ein zudender Schimmer des 

Morgens, 


Jetzt von ber Stadt, der fingend der Knabe fich näherte, krähte 
Deutlich der Hahn. Da bob er die Augen empor, in die Ferne 
Spähend, wie weit fein Ziel. Und fieh, ftill hält er auf einmal 
Mitten im Lauf und Gefang und reibt fich zweifelnd die Augen. 
Doch da kommt's leibhaftig heran, ihm eilends entgegen, 

Eine verhüllte Geftalt. Hell aus dem Gewande, dem dunklen, 
Blidt das Geficht nur vor und die weißen, fehmächtigen Hände, 
Kaum im Schreiten der Zug. Sie ift’s, ruft freudig der Knabe. 
Thekla, du bift's! Und in Sprüngen erreicht er fie. Kennft du 
mid, Thekla? 

Marcus bin ich, Nathanael's Sohn. Weich fchidfte der Vater, 
Wie dir's gehe, zu forfchen. Er weiß jchon, daß du gerettet. 
Unfere Mirjam nämlich, die Schaffnerin, ging mit dem Zuge 
Bis zum Amphitheater und wartete draußen am Thore; 
Denn fie bracht's nicht über das Herz, dich fterben zu fehen. 
Aber fobald fie von fern dich fah am der Seite des Prätors 
Frei dem Gerüft entjteigen, da lief fie zurüd und erzählt ung, 
Wie der Herr ſich erbarmt. Wir Iachten und weinten zufammen; 
Und ich fol!’ in die Stadt, dir Grüße zu bringen, und plötzlich 
Stehft du nun ſelbſt vor mir! 

O ſprich, wo weilen die Eltern? 
Fiel ihm Thekla ins Wort. Denn ſie nur ſuch' ich. Im Hauſe 
Ward mir geſagt, wie treu ſie dem heiligen Manne gefolgt find, 
Als er die Marter erlitt. Und wißt ihr es auch ſchon, Marcus, 
Daß ich die Mutter verlor? 

Da ſtreichelte leiſe der Knabe 
Thekla's Schulter und ſprach: Wir wiſſen ed. Aber du darfſt nicht 
19* 


292 


Fürchten, verlaffen zu fein. Bei und nun wohnft du in Zukunft, 
Sagte der Vater. Es foll an nichts dir fehlen. Wir haben 
Srüchte genug im Garten, ein Bad und was du begehreft, 

Und ich bin dein Bruder und lehre dich fchöne Gefänge, 

Nichte dir Vögelchen ab. Du haft mir immer gefallen, 

Wenn ich drüben dich ſah, und ich wünſchte fo oft mich hinüber. 
Doch nun fomm zu dem Gräbergewölb, da findeft du Tryphon 
Nur mit den Eltern allein. Die Anderen von der Gemeinde, 
Die das Geleit ihm gaben, entließ er drüben am Thor fchon. 





Alfo gingen die Zwei, an der Hand fich faſſend, gen Aufgang 
Zwijchen den Gräbern dahin. Links ftieg in die Höhe die Berg 
wand, 
Aber zur anderen Hand lag ſtill Lycaoniens Ebne. 
Und ſie ſprach zu dem Knaben: Erzähl mir, wie es ſich zutrug. 
Hattet ihr Salben bereit und ſorgtet, ihn zu verbinden? 
Ach, unſeliger Spur bin ich am Wege begegnet, 
Roth im Sande verſpritzt. Wie Gräßliches mußt’ er erdulden! 


Da antwortete Marcus: Es war fein Blut. An dem grauen 
Boden erfennt man’d freilich, veriprengt in einzelnen Tropfen. 
Denn er ward von den Schergen hinaus in die Straße geftoßen 
Ueber die Schwelle der Stadt; da empfingen wir ihn, und die 

Mutter ' 
Fleht' ihn, niederzufigen und nicht der Pflege zu wehren. 
Dod er fchüttelte fchweigend dad Haupt. Um die blutigen 
Schultern 
Schlug er den Mantel und ging Auf. einmal ftand er und 
bat ung, 
Daß wir allein ihn liegen und nach dir forſchten. Er wolle 
Hier auf offener Straße die Todesboten erwarten. 
Doch wir jandten die Magd und wichen ihm nicht von der Geite, 
Denn wir forgten, er möchte zurüd fi wagen, im Circus 
Dich zu ſuchen. Doc, er: O rette fie, rief er, o rette, 
Herr, Died Kind! und warf in den Staub fich nieder und ftöhnte, 
Und wir fchrieen zum Himmel und beteten. Nimmer im Leben 
u Hab’ ich irgend um mad zum Heren fo herzlich gebetet. 
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Dann ald dunkel das Wetter heranzog, trieb und der Bater 
In die verfallene Gruft, dad geräumigfte unter den Gräbern, 
Io wir früher gebetet in Tahren der Noth und Verfolgung. 
Siehſt du die Schlucht, die linke in den Berg einjchneidet? Ein 
wenig 
Aufwärts Tiegt dad Gewölb. Dean fügt, einft hätten ſich Räuber 
Dort am Tage verftedt und den Raub in den Urnen verborgen. 
Dahin flüchteten wir und borchten dem Sturm, und auf einmal 
Kam ein gräulicher Bliß, taghell ward's drinnen im Grabmal, 
Und ein entieglicher Donner erfchütterte Feld und Gemäuer. 
Hell auf fchrie ich vor Angft. Da hört' ich den Heiligen rufen: 
Preis fei Gott in der Höhe! ©etroft, ihr Lieben! die Seele 
Weiſſagt mir, es erbarmte der Herr fich diefer Erwählten. 
Doc wir glaubten ed nicht. Cr betete laut, und ich fah fein 
Antlig unter den Bligen, und muthiger ward ich auf einmal. 
Dann ging Alled vorüber, der Sturm und das graufe Gewitter, 
Und wir traten hinaus. Mir Elopfte das Herz, und der Vater 
Ging die Straße zurüd entgegen der Magd. Und am Ende 
Kam fie und nun du felbft! Wie werden fie ftaunen und jauchzen, 
Bring’ ich dich ihnen hinein und fage: fie lebt und da tit fie. 
Komm! hier lenfen wir ab von dein Hauptweg. Zwiſchen den 
Föhren 
Kannſt du das Grabmal ſchon mit dem oberften Giebel erfennen. 


Sprach's. Da bogen fte ein in die Enge der felfigen Waldſchlucht, 
Noch von Dunkel erfüllt, da draußen im Lande gemach fchon 
Dämmernd der Tag begann. Hier ftanten verlorene Gräber, 
Theile in den Felſen gehau’n, theild nur an die Bergwand Iehnend 
Ihr vorſpringend Gebälf. Ein wildes Gebüſch an den Seiten 
Engte den Zußpfad ein, und herab vom ande des Hohlwegd . 
Hing um die Wurzeln der Fichten Geftrüpp von Dornen und 

Brombeer. 
Aber ein größerer Bau, wie ein fchmal auffteigender Tempel, 
Zeigte fich jegt unfern an der Höhe des Wegs. Und der Knabe 
Deutete winkend voraus und flüfterte: Siehe, da find fie. 
Warum zauderſt du nun? 
Sie ftand lautpochenden Herzend; 
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Doch als hätt! in den Augen fich all ihr Leben gefammelt, 
Blickte fie leuchtend hinan. An der vorderen Mauer des Grabmals 
Lehnte, die Arme gefreuzt, mit finnendem Haupte der Jünger. 
Und wie fie jegt fich ermannt, die Strede des Wegs zu vollenden, 
Wendet er fich und erkennt fie; da bricht ein Ruf des Entzückens 
Aus der Seele bed Freunde, und die Arme der Nahenden öffnend, 
Schließt er dad Mädchen darein, Das wortlos ihm an die Bruft 
fintt. 


Und noch ftanden fie fo, in heftigem Schluchzen die Waife, 

Auf fie niedergebeugt fein jtilles Geficht, und der Knabe 

Mit ihr weinend., Da trat zu den dreien Nathanael. Langſam 

Nichtete Thekla fich auf und bot ihm die Hand, und ein Lächeln 

Grüßt' ihn fanft durch Thränen. Dein Kind, du Geliebte des 
Himmels! 

Rief, fie umfangend, der Alte. Du lebſt! Mit dem Kuſſe des 
Friedens 

Darf ich die Stimm dir küſſen. Gelobt fei Gott! Er erhob dich 

Aus den Tiefen der Noth. Und was du verlorft und beweineft — 

Er wird Stärfe verleihen, das herbe Geſchick zu ertragen. 

Doch nun fomm zu der. Mutter. Sie jchläft dort innen. Die 
Kräfte 

Zehrte der Sram ihr auf; nun aber erneut fie die Zreude. 


Sprach ed, und feitwärtd ging er voran zu der niedrigen Pforte, 
Und ihm folgten die Andern. Sie traten hinein in das Grabmal, 
Schwach von oben erhellt durch Lücken des Marmorgebälkes. 
Und man fah in den Nifchen der Wand die zertrümmerten Urnen, 
Drin Nachtvögel geniftet. Erſchreckt vom Nahen der Dienfchen 
Schwirrten fie flüchtig hinaus und bargen fich draußen am Giebel. 
Hier auf fteinerner Banf, in den Schooß die Stirne gefunfen, 
Saß Nathanael's Weib. Nun ftarrte fie auf in die Dämmrung, 
Schob von den Augen dad Tuch und erfannte fie. Mutter, fie 

ſelbſt kommt, 
Sagte der Mann. Hier iſt ſie. Wie oft ſchon, wenn du von 
| fern fie 
Saheſt, verlangte dich nicht, Das holde Kind zu umarmen, 





| 
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Das von den Shrigen allen allein und freundlicher anſah. 
Sättige nun dein Herz. Bon heut an ift fie die Unfre, 
Unfer geretteted Kind und berzlicher Liebe bedürftig. 


Mährend er Sprach, lag Thekla ſchon am Halfe der Alten; 
Mütterlich meinte die Gute und hielt fie, zärtlich umarmend, 
Ganz wie ein Kind im Schooß und küßt' ihr Augen und Wangen. 
Still ſaß Thekla und fchwieg, und Niemand ſprach von den Andern; 
Denn fie jahen den Freund in der dämmrigen Enge ded Grabmals 
Auf und ab fich ergehn mit unruhvoller Geberde. 

Manchmal trat er zur Thür und wandte fich wieder und neigte 
Tiefer das Haupt auf die Bruſt. Da hörten fie Draußen den 
Knaben 
Rufen: So kommt doch heraus und ſehet e8! Ganz wie im Feuer 
Stehen die Büfche da vorm und die Gräber, und glühend die 
Ebne, 

Und hell funkelt der See! 

Da erhob ſich die Frau, und ſie traten 
Alle zuſammen hinaus. Mit plöglich geblendeten Augen 
Sahn fie den Hohlweg nieder und weit in Die goldene Frühe. 
Doch der Apoftel begann: Tag iſt's, ihr Lieben, geworden ; 
Welch ein Tag und Allen! In meinem verzagenden Herzen 
Dacht' ich freudigen Muths nie mehr die Sonne zu jchauen. 
Nun in die Wonne ded Tags, der Taum und wieder vereinigt, 
Zräufelt der Abfchied leider und neue Tropfen der Wehmuth,. 
Denn mich treibt ed, zurüd nach Laodicea zu wandern 
Und an den Seeen entlang die pifidichen Freunde zu grüßen, 
Eh der Winter die Wege bejchwert mit unendlicher Schneelaft. 
Doch ihr lenket den Schritt nach Haus und genießet des Friedend, 
Der euch jego erblüht. Dürft' ich ihn theilen! Hinfort auch 
Malte getreu der Gemeinde, Natbanael! Wahrlich ed ahnt mir, 
So an Zahl wie an Muth die gedoppelte findeft du heute, 
Seit und Gott von neuem bezeugt hat, daß er der Herr ift. 


Und Nathanael Sprach: Iſt's wahr? So geheft du von und? 
Und wann fehrft du zurüd? Mir ift, dich fcheiden zu ſehen, 
Wie wenn plößlic, im Haufe die Lampe verliicht, und das Del ift 
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Nicht vorräthig im Krug. Da reicht wohl eben die Helle, 
Welche der Mond noch gönnt, um Died und das zu beichiden; 
Aber das Leſen gelingt nicht mehr, und die eignen Gedanken 
Zehrt man fümmerlich auf, bis Schlaf und endlich erwünſcht ift. 


Nicht alfo, mein Bruder! ermwiederte Tryphon. Berbanne 
Died Heinmüthige Leid. Es entlodt dir herzliche Freundſchaft 
Morte der Furcht, die wenig den Kindern Gottes geziemen. 
Wenn ihr den Boten verliert, bfeibt nicht auf ewig die Botichaft 
Tröftend bei euch? Und wer iſt Tryphon, daß man ihn mille, 
Wo fortwirfet der Geift? So geh nun heim, o Geliebter, 
Geh und grüße die Unfern. Und wenn von ferne gefendet 
Künftig ein Brief nur fagt, wie treu wir einander gedenken, 
Sieb mir Kunde von Allen, und minder werd’ ich getrennt fein. 
Dann — wie wird mein Herz fich erfreu'n, von Dir zu erfahren, 
Theuerftes Kind! O reiche die Hund mir feheidend noch einmal, 
Segne Dich ferner der Herr! Du gingft in die Nacht, in ben 

Kerker, 
Mich zu befreien, und ſieh, du befreiteſt die eigene Seele. 
Sei denn fröhlich und ſorge, den Schatz im Buſen zu mehren, 
Denn lang ift ein Leben und viel bedürfen die Tage. 
Und fo fcheid’ ich won euch. Wer weiß, ob wieder der Zuß mid) 
Herträgt, daß ich des Blicks aus Tiebenden Augen mich freue, 
Denn fern über das Meer in helleniiches Land zu den Heiden 
Treibt mich der Ruf des Herrn und weiter vielleicht, an der Erde 
Örenzen. So Iebt denn wohl, und Friede mit euch und dem 
Wandrer! 


Da entließ er die Hände der Jungfrau ſanft aus den ſeinen, 
Innig bewegt, und umarmte Nathanael. Aber der Knabe 
Hing ſich an ihn und ſtrebte hinauf zu den Lippen des Jüngers; 
Küſſend umfing ihn Tryphon und legte die Hand aufs Haupt ihm, 
Winkte ſcheidend zurück und wandte ſich ab. Still trauernd 
Blickte die Mutter ihm nach; dann faßte ſie ſeufzend des Knaben 
Hand, an den Heimweg denkend. Es folgte der Mann, und die 

Letzte 
Kehrte ſich Thekla hinweg und ging mit den ſchweigenden Freunden. 
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Aber fobald fie hinaus in das Frühroth kamen und rechtshin 
Gegen Ikonium zu auf breiterer Straße ſich wandten, 

Stand fie ftill und begann mit heimlich bebender Stimme: 

- Geht ihr immer voraus und laßt mich, Theure, noch einmal, 
Mich allein, zu dem Freunde zurüd; ich hab’ ein verfäumtes 
Wort ihm noch zu vertrauen, bevor wir ewig getrennt find. 
Denn im jähen Momente des Abſchieds ftodte die Rede 

Mir in der Bruft. Nicht war ich gefaßt, ihn fchon zu verlieren. 
Doch nun fühl ich, ed foll dies Wort mein Leben enticheiden, 
Und nicht Ruhe gewinn’ ich, verſchweig' ich's, da es noch Zeit ift. 


Und Nathanael Sprach: Wie könnt' ich, Theure, dich halten? 
Geh, wenn mahnend dad Herz Dich treibt. Noch ift er erreichbar. 
Und wir wandern indeffen gemachſam wetter und barren, 
Wenn du länger verweilft, im Haus auf deine Zurüdfunft. 
Bring und Grüße von ihm und fag ihm, wie er geliebt wird! 


Kaum mehr bört fie das Letzte. Sie wendet fich rafch, ihr 
glüh'ndes 
Antlig nicht zu verrathen, und fchreitet zurück ſich verffagend, 
Daß fie die Redlichen täujchte mit halben, verfchleierten Worten. 
Weiß fie ed doch: nie wird fie die Heimath wieder betreten, 
Nie zu den Harrenden kehrend mit Tryphon's Gruß fie erfreuen. 
Doch als einfam wieder die Schlucht fie umgiebt, da entjchwindet 
Zegliched andre Gefühl vor innerſter Angſt der Enticheidung. 
Zögernden Fußes zuerft, dann wieder beflügelt, den Gräbern 
Eilt fie vorbei, und weiter den fanftanfteigenden Waldpfad. 
Sept um die Felswand biegend, erblidt fie den Zreund; in der Ferne 
Steht er, gewenbeten Haupts, wie ein Wartender. Traurig. 
empfängt fie 
Sein weitblidlended Auge. Doch fie, vom Sturme der Schmerzen 
Hortgerifjen, zu Süßen des Schweigenden ftürzet fie nieder, 
Und fein Knie umklammernd ergießt fie die Fülle der Klagen: 


Tryphon! Gehſt du hinweg? Und ich fol bleiben und leben, 
Wenn du ganz mir fehlft? Ach, warum denkſt du von Thefla 
Herrlicher, ald fie verdient! Sie ift ein ſchwaches, verzagtes, 
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Mitleidwerthes Gefchöpf, wenn du fie verläfieft. Du ſollſt mir 
Nicht ihn wehren, den Plab zu deinen Füßen, die Arme 

Nicht losreißen von dir! Hier will ich liegen und lagen, 

Bis du mich aufftehn heißeſt und fprichft: wir wandern gemeinfan. 
Sit denn Scheiden fo hold, daß wir den treuen Gefährten 
Grauſam eilig entfliehn, die glüdlichen Stunden verfürzend? 

D und muß ich ed fagen, wie viel und was ich verliere, 
Wenn du geht? Ich verarme zur Bettlerin. Was ich befeflen, 
Gab ich dahin um dich, und werthlos ward mir das Leben, 
Niemals will ich zurüd in die Stadt, die einzig des Todes 
Bleiches Gefpenft mir zeigt und Schatten vergangenen Glückes. 
Freundin nannteft du mid), und fannft nun furchen die Stirne, 
Mir mit ftrengem Geficht die einzige Bitte verfagen, 

Dir fo gering zu gewähren und mir fo reich zu erhalten? 

- Bin ich irgend im Weg, wenn du died Bine gejtatteft, 

Dir zur Seite zu gehn? Ich will ja jchweigen, ald wandle 
Mit dir fort ein ftummes Geftäud’, ein Felfen, ein Vogel. 
Aber verlierft du ein Wort aus überfließender Seele, 

Das ſonſt Winde verwehn und der Berg unwifjend zurüdwirft, 
Das nur laß mich empfangen und tief im Bufen bewahren. 
Siehe, verweigerft du das und ftößeft mich fort — doch niemals 
Kehr' ich zurüd in die Stadt. Nein, hier in der Dede der Hügel 
Wil ich den Tod abwarten, bis ihn mein Kummer heranweint! 


Ernft fah Tryphon herab auf Thekla's Flehen. Sch ahnt! ed, 
Sprach er bewegt. Sch las auf deinen verjchlofienen Lippen 
Unten im Grabmal jchon, was bang dein Innres bewegte, 
Aber ermuthige dich und hebe den Blid! Es geziemt nicht, 

Sp vor Menfchen im Staub um menjchliche Güter zu bitten. 
Sieh, du vertrauft mir, weiß id), und wirft mich willig verftehen, 
Wenn erft deinem Gemüth nachdenkliche Stille zurüdfam. 
Denn jetzt jchwärmft du, verwirrt vom Wunder der Nacht, und 
verblendet 
Mider dad Heil in dir, von Anderen Hoffit du den Zrieben. 
Und was bitteft du mih? Mit mir, dem Verkünder ded Wortes, 
Willſt du die Fremde der Welt durchwandern auf drohenden Wegen } 
Du, ein Mädchen, dem Manne gejellt, der immer die Freude 
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Soll entbehren, den Leib am eigenen Herde zu wärmen? 
Chriſto bin ich geweiht, ein kämpfender Bote des Heilands, 
Und wer zieht in die Schlacht von weiblichen Schritten begleitet? 
Um der Gefährtin willen entzög’ er vielleicht in ber Stunde 
Großer Entfcheidung ſich der Gefahr und wiche der Pflicht aus. 
Laß mich einfam gehen, bedürfnißlos und bejiglos; 
Denn der Befig macht feig und hindert die That, das Bedürfnif 
Kettet und an den Genuß. Wer treu will bleiben, verzichte! 
Alles Allen zu werden, verfag’ ich Vieles dem Einen, 
Allen dad Ganze zu fein, vom Einzelnen trennt mich die Stunde, 
Muß ich es fagen, wie viel nun dieſe Stunde mid) Eoftet, 
Welch ein fchwered Gewicht an des Wandrers Ferſen fie beftet, 
Ihn zum Bleiben verlodend? — Genug! was frommt es, zu 
wünfjchen? 
Alfo befcheide dich auch und banne die innige Selbftfucht, 
Welche den Geift dir trübt, O mußt du mit Händen umfpannen, 
Was ein Befig Dir ſcheine? Die Hand welkt wieder dem Staub zu; 
Nur was ganz du dem Geift aneigneteft, bleibt dein eigen, 
Dein auch über die Schranke der Zeit. Sieh, dort an den Hügeln 
Wandelt fie Fräftig herauf, die Iebenerwedende Sonne, 
Zeglichem nah und zugleich unnabbar Allen, vereinfamt 
Ueber dem frohen Gewühl der gejelligen Erdengeſchöpfe. 
So geht Feder von und mit der Leuchte des himmlifchen Wortes 
Seine gewiejene Bahn; jo einfam wand!’ ich die meine. 


Feierlich ſprach e8 der Freund. Es ftand mit niedergefenkten 
Augen die Zungfran da, in erglühenden Wangen und wort[o8, 
Und er faßte die Hand der Verſtummten und fprach, fie getröftend: 
Deine Gedanken, o Kind, wie treten fie raſch dir ind Antlitz! 
Kämpf ihn mutbig zu Ende, den heiligen Kampf, und erobre 
Dir dein Banner zurüd, das ſchnell verzagt du hinwegwarfſt: 
Chriſti Willen in dir, der Eins mit dem deinigen werde. 
Doch fern jei ed von dir, nun ſcheu mein Auge zu meiden, 
Weil du das Herz hingabft und die lauteren Tiefen enthüllteft. 
Laß einander und kennen. Und wer mißfennte die Seele, 

Die ſich am eignen Befig nicht läßt in der Jugend genügen, 
Sondern die Welt zu umfaflen begehrt und alled Geliebte 
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Sich zu vereinigen trachtet in eiferfüchtiger Treue! 

D, nicht bat fich die deine verirrt. Was mir fie genäbert, 
War es das Herrlichfte nicht, nad) dem wir ſchmachten und jehnen, 
Das, in Fülle genoſſen, den Wunſch doch ninmer erfättigt? 
Darum blide du frei mir wieder ing Auge. Du wirſt mid 
Lange vielleicht entbehren und dann auf einmal erfennen, 

Daß du mid) beifer befigeft und völliger, ale du geahnt haft. 
Senkt' ich des Heilande Bild dir nicht in die liebende Seele? 
Eieh, mich haft du in ihm, in ihm nur leb' ich und bin ich, 
Und dich hab’ ich in ihm. Wer will ung feheiden in Zukunft? 


Da erft blidt fie empor Aus freudelächelnden Augen 
Strahlt der gewonnene Sieg ihm triumphirend entgegen. 
Und fie fpricht: O Meifter, ich ſchäme mich, daß ich verzagt war, 
Nicht, daß du ed gefehn. Fa, gehe nur! Wo du auch hingebit, 
Finden dich meine Gedanken und ftärft fi) an dir mein Glaube, 
Denn wer raubte dich mir? Sch habe dich, höre Die Stimme, 
Die mir den Himmel erfchloß, und feh’ im Geiſte die Augen, 
Die nur winften — da ward mein innerfted Weſen verwandelt. 
Nicht viel Tage bedarf's, mid) dei zu befinnen, wie thöricht 
Sch um Weniged bat, da mir fchon Alles gefchenft ward. 
Nein, ich darf es befennen, id) weiß: was immer die Zufunft 
Bringt und verfügt — an dus Eine vermag fein Wechſel zu rühren, 
Daß du mid Freundin genannt, daß Leid und Luft wir ge- 

meinjam 
Trugen und Himmel und Erde mich dir zur Seite gefehen. 
Daran, wie mich immer Gefahr und Nöthe bedrängen, 
Werd' ich den Geift aufrichten; und wenn einjt Alter dad Haar mir 
Bleicht und das Auge trübt und die Kraft der Glieder dahinrafft, 
Wird im Denken an dich die verfchwundene Tugend mir aufblühn, 
Mich im Winter der Zeit wie Frühlingsodem erquiden. 
Doch nun laß mich hinaus in die Welt; denn dringend gemahnt 
mich's, 

Nicht in der Stille den Schatz, den du mir zeigteſt, zu hüten, 
Eondern den Dürftigen allen vom ſtets nachquellenden Gute 
Mitzutheilen, fo viel ich vermag. Wohl bin ich gering nur, 
Unwerth, daß ich des Wortes Verkünderin fei vor den Menſchen. 
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Aber auf dich Hinweifen, ald Botin wandern des Boten, 

Und zu den Zweifelnden fagen: Vertraut ihm! und zu den 
Tauben: 

Hört auf ihn! Dies that er an mir, dies wird er an euch thun! — 

Dazu wird mich der Herr mit der Weihe des Worted begaben, 

Bin ich ein Weib auch nur, das fonjt vor Männern verftunmte. 

Und fo wollen wir fcheiden, und denkſt du zurüd an Thekla, 

Etelle dir nicht mein Bild ſich dar in Thränen der Schwäche, 

Nein, mit erhobener Etirn und Dank in den Zügen und Freude. 


Da antwortete Tryphon und ſprach: Was Faun ich erwiedern, 
Als aus Tiefen der Bruft die erlöfende Liebe zu preifen, 
Die an ung ſich erwiejen mit taufendfältiger Gnade, 
Nein, ich Halte Dich nicht, die fo allmächtig berufen 
Eid von der Heimath fcheidet, der irdifihen, und der verheißnen 
Ewigen Wohnung froh am Herde der Seligen raftet. 
Geh, du Geliebte! der Geift wird fiegende Worte der Wahrheit 
Deiner Zunge verleihn, die er fo herrlich. gelöſ't Hat. 
Aber wende dich erjt nach Derbe hinab in die Ebne, 
Mo mir ein Gaftfreund wohnt, Chryfoftomod. Er und die 

Seinen | 

Kennen den Herrn; fie werden die Süngerin freudig empfangen. 
Grüße die Treuen von mir und bejtärkt euch Eines am Andern, 
Und dort harre des Rufs vom Herrn, wohin er dich weife, 
Ferner zu zeugen von ihm. Gr fegne dich, fegne die Wege, 
Die du wandelft, die Hund, die freundliche Gabe dir reichet, 
Segne das Haus, darin du das Haupt wirft betten zur Nachtzeit, 
Wie er den Tag mir reich, da wir uns fanden, gefegnet! — — 


Sprach's, ihr die Hand auflegend in ftillem Gebet. Kein Wort 

mehr 

Tauſchten fie. Horch, da erflang vom Grund auffteigend ein 
Hufſchlag, 

Und um die Felswand ſahn ſie, ein Maulthier führend am Zaume, 

Eilig Olympas nahen, den Pförtner, welcher ſie ſuchte. 

Denn kaum hatt' er im Hauſe die ſchmerzliche Kunde vernommen, 

Daß nie wiederzukehren die junge Gebieterin fortging, 
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Ald er im Herzen befchloß, ihr nach in die Fremde zu folgen. 
Und nun ftand er von fern und harrte des Winks der geliehten 
Herrin. Noch einmal blickte der Freund ind Auge der Zungfrau, 
Dann mit männlicher Stärke verließ er fie rafch, und fie fah ihn 
Nüftig den Weg hinfchreiten die Hügel hinauf zum Gebirge. 
Schweigend beftieg fie das Thier und zurüd in die Straße der 
Gräber Ä 

Lenkte der Sklav. So ritt fie dem leuchtenden Morgen entgegen 
Mit taghellem Gemüth, und hinter ihr blieben die Schatten. 
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Erſter Geſang. 


8 giebt ein Buch, vor Zeiten vielbewundert, 
Bei Niebrigen und Hohen wohlgelitten, 





Ein welterfahrner Tröfter, beffen hundert 
Geſchichtlein fanft in Ohr und Herzen glitten, 
In unferm Höchft anftändigen Jahrhundert 
Berpönt ob feiner allzufreien Sitten, 

Ein Luſtwald voll der ſchönſten Abenteuer, 
Nur, wie die Sage geht, nicht ganz geheuer. 


Doch Stellen giebt's in dem verrufnen Hain, 
Die felbft der Heben Jugend ungefährlich. 
Von Belladonnen find die Wiefen rein, 
Der Weg für guten Wandel unbefehwerlich; 
Kein jhnöder Zaun grinft umverfehämt darein, 
Der ftrengen Mütter Aufficht wird entbehrlich, 
Und Iofe Vögel plaudern von Gefchichten, 
Zwar auch verliebt, doch zügellos mit nichten. 
veyfe. m. 1 
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Sol ein Gefchichtlein — wenn ihr laufchen wollt — 
Gelüftet mich, daß ich im Reim erzähle. 

FR O wären meine Verſe helles Gold 

| Zu wirrd’ger Faſſung diefem Lichtjuwele! 

Nie ward der Schönheit Huldigung gezollt 
Andächtiger von einer Dichterfeele, 

Nie bat Boccaz fich böhern Fluges erhoben — 

Doch ftill! Sch will erzählen — ihr mögt Toben! 





Der Drt ift Cypern, jened Sonnen-Eiland, 

Um dad ein Sagenmeer melodiſch brandet; 

Die Heimath Fortunatd, wo kläglich weiland 

Der beiden Söhne LXebendfchiff geftrandet; ’ 
Auch edle Nitter, glühend für den Heiland, { 
Sind öfter bier, ald nöthig war, gelandet. 

Wer Tennt nicht Cyperkatzen, Cyperweine 

Und Venus Cypria mit ihrem Haine! 


„Zeit: die poetische!“ wie Hebbel fagt, 

Und ſchwerlich meint er die mafchinenreiche, 

Die ſich als überflug und alt verklagt, 

Macht fie auch noch die jüingften dummen Streiche. 
Indeß, fo leidlich ſie mir ſonſt behagt, 

Zuweilen lohnt ſich's, daß man ihr entweiche 

Zu Menſchen in verſchollne Zeitenfernen, 

Die noch das Leben nicht aus Büchern lernen. 


Auf Cypern alſo und vor grauen Jahren 

Gab's einen Kaufmann, reich an Geld und Gut, 
Dem ſtets bewahrt vor Stürmen und Corſaren 
Mandy wackres Schiff fich ſchaukelt' auf der Flut. 
Und doch die liebiten feiner Güter waren 

Ihm feine Söhne, frifdy an Seel’ und Blut. 
Ergögt und ja zumeift von allen Gaben 

Was wir nächft Gott und felbft zu danken haben, 
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Nur Einer war gu feinem Grant geboren, 

Der fchönfte zwar, und doch fein fteter Kummer. 
Jedwede Mühe fchien an ihm verloren, 

Den trägen Geiſt zu rütteln aus dem Echlummer. 
Er ging umber, wie mit verfchloffnen Ohren, 
Berichloffnem Mund ein Tauber und ein Stummer, 
Und mußt er einem ja ein Wörtlein gönnen, 

Hätt’ ihn ein Kind an Witz befchämen Fönnen. 


Er hieß Galeſo. Doch bei allen Leuten 

Ward Brauch, daß fie ihn nur Cimone bießen. 
Died dunkle Wort weiß ich euch nicht zu deuten, 
Da ich des Cypriſchen mich nie befliffen. 


So was wie „Tölpel“ wird ed wohl bedeuten; 


Boccaccio fagt e8 auch, der muß ed wilfen. 
Genug, mit diefem Namen rief man ihn, 
Der ihm durchaus nicht ehrenrührig fchien. 


Der Bater ſelbſt ergab fich in fein Loos, 

Bon vieren einen bummen Sohn zu haben. 
Am Ende ward er wirklich auch zu groß, 

Zu hoffen auf noch unentdedte Gaben, 

Er ſprach ihn alfo von dem Lehrer los, 

Der Zrucht erzielt an feinen andern Knaben, 
Und defjen Kunft im Schreiben, Rechnen, Leſen 
Nur bei dem Jüngſten gar umfonft gewefen. 


Denn allzu raſch hat Eined angefchlagen: 
Der Kinderzucht ultima ratio 
So gut in jenen, wie in unfern Tagen. 
Cimone, zwar in allen Künften roh, 
Begriff die eine fchnell, die Kunft zu fchlagen, 
Und übte fie an feinem Lehrer fo, 
Daß diefer wackre, vielerfahrne Dann 
Im Schüler bald den Meifter fich gewann. 
1. 
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Was war zu thun? Man mußt ihn laufen laſſen, 
Ein Füllen, dem der Zaum nicht angubeften. 

Die Brüder gingen längft auf fernen Straßen 
Der Bildung nad), den Weibern, den Gejchäften. 
Cimone blieb daheim und fchlug gelaffen 

Die Tage, Wochen, Sabre todt nad) Kräften. 
Doc ſonſt unschädlich that er Niemand meh 

Und haßte nichts, ald nur das Abece. 


Zwar fchien er auch von Liebe nichts zu wiſſen; 
Den Bater liebt! er faum, Gott nicht zu ſehr, 

Sich ſelbſt am wenigften. Denn abgeriffen, 

Mit wirren Haaren ging er ftetd umber. 

Sein Sammtrod war, faum angefchafft, zerichliffen, 
Und ein Barett beſaß er bald nicht mehr. 

Der Vater, ihm den Unfug zu verleiden, 

Ließ endlich ihn wie feine Knechte kleiden. 


Dad war ihm eben recht. Bon da an blieb er 
Ganz aus den Mauern weg der dumpfen Stadt. 
Ein Leben gleich dem ärmften Bauern trieb er, 
Sclief auf dem Stroh, aß ſich am Herde fatt. 
Sein Bater hatt! ein Yandgut, wo der Cyper 

Auf Felſen reift! an wohlgeichirmter Statt, 
Maisfelder wogten und Drangengärten 

Ihm Schatten, Blüt’ und Frucht zugleich bejcherten. 


Da braucht’ es Arme, und im Arm Cimone's 
War Marf genug, um viere zu bejchämen. 

Kein Knecht vermaß fich, mit des Herrenjohnes 
Gewalt'ger Musfelfraft ed aufzunehmen. 

Er pflegte jedem Tagewerk, objchon ed 

Dft nicht das feinfte war, fich zu bequemen, 
Als thät's ihm Noth, den Uebermuth der Kräfte 
Zu bändigen durch Enechtifche Gefchäfte. 


ut 
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Pit einem Fauſtſchlag fällt er jedes Thier, 

Daß ihm der Schädel tödtlich jchütterte, 

Und wenn ſich losgemacht ein junger Stier, 

Der hörnerweßend Freiheit witterte, 

Cimone fing ihn ein im Waldrevier, 

Riß ihn zu Boden, daß er zitterte, 

Dann führt er ihn nad) Haus, pfiff feinen Hunden 
Und wandert’ auf die Jagd für lange Stunden. 


Denn fait vergaß ich, Etwas liebt fein Herz: 
Die beiden Rüden, die ihn ftetd umfprangen. 
Bald nahm er fie und warf fie himmelmärts, 
Um am ©enid fie wieder aufzufangen, 

Bald, hingelagert, hatt? er feinen Scherz, 

Wenn wüthend fie auf feiner Bruft fid) rangen, 
Und hetzte laut die ungethbümen Betten ; 

Es ſchien im Mindften nicht ihn zu beläft’gen. 


2 
Doch auch ein nüßlicher Vergnügen fand ſich 
Für ihn und fie: den ftolzen Hirsch zu jagen. 
Ein Wölflein auch, ein Luchs und Eher ftand fich 
Nicht wohl dabei, mit ihnen ed zu wagen. 
So fam mein junger Wildling in die Zwanzig 
Und fchien dem Weltlauf wenig nachzufragen, 
Bon ded Gedankens Blaß nicht angefränfelt, 
Doch deito breitrer Bruft und Schlank gefchenfelt. 


Nun ward im Juni, eined Nachmittags, 

Mo Thier! und Menſchen große Glut betäubte. 
Das müde Meer, im Sonnendunfte lag's, 

Kein Lüftchen ging, dad eine Welle fträubte. 

Sm tiefen Wald, anftatt des Amſelſchlags, 

Klang nur der Bach, der von der Klippe ftäubte. 
Dem Hirfche, dem Cimon den Reft gegeben, 
War heut der Tod bequemer, ald das Leben. 
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Sein Säger, fonft ein Freund von Vierzehnendern, 
Heut ſchilt er felbft auf den gewicht'gen Braten. 

Es wär’ ihm lieber, leer nad) Haus zu fchlendern, 
Zumal er weit ind Land bineingerathen. 

Doch da Gefchehnes einmal nicht zu Ändern 

Und oft und drüden unfre beften Thaten, 

Eo geht Simon, die Hund’ ihm nach mit Schnaufen, 
Verdroſſen ledend an den blut'gen Traufen. 


Der Wald zog fih im Innern meilenweit 

Die Höh'n entlang und fchirmte fo den Rücken 
Landhäuſern, die, nicht nach der Schnur gereiht, 
Mit bunten Gärten das Geſtade ſchmücken. 
Die Reichen bargen bier zur Sommergzeit 
Sich mondenlang vor ded Ecirocco Tüden, 
Und oft erſcholl am Waldfaum ihrer Töchter 
Geſang und Tanz und fröhliches Gelächter. 


Mehr braucht es nicht, daß allen Nachbarpfaden 
Der Menfchenfeind Cimone ftetd entflieht. 

Doch heut, mit dem verwünfchten Hirfch befaben, 
Wählt er den nächſten Weg durch dies Gebiet. 
Zum Glück erfcheint in Stein» und Laub⸗Arcaden 
Ihm nichts, was einem Menſchen ähnlich ficht; 
Ein jedes Haus gleicht einer fichern Veſte, 

Vor deren Thoren Wache fteht die Siefte. 


Wie nun ganz friedlich und gedankenlos 

Der Eeine Jagdzug wandelt feiner Etraßen, 

Auf einmal ftehn in eines MWäldchend Schooß 

Die Hunde ftill und wittern mit den Naſen. 

Ihr Jäger ſtutzt und fpäht; fie winfeln bloß 

Und fegen mit dem Schwanz den hohen Rafen. 

Da plöglich fehimnernd aus dem grünften Schatten 
Sieht er das Wild, dad fie gewittert Hatten. 
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Ein Fleck des Waldes war’d, den Gärtnerhände 
Entwildert ſchon, allein nicht zahm gemacht. 
Ein Quell fprang aus den Büfchen vor behende 
Und plätfchert’ in ein Beden, überdacht 

Bon wilden Rofen. Hohe Lorbeerwände 
Umhegten diefen Traum der Waldesnacdht. 

Bon ferne ſah dad Landhaus eined Reichen 
Herüber durch die immergrünen Eichen. 


Und bier, ind Moos am Brünnlein hingeftredt, 
Lag eine Zungfrau, fchlafend in der Hitze. 

Ein Iuftig ſommerlich Gewand bededt 

Den fchlanfen Leib bid zu der Füßchen Spitze. 
Simone fteht wie aud dem Schlaf gewedt, 
Wie angefengt von einem flüchtigen Blitze; 
Die Hunde ſelbſt, die täppijchen Gefellen, 
Sehn, daß ed hier unziemlich fei, zu bellen. 


Ein Künftler, defjen Feuergeniud 

Manch großes Srrlicht ruhig überragt, 

Genelli, den die Zeit verfennen muß, 

Weil died Gefchlecht nicht? mehr nach Größe fragt, 
Malt’ und den Liebeögott, wie er am Fuß 

Der Eiche ſchläft. Das Waldesdunfel tagt 

Bon feiner Badel, die im Boden jteht, 

Und ihm zur Seite ruht fein Kampfgeräth. 


. 
Und eine Löwin, fraßbegierig, fchleicht 
Am Waldrand zu des Knaben Schlummerftätte. 
Allein jobald ihr Scheelblid ihn erreicht — 
Ald ob fie bang den Gott gewittert hätte, 
Hebt fie die Tatze, duckt ſich und entweicht. 
So mit den blöden Thieren in die Wette 
Wird fi) Simon in Tiefen feiner Bruft 
Zum erftenmal des Göttlichen bewußt. 
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Sie aber, die mit himmlifchen Organen 

Nie in fich faugen dieje Lebenskraft, 

Die nie, in Gold und Staube wühlend, ahnen 
Den reinen Echaß verflärter Leidenschaft, — 
Ein dumpfer Nebel liegt auf ihren Bahnen, 
Begier allein dünkt ihnen weſenhaft; 

Der bleib’ und fern, der nicht zu ſcheiden wüßte 
Die Schönheitätrunfenheit vom Rauſch der Lüſte! 


Es lag auf dieſes Mädchens Stirn und Brauen 
Unfchuld’ge Majeftät, felbftunbewußte, 

Daß, wer nicht wirrdig war, ſie anzufchauen, 
Sich ald ein Knecht vor ihr empfinden mußte. 
So ſpürt Cimon ein ungewohntes Grauen, 
Dem feine Seele nicht zu wehren wußte; 

Ahnt gar vor diefen edlen Mienfchenbilde 

Die eigne dumpfe Niedrigfeit der Wilde? 


Ein dunkler Zug der Andacht, der ihn faßte 
Zum erjtenmal, hält jein Gemüth in Zaum. 
Als ob ein ſchweres Schiefal auf ihm lafte, 
Steht er von fern und wagt zu athmen Faunı, 
Obwohl er wie int Fieber darauf paßte, 

Daß fich, ermuntert aus dem legten Traun, 
Die Wunderfchöne möchte zu ihm neigen 

Und, was die Wimper noch verhüllt, ihm zeigen. 


Indefſſen fchlief das Fräulein immer fort, 

Der weiß wie fang. Still war’d um diefe Stunde; 
Kein lebend Weſen nahte fi) dem Ort, 

Als Freund Cimon und feine biedern Hunde. 

Die aber jprachen alle drei fein Wort. 

Die legtern nur — verzeiblich war's im Grunde — 
Beginnen endlich doch fich langzuweilen, 

Da fle die Kurzweil ihres Herrn nicht theilen. 
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Anfangs vermag fie noch ein Blick zu bänd’gen, 
Ein Fußtritt und ein Speerhieb zu regieren. 
Doc wilder murren ſchon die Unverſtänd'gen, 
Die endlich beulend die Geduld verlieren. 

Die Schläferin erwacht, fährt mit den Händchen 
Sich übers Antlitz, fieht bei feinen Thieren 
Simone ftehn, und in ded Schrecks Erbleichen 
Vergißt fie Schreien, Fliehn und all dergleichen. 


Auch unfer Freund verfäumt, was üblich ift; 
Sich zu entfchuld’gen mocht! er wenig taugen. 
Hatt’ er gebarrt doch nur fo fange Frift, 

Um endlich auch zu ſchau'n die hellen Augen. 
Indeß er Alles um fich ber vergißt, 

Ihr Licht allein in feine Bruft zu faugen, 
Belinnt das Fräulein fich, und dreift und Dreijter 
Rüdfehren die verfcheuchten Lebensgeiſter. 


Denn ob Cimone gleich fein Mädchen Eannte, 
Sie kennen ihn, die alt! und jungen alle, 

Und Deanche, der er jcheu vorüberrannte, 
Geſtand fich ein, daß er ihr wohlgefalle, 
Obwohl die Welt ihn einen Tölpel nannte. 
Das Fräulein zwar war nicht in gleichem Falle, 
Doch jagte fie zu ihm mit güt'gem Tone 

Und holdem Lächeln: Guten Tag, Simone! 


Er aber gab den Gruß ihr nicht zurüde, 
Er ftarrte nur fie an. Zu Häupten ſchoß 
Ein Schwindel ihm von unbefanntem Glüde, 
Da wie Mufik ihr Grüßen ihn umfloß. 
Sie ahnt nicht, was fo ſeltſam ihn berüde, 
Und mehr und mehr wird ihre Eorge groß: 
Wenn feine Wildheit jebt ihn überfäme, 
Was fängt fie an, daß fie allein ihn zähme? 
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Doch ftellt das kluge Kind fich unbefangen 

Und Steht mit Hoheit auf von ihrer Duelle. 

Ein leichtes Roth entbrennt auf ihren Wangen, 
Da fie mit tapferm Schritt, Doch nicht zu ſchnelle, 
An ihm vorbeigeht mit geheimem Bangen. 

Behüt' dich Gott, Cimone! ſpricht fte helle. 

Doc er, dem alle Menfchenfurcht geraubt tft, 
Sagt: Ich geleit' Euch, Fräulein, wenn’d erlaubt ift. 


Das Fungfränfein erfchriet und ift geneigt, 

Ein wenig mißzutrau'n fo fanften Sitten. 

Doch wenn ein Xöwe höflich fich erzeigt, 

Wie dürfte fich’8 ein armes Reh verbitten! 

Sie geht voran und ftaunt bei fich und fchweigt, 
Er hinter ihr mit feinen Riefenfchritten, 

Und immer fchwanft im Gehn um feine Lenden 
Das Hirfchenhaupt mit feinen vierzehn Enden. 


Der Wald hört auf, und durch des Gartens Gitter ' 
Tritt leichtern Muths das ſchöne Mädchen nun. 
Hier hofft fie loszuwerden ihren Ritter, 
Doch pflegt ein ganzer Mann nichts Halb zu thun. 
Gedankenvoll den Laubengang durchſchritt er 

Und ließ auf ihr allein das Auge ruhn. 

Erſt als die Villa wird den Blicken krei, 

Beſinnt er ſich, daß er ein Fremder ſei. 


Auch lädt ſie ihn nicht ein. Mit kurzem Gruße 
Schlüpft ſie hinein und ach! verſchwindet drinnen. 
Da ſteht er nun und hat die ſchönſte Muße, 

Des Glückes ſchnellem Wechſel nachzuſinnen. 

In ſo beſchaulichem Gedankenfluſſe 

Verfällt er auf ein löbliches Beginnen: 

Er hebt den Hirſch von ſeiner Schulter' ſchnelle 
Und legt ihn widmend nieder an der Schwelle. 
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Dann aber macht er eilig fich davon, 

Als hätt' er, ftatt zu bringen, ihn gejtohlen. 

Ihm brennt der Kopf — er meint bei jedem Ton, 
Man ſetz' ihm nach, um ihn zurüdzubolen. 
Durchmeſſen ift der Heine Garten fchon, 

Er ftürmt den Waldweg bin auf flücht'gen Sohlen 
Und macht erft Halt an jener Duelle Rand, 

Wo er fein himmlifches Verhängniß fand. 


Da bückt er fich und trinkt in langen Zügen; 

Nie ift ein Quell jo labend ihm erjchienen. 

Ach, könnte man des Herzend Durft betrügen 

Mit fchlechtem Waffer — Manchem würd’ es dienen! 
Die Heiligen mögen fich damit begnügen, 

Poeten zählen felten nur zu ihnen, 

Und dürft’ ich frei erfinden gleich den andern, 

Ließ' ich Cimon jegt in die Schenke wandern. 


Died Waffer zwar ift fein gewöhnlich Nah, 
Denn ihren Athem bat es eingefogen ; 

Der Duft des Haar, da fie bier niederfaß, 
Ihr Schatte felbit iſt drüber bingeflogen. - 
Und dort — wa3 liegt in jenem felgen Gras, 
Dad unter ihrem Füßlein fich gebogen? 

Ein Bud, in blaue Seiden eingebunden. 

Las fie darin, eh fie den Schlaf gefunden? 


Simone hebt es auf, mit feinen Händen, 

Die grob ihn däuchten jetzt zum erjten Mal. 
Er öffnet’3 und befchaut’3 an allen Enden, 
Und auf die Seele fällt es ihm mit Dual: 
Wie er ed immer drehen mag und wenden, 

Es bleibt ihm ftumm, es jagt ihm nicht einmal 
Den holden Namen jener einzig Lieben, 

Der, wie er mutbmaßt, vorn ift eingefchrieben. 
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D ihr Dämonen der verfäumten Jugend, 

Nun ftürmt ihr vor! Erhabnes Abece, 

Penn dein erzürnter Geift herniederlugend 

Sept deinen Spötter fo im Elend fäh', 

Und du, Magifter, deſſen Lehrertugend 

Ihm doch nidyt wohlgetban und dir fo weh, 
Nenn, ſag' ich, ihr ihn alle fait, den Armen, 
Trotz eured Grolls — ihr müßtet euch erbarmen! 


Tieffinnig fteht der gute Junge dort, 

Die Hunde können feinen Blick erhafchen. 
Wohl Fonnt’ in aller Welt fein andrer Tort 
Des Schickſals hämtfcher ihn überraschen. 
Zuletzt befinnt er fich und ftedt fofort 

Den Fund in eine feiner großen Tafchen. 
Denn ob auch Ehrlichkeit am Tängften währt, 
Er Hält, was er gefunden, für bejchert. 


Dann geht er fort. Ja, Aermfter, gehe nur, 

Doch wirft du faum vor Nacht nach Haufe Fonmen. 
Ein ſchlimmer Schüß iſt jegt auf deiner Epur 

Und bat den Jager id, aufs Korn genommen. 

Gr best ihn durch Gebirg und Wald und Sur, 
Empor den Klippenweg, den er erflemmen — 

Hört ihr in Lüften goldne Pfeile fingen? 

Pie tief fie trafen, will ich nächitend fingen. 


ELISE LT ILL 


Zweiter Befang. 


Ein Stachel iſt's in edleren Gemüthern, 

Den Dank für reiche Wohlthat nicht zu zollen. 
Mer aber fegnet und mit höhern Gittern, 

Als wer und Lehre fpendet aus dem Vollen! 
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Und gehn wir gar der Dichtfunft greifen Hriterit 
Danklos vorbei, wird und die Muſe grollen. 

Nicht weiter führt fie mich des Liedes Pfad, 

Bis Huldigend ich, Uhland, Dir genaht. 


Dir danf ich diefe Strophe, die elaſtiſch 

Und Leicht dem Lied ſich an die Hüften ſchmiegt, 
est feinen Wuchs bezeichnet, ftreng und plaſtiſch, 
Sept flatternd ald ein Schleier ed umfliegt. 

Mit ihre bat ſchon Orlando hochphantaſtiſch 

Und üppig Don Juan die Welt befiegt. 

Doch wie auch in ihr glänzt der Welſch' und Britte, 
Erſt Fortunat trägt fie nad) deutſchem Schnitte. 


D warum hat dein Meifter, armer MWicht, 

Die Hand fo jählingd von dir abgezogen ! 

Mar unerfchöpflic denn der Sedel nicht, 

Draus ded Humord Goldmünzen Elingend flogen? 

Und that dein Wünfchelhut nicht feine Pflicht 

Und trug den Dichter flugs durch Lüft' und Wogen? — 
Fortuna felber hat ſich abgewendet, 

Und Fortunat blieb leider unvollendet. 


Hier hör’ ich einen Leſer höhniſch lachen. 

Ei, jagt der gründlich Funftverftänd’ge Mann, 
Verdankt Shr Stoff und Form bei Euern Sachen 
Boccaz und Uhland, was ift Euer dann? 

Da wär’ ein Kinderipiel, Gedichte machen. — 
Er made fie! Wer hindert ihn daran? 

„Hier ift der Bogen noch und bier die Ringe!“ 
Wir aber fünmern und um unfre Dinge. — 


Am Tag nach jenem, wo im Walde drauf 
So unerhörte Wunder fich begaben, 

Saß in der Hafenftadt im ftilen Haus 
Cimone's Bater, in fein Buch vergraben. 
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Er fah gefund und fatt und gütig aus 

Und überfann zufrieden Soll und Haben; 

Nicht den Roman; noch war an Cyperns Strand 
Die Firma T. O. Schröter unbelannt. 


Wie nun von diefen würd’gen Soltofeiten, 

Sid audzuruhn, Aug’ und Gedanken eben 
Hinaus zum Fenfter auf die Rhede gleiten, 

Die lärmt und wimmelt von geſchäft'gem eben, 
Erdröhnt im Borfaal ein jo mannhaft Schreiten, 
Dat Thür’ und Fenſter in den Angeln beben. 
Dazwiſchen Enurrt ein ſeltſam heiſrer Ton; 

Die Thür geht auf, und cd erjcheint Cimon. 


Verlegen webdelnd, mit verhaltnem Bellen 

Hat fi) dag Rüdenpaar ihın nachgefchlichen. 

So ftehn jeßt im Gemach ‚die Drei Gefellen, 

Von denen aller wilde Troß gewichen. 

Auch Hat der Züngling an des Stabtthord Schwellen 
Erſt Wamms und Loden ſich zurechtgejtrichen, 

Und wie die Wangen jebt ihm fcheu entbrennen, 
Mus, dab er jchön ſei, auch der Neid befennen. 


Der Bater ſelbſt fieht ihn mit Freuden an, 

Doc minder froh die zottige Begleitung. 

Er denkt: Der Junge wird fürwahr ein Mann. 
Wie könnt' ich ftolz fein, folgt’ er weifer Leitung! — 
Mit ftilem Seufzer fragt der Gute dann: 

un, lieber Sohn, was bringft du mir für Zeitung? 
Der zupft am Kleid und fagt: Ich hätte gerne, 

. Wenn bu erlaubteit, daß ich leſen lerne. — 


Wenn jebt auf einmal von den Hunden einer 

Eich hätt! im Tanz durch das Gemach gefchwungen, 
Indeß dem andern wär’ ein glodenreiner 
Tenorgefang aus rauher Bruft erflungen, 
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Sein Jäger, fonft ein Freund von Bierzehnendern, 
Heut fchilt er ſelbſt auf den gewicht'gen Braten. 

Es wär’ ihm lieber, leer nach Haus zu fchlendern, 
Zumal er weit ind Land hineingerathen. 

Doch da Geſchehnes einmal nicht zu Ändern 

Und oft und drüden unfre beiten Thaten, 

So geht Cimon, die Hund’ ihm nach mit Schnaufen, 
Verdroffen ledend an den blut'gen Traufen. 


Der Wald zog fih im Innern metlenweit 

Die Höhn entlang und fchirmte fo den Rüden 
Landhäuſern, die, nicht nach der Schnur gereibt, 
Mit bunten Gärten das Geftade ſchmücken. 
Die Reichen bargen hier zur Sommerszeit 
Sich mondenlang vor des Scirocco Tüden, 
Und oft erſcholl am Waldjaum ihrer Töchter 
Geſang und Tanz und fröhliches Gelächter. 


Mehr braucht ed nicht, daß allen Nachbarpfaden 
Der Menfchenfeind Cimone ftetd entflieht. 

Doch heut, mit dem verwünſchten Hirfch beladen, 
Wählt er den nächiten Weg durch Died Gebiet. 
Zum Glück erfcheint in Stein- und Yaub-Arcaden 
Ihm nichts, was einem Menſchen Ähnlich ficht; 
Ein jedes Haus gleicht einer fichern Veſte, 

Bor deren Thoren Wache fteht die Siefte. 


Wie nun ganz friedlich und gedankenlos 

Der Kleine Fagdzug wandelt feiner Straßen, 

Auf einmal ftehn in eines MWäldchend Schooß 

Die Hunde ftill und wittern mit den Nafen. 

Ihr Jäger ftußt und ſpäht; fie winfeln bloß 

Und fegen mit dem Schwanz den hohen Raſen. 

Da plöglich fchimmernd aus dem grünften Schatten 
Sieht er das Wild, das fie gewittert Hatten. 


a dei 
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Ein Fled des Waldes war’d, den Gärtnerhände 
Entwildert ſchon, allein nicht zahm gemadht. 
Ein Quell fprang aus den Büfchen vor behende 
Und plätfchert in ein Beden, überdacht 

Bon wilden Rofen. Hohe Lorbeerwände 
Umbegten diefen Traum der Waldednacht. 

Bon ferne ſah dad Landhaus eined Reichen 
Herüber durd) die immergrünen Eichen. 


Und hier, ind Moos am Brünnlein bingeftredt, 
Lag eine Jungfrau, fchlafend in der Hitze. 

Ein luftig fommerlich Gewand bededt 

Den Ichlanfen Leib bis zu der Füßchen Spitze. 
Cimone ſteht wie aud dem Schlaf gewedt, 
Wie angefengt von einem flücht'gen Blike; 
Die Hunde jelbjt, die täppiichen Gefellen, 
Sehn, daß ed bier unziemlich fei, zu bellen. 


Ein Künftler, deffen Feuergenius 

Mandy großes Srrlicht ruhig überragt, 

Genelli, den die Zeit verfennen muß, 

Weil Died Gefchlecht nicht mehr nad) Größe fragt, 
Malt! und den Liebesgott, wie er am Fuß 

Der. Eiche ſchläft. Das Waldesdunkel tagt 

Bon feiner Fadel, die im Boden fteht, 

Und ihm zur Seite ruht fein Kampfgeräth. 


. 
Und eine Löwin, fraßbegierig, chleicht 
Am Waldrand zu des Knaben Schlummerftätte. 
Allein fobald ihr Scheelblid ihn erreicht — 
Als ob fie bang den Gott gewittert hätte, 
Hebt fie die Tage, duckt fich und entweicht. 
So mit den blöden Thieren in die Wette 
Wird fi) Cimon in Tiefen feiner Bruft 
Zum erftenmal des Göttlichen bewußt. 
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Die Schläferin ließ fich fürwahr nicht träumen, 
Welch wilder Sippjchaft fie den Weg verlegte. 
Belt lag die Wimper mit den fchwarzen Eäumen, 
Kaum daß den Diund einmal ein Seufzer regte, 
Wenn ſich der Wind, erwachend in den Bäumen, 
Mit ſchwülem Hauch um ihre Bruft bewegte. 
Den bloßen Armen, die ihr Haupt umfingen, 
War viel zu wohl, zu löfen ihre Schlingen. 


Das Angeficht war frei; nur daß ſich eine 

Der dunkeln Slechten um die Stirn verfchoben. - 
Die Wangen fhimmerten in Fugendreine, 

Die zarte Bruft war mädchenhaft gehobent. 

Bon fo viel Adel, Herbigfeit und Feine 

War diefe jelige Geltalt ummoben, 

Daß auch ein größrer Kenner ald Cimone 

Sie nennen mußte: des Gefchlechted Krone. 


Und er nun gar, mein armer, dummer unge, 
Sonſt allen Weibern blind vorbeigerannt, 

Er wär auch jeßt vorbei mit einem Sprunge, 

Dod hält ein Zauber feinen Fuß gebannt. 

So fteht er vor ihr, wie mit blöder Zunge 

Der erite Menfch vorm erften Weibe ftand. 

Da aber brach Gott Bater jelbft dad Schweigen; 
Und hier — will denn fein Gott fich gnädig zeigen? 


D heil'ges Wunder! uralt iſt die Welt, 

Und dennoch fteht am Anfang aller Dinge 

Das Herz, in dad ein Strahl der Schönheit fallt. 
Als ob dich eine Schöpfung neu umfinge, 

Wird dir die Bruft erfchüttert und gefchwellt, 

Es trifft dich wie ein Schlag von Adlerfchwinge, 
Die Thräne fühljt du dir im Auge beben — 
Nun weißt du erft, lebendig ſei dein Leben. 








- or — - - 
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Sie aber, die mit himmlifchen Organen 

Nie in fich faugen diefe Lebenskraft, 

Die nie, in Gold und Staube wühlend, ahnen 
Den reinen Schatz verflärter Leidenſchaft, — 
Ein dumpfer Nebel liegt auf ihren Bahnen, 
Begier allein dünkt ihnen weſenhaft; 

Der bleib’ und fern, der nicht zu fcheiden wüßte 
Die Schönheitötrunfenheit vom Rauſch der Lüfte! 


Es lag auf diefed Mädchens Stirn und Brauen 
Unſchuld'ge Majeftät, jelbitunbemußte, 

Daß, wer nicht würdig war, fie anzufchauen, 
Sich ald ein Kuecht wor ihr empfinden mußte. 
So fpürt Cimon ein ungewohntesg Grauen, 
Dem feine Seele nicht zu wehren wußte; 

Ahnt gar vor diefen edlen Menjchenbilde 

Die eigne dumpfe Niedrigkeit der Wilde? 


Ein dunkler Zug der Andacht, der ihn faßte 
Zum erftenmal, hält jein Gemüth im Zaun. 
Als ob ein fchwered Schidfal auf ihm Iaite, 
Steht er von fern und wagt zu athmen kaum, 
Obwohl er wie im Fieber darauf paßte, 

Daß fich, ermuntert aus dem letzten Trauım, 
Die Wunderſchöne möchte zu ihm neigen 

Und, was die Wimper noch verhüllt, ihm zeigen. 


Indefſſen fchlief dad Fräulein immer fort, 


Mer weiß wie lang. Still war’d um diefe Stunde; 


Kein lebend Wefen nahte fich dem Ort, 
Als Freund Cimon und feine biedern Hunde. 
Die aber jprachen alle drei fein Wort. 


Die letztern nur — verzeihlih war’! im Grunde — 


Beginnen endlich doch fich langzuweilen, 
Da fie die Kurzweil ihres Herrn nicht teilen. 
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Euge Kind ſich unbefangen 

Hoheit auf von ihrer Quelle, 

th entbrennt auf ihren Wangen, 

ferm Schritt, doch nicht zu ſchnelle, 
jeht mit geheimem Bangen. 

ıtt, Gimone! fpricht fie belle. 

ille Menfchenfurcht geraubt ift, 

it Euch, Fräulein, wenn's erlaubt iſt. 


ein erſchrickt und ift geneigt, 
zutrau'n fo fanften Sitten. 

Lewe höflich ſich erzeigt, 
's ein armes Reh verbitten! 

und ftaunt bei ſich und ſchweigt, 
nit feinen Riefenfehritten, 
want int Gehn um jeine Senden 
upt mit feinen vierzehn Enden. 


: auf, und durch des Gartens Gitter 
Muths das ſchoͤne Mädchen nun. 
oägumerben ihren Ritter, 

ganzer Mann nichts halb zu thun. 
en Laubengang durchſchritt er 
je allein das Auge ruhn. 
ilfa wird den Blicken frei, 

daß er ein Fremder fei. 


hm micht ein. Mit kurzem Gruße 
nein und ach! verſchwindet drinnen. 
n und Bat die fehönfte Muße, 
5nellem Wechfel nachzufinnen. 

hen Gedankenfluffe 

ein (öbliches Beginnen: 

irſch von feiner Schulter’ ſchnelle 
idmend nieder an der Schwelle. 
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Dann aber macht er eilig fich davon, 

Als hätt’ er, ſtatt zu bringen, ihn geſtohlen. 
Ihm brennt der Kopf — er meint bei jedem Ton, 
Man jeß’ ihm nach, um ihn zurüdzubolen. 
Durchmeſſen ift der Heine Garten jchon, 

Er ftürmt den Waldweg bin auf flücht'gen Sohlen 
Und macht erft Halt an jener Duelle Rand, 

Wo er jein himmliſches Verhängnig fand. 






Da büdt er fich und trinkt in langen Zügen; ' 
Nie ift ein Duell fo labend ihm erjchienen. 
Ach, Fönnte man des Herzend Durft betrügen Ä 
Mit fchlechtem Waſſer — Manchem würd’ eö dienen! 
Die Heiligen mögen ſich damit begnügen, 

Poeten zählen felten nur zu ihnen, 

Und dürft’ ich frei erfinden gleich den andern, 

Ließ' ih Cimon jeßt in die Schenke wandern. 


Died Waſſer zwar iſt fein gewöhnlich Naß, 
Denn ihren Athen bat, ed eingefogen; 

Der Duft ded Haare, da fie hier niederfaß, 
Ihr Schatte felbft ift drüber bingeflogen. - 
Und dort — was liegt in jenem fel’gen Gras, 
Das unter ihrem Füßlein fich gebogen? 

Ein Bud, in blaue Seiden eingebunden. 

Las fie darin, eh fie den Schlaf gefunden? 


Simone hebt ed auf, mit feinen Händen, 

Die grob ihn däuchten jetzt zum erſten Mal. 
Er öffnet's und beſchaut's an allen Enden, 
Und auf die Seele fällt es ihm mit Dual: 
Wie er ed immer drehen mag und wenden, 

Es bleibt ihm ftumm, es fagt ihm nicht einmal 
Den holden Namen jener einzig Lieben, 

Der, wie er muthmaßt, vorn Ift eingefchrieben. 
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D ihr Dämonen der verfäumten Jugend, 

Nun ftürmt ihre vor! Erhabnes Abece, 

Penn dein erzürnter Geift berniederlugend 

Sept deinen Spötter fo im Elend fäh', 

Und du, Magifter, deffen Lehrertugend 

Ihm doch nicht wohlgetban und dir jo weh, 
Penn, jag ich, ihr ihn alle fa”t, den Armen, 
Trotz eured Grolld — ihr müßtet euch erbarmen! 


Tieffinnig fteht der gute Sunge dort, 

Die Hunde Fönnen feinen Blick erhafchen. 
Wohl konnt' in aller Welt fein andrer Tort 
Des Schickſals hämiſcher ihn überrafchen. 
Zuletzt befinnt er ſich und ftedt fofort 

Den Fund in eine feiner großen Taſchen. 
Denn ob auch Ehrlichkeit am Tängften währt, 
Er Hält, was er gefunden, für befchert. 


Dann geht er fort. Ja, Aermiter, gehe nur, 

Doch wirft du kaum vor Nacht nach Haufe Fommen. 
Ein fhlimmer Schüß ift jebt auf deiner Epur 

Und Hat den Säger ſich aufd Korn genommen. 

Er Hegt ihn durch Gebirg und Wald und Flur, 
Empor den Klippenweg, den er erklemmen — 

Hört ihr in Lüften goldne Pfeile Elingen? 

Die tief fie trafen, will ich nächftend fingen. 


LIE LI LLLLLN 


Zweiter Geſang. 


Ein Stachel iſt's in edleren Gemüthern, 

Den Dank für reiche Wohlthat nicht zu zollen. 
Wer aber ſegnet uns mit höhern Gütern, 

Als wer uns Lehre ſpendet aus dem Vollen! 
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Und gehn wir gar der Dichtkunft greifen Hütern 
Danklos vorbei, wird und die Mufe grollen. 
Nicht weiter führt fie mich des Liedes Pfad, 
Bis buldigend ich, Uhland, dir genaht. 





Dir danf ich diefe Strophe, die elaſtiſch 

Und leicht dem Lied ſich an die Hüften jchmiegt, 
Jetzt feinen Wuchs bezeichnet, ftreng und plaftifch, 
Jetzt flatternd als ein Schleier ed umfliegt. 

Mit ihr bat ſchon Orlando hochphantaſtiſch 

Und üppig Don Fuan die Welt befiegt. 

Doch wie aud) in ihr glänzt der Welſch' und Dritte, 
Erſt Fortunat trägt fie nach deutſchem Schnitte. 


D warum hat dein Meeifter, armer MWicht, 

Die Hand To jählingd von dir abgezogen ! 

Mar unerfchöpflich denn der Seckel nicht, 

Draus ded Humors Goldmünzen Flingend flogen? 

Und that dein Wünfchelhut nicht feine Pflicht 

Und trug den Dichter flugd durch Luft! und Wogen? — 
Fortuna felber hat fich abgewendet, 

Und Fortunat blieb leider unvollendet. 


Hier hör’ ich einen Leſer höhniſch Tachen. 

Ei, jagt der gründlich Funftverftänd’ge Mann, 
Berdanft Shr Stoff und Form bei Euern Sadyen 
Boccaz und Uhland, was ift Euer dann? 

Da wär's ein Kinderfpiel, Gedichte machen. — 
Er mache fie! Wer hindert ihn daran? 

„Hier ift der Bogen noch und hier die Ringe!“ 
Wir aber kümmern und um unfre Dinge — 


Am Tag nad) jenem, wo im Walde drauf 
So unerhörte Wunder fich begaben, 

Saß in der Hafenftadt im ftillen Haus 
Cimone's Bater, in fein Buch vergraben. 
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Er fah gefund und fatt und gütig aus 

Und überfann zufrieden Soll und Haben; 

Nicht den Roman; noch war an Cyperns Strand 
Die Firma T. D. Schröter unbefannt. 


Wie nun von diefen würd’gen Foliofeiten, 

Sich auszuruhn, Aug’ und Gedanken eben 
Hinaus zum Fenſter auf die Rhede gleiten, 

Die lärmt und wimmelt von geſchäft'gem Leben, 
Erbröhnt im Vorſaal ein fo mannhaft Schreiten, 
Daß Thür’ und Zenfter in den Angeln beben. 
Dazwifchen Enurrt ein ſeltſam heifrer Ton; 

Die Thür geht auf, und ed erfcheint Cimon. 


Verlegen wedelnd, mit verhaltnem Bellen 

Hat ſich das Rüdenpaar ihn nachgefchlichen. 

So jtehn jeßt im Gemach die drei Gefellen, 

Bon denen aller wilde Troß gewichen. 

Auch bat der Züngling an ded Stadtthord Schwellen 
Erſt Wamms und Loden fich zurechtgeitrichen, 

Und wie die Wangen jebt ihm jcheu entbrennen, 
Mu, dag er fchön fet, auch der Neid befennen. 


Der Vater felbft fieht ihn mit Freuden an, 

Doch minder froh die zottige Begleitung. 

Er denkt: Der Junge wird fürwahr ein Mann. 
Wie könnt' ich ſtolz fein, folgt’ er weifer Leitung! — 
Mit ftilem Seufzer fragt der Gute dann: 

Nun, Lieber Sohn, was bringst du mir für Zeitung? 
Der zupft am Kleid und fagt: Ich hätte gerne, 

‚ Wenn du erlaubteft, daß ich Iefen lerne, — ' 


Menn jet auf einmal von den Hunden einer 

Sich hätt! im Tanz durch das Gemach gefchwungen, 
Indeß dem andern wär’ ein glodenreiner 
Zenorgefang aus rauher Bruft erffungen, 
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Das Staunen unfred Mannes wäre Eleiner, 
Als da er hört, daß feinem großen Zungen, 
An dem die Bildung nie bat wollen haften, 
Der Trieb erwacht ift zu den Wiffenfchaften. 


Der brave Kaufherr — offen ſei's gefagt — 
War ſelbſt fein Freund von vielem Bücherwefen. 
Nur eines fit, das herzlich ihm behagt: 
Sein Hauptbuch wird er niemald fatt zu lefen. 
Und einzig darum hat er ftet3 beflagt, 
Daß fein Herr Sohn dem Lernen feind gewejen, 
Weil er auch ihm die Lebensfreude gönnte, 

Daß er died Buch verftehn und mehren könnte. 


Nun fpricht er würdiglih: Mich freut, mein Sohn, 
Daß dir verleidet ward dein wildes Treiben. 

Zum Lernen wird man nie zu alt, objchon 

Du faft ſchon alt genug, dich zu beweiben. 

Gleich geb’ ich in Korinthos Commiffion, 

Dir einen Pädagogen aufzutreiben, 

Den allertrefflichiten in Weſt und Oſten; 

Sch laſſ' es gern mich taufend Drachmen Eoften. 


Nein, Vater, jagt Simone, fpart dad Geld, 
Sch warte nicht fo lang, mir eilt die Sache. 
Sch weiß bier einen Mann, der Schule hält, 
Die Schifferfiuder lernen da die Sprache. 

Da will ih hin. Und wenn ed Euch gefällt, 
Befehlt, dad man mir andre Kleider mache. 
Sch ſchäme mich, jo durch die Stadt zu traben. 
Auch eine neue Mühe möcht‘ ich haben. 


Das war die längfte Rede, die zu halten 

Der junge Mann fich je die Mühe gab. 

Man denke fich den freud’gen Schred des Alten! 
Er füßt den Sohn, läuft treppenauf und-ab, 
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Beſchickt den Schneider, heißt ihn flugs entfalten 
Was er an Kunft und edlen Stoffen bab', 

. Und läßt den ſämmtlichen Verwandten fagen, 
Was fich mit feinem Jüngſten zugetragen. 


Nun läuft zufammen bis ind dritte Glied 

Die ganze Freundfchaft, Keiner bleibt zu Haus. 
Doch ihm, zu deſſen Feier dies gefchieht, 

Wird all die Lieb’ und Ehre bald ein Graus, 
Wie er nun gar die vielen Tanten fieht, 
Stürmt er auf einmal blind zum Saal hinaus, 
So tölyelhaft wie je, und bleibt verborgen, 
Dbwohl man nach ihm fucht in großen Sorgen. 


Er ſaß im Pferdeftall und jchlief die Nacht, 

Wie er am liebjten fchlief, auf einer Streue. 

Die paar Gedanken, die er ſich gemacht, 

Sch meine fait, fie ſchmeckten ſtark nach Reue. 

Dann aber fühlt er in Die Taſche ſacht 

Nach feinem Buch, und über ihn aufs Neue 

Kam ein Gewühl von himmlischen Gewalten 

Und gab ihm Muth, dem Schlimmften Stand zu halten. 


Und Morgend dann, da in die Schul am Hafen 
Die Buben fchwärmen, wie zum Korb die Bienen, 
Sehn höchlich fi) verwundernd meine braven 
Cypreſer Freund Cimone unter ihnen. 

Doch er, obwohl ihn alle Blide trafen, 

Geht feines Weges mit gelafinen Mienen, 

Und mitten in der wilden Zugend Chor 

Stellt er beklommen ſich dem Lehrer vor. 


Das war zum Glüd kein leidiger Philifter, 
Wie jener, der Cimon erzog vor Zeiten; 
Denn feines Zeichens ein geweſ'ner Priejter 
Kennt er dad Leben von fo mandyen Seiten. 
Heyfe. DI 2 
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Die Schläferin ließ ſich fürwahr nicht träumen, 
Welch wilder Sippſchaft ſie den Weg verlegte. 
Feſt lag die Wimper mit den ſchwarzen Säumen, 
Kaum daß den Mund einmal ein Seufzer regte, 
Wenn ſich der Wind, erwachend in den Bäumen, 
Mit ſchwülem Hauch um ihre Bruſt bewegte. 
Den bloßen Armen, die ihr Haupt umfingen, 
War viel zu wohl, zu löſen ihre Schlingen. 


Das Angeſicht war frei; nur daß ſich eine 

Der dunkeln Flechten um die Stirn verſchoben. 
Die Wangen ſchimmerten in Jugendreine, 

Die zarte Bruſt war mädchenhaft gehoben. 

Von ſo viel Adel, Herbigkeit und Feine 

War dieſe felige Geſtalt umwoben, 

Daß auch ein größrer Kenner als Cimone 

Sie nennen mußte: des Geſchlechtes Krone. 


Und er nun gar, mein armer, dummer Junge, 
Sonſt allen Weibern blind vorbeigerannt, 

Er wär' auch jetzt vorbei mit einem Sprunge, 

Doch hält ein Zauber ſeinen Fuß gebannt. 

So ſteht er vor ihr, wie mit blöder Zunge 

Der erſte Menſch vorm erſten Weibe ſtand. 

Da aber brach Gott Vater ſelbſt das Schweigen; 
Und hier — will denn kein Gott ſich gnädig zeigen? 


O heil'ges Wunder! uralt iſt die Welt, 

Und dennoch ſteht am Anfang aller Dinge 

Das Herz, in das ein Strahl der Schönheit fällt. 
Als ob dich eine Schöpfung neu umfinge, 

Wird dir die Bruſt erſchüttert und geſchwellt, 
Es trifft dich wie ein Schlag von Adlerſchwinge, 
Die Thräne fühlſt du dir im Auge beben — 
Nun weißt du erſt, lebendig ſei dein Leben. 








9 


Sie aber, die mit himmliſchen Organen 

Nie in ſich ſaugen dieſe Lebenskraft, 

Die nie, in Gold und Staube wühlend, ahnen 
Den reinen Schatz verklärter Leidenſchaft, — 
Ein dumpfer Nebel liegt auf ihren Bahnen, 
Begier allein dünkt ihnen weſenhaft; 

Der bleib' uns fern, der nicht zu ſcheiden wüßte 
Die Schönheitätrunfenheit vom Rauſch der Lüſte! 


Es lag auf diefed Mädchens Stirn und Brauen 
Unſchuld'ge Majeftät, felbftunbemußte, 

Daß, wer nicht würdig war, fie anzufchauen, 
Sich ald ein Kuecht vor ihr empfinden mußte. 
So fpürt Cimon ein ungewohnted Grauen, 
Dem feine Seele nicht zu wehren mußte; 

Ahnt gar vor diefem edlen Mienjchenbilde 

Die eigne dumpfe Niedrigfeit der Wilde? 


Ein dunkler Zug der Andacht, der ihn faßte 
Zum erftenmal, haft fein Gemüth im Zaum. 
Als ob ein fehwered Schickſal auf ihm laſte, 
Steht er von fern und wagt zu atmen kaum, 
Obwohl er wie im Fieber darauf paßte, 

Daß fich, ermuntert aus dem Iebten Traun, 
Die Wunderfchöne möchte zu ihm neigen 

Und, was die Wimper noch verhält, ihm zeigen. 


Indefſen fchlief das Fräulein immer fort, 


Wer weiß wie lang. Still war’d um diefe Stunde; 


Kein lebend Wefen nahte ſich dem Ort, 
Ald Freund Cimon und feine biedern Hunde. 
Die aber Iprachen alle drei fein Wort. 


Die Iegtern nur — verzeihlich war’d im Grunde — 


Beginnen endlich doch ſich langzuweilen, 
Da ſie die Kurzweil ihres Herrn nicht theilen. 


—— 
- 
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Par] 2 


Anfangs vermag fie noch ein Blick zu bänd'gen, | 
Ein FZußtritt und ein Speerhieb zu regieren. 

Doch wilder murren ſchon die Unverftänd'gen, 

Die endlich heulend die Geduld verlieren, 

Die Schläferin erwacht, fährt mit den Händchen 

Sich übers Antlit, fieht bei feinen Thieren 

Simone ftehn, und in des Schredd Erbleichen 

Vergißt fie Schreien, Fliehn und all dergleichen. 


Auch unfer Freund verfäumt, was üblich iſt; 

Sich zu entjchuld’gen mocht er wenig taugen. 

Hatt’ er geharrt doch nur fo lange Frift, 

Um endlich auch zu ſchau'n die hellen Augen. 

Indeß er Alles um fich ber vergißt, 

Ihr Licht allein in feine Bruft zu faugen, ' 
Befinnt das Fräulein fich, und dreift und dreijter 

Rückkehren die verjcheuchten Lebensgeiſter. 


Denn ob Eimone gleich Fein Mädchen Tannte, 
Sie kennen ihn, die ult’ und jungen alle, 

Und Manche, der er ſcheu vorüberrannte, 
Geſtand fich ein, daß er ihr wohlgefalle, 
Obwohl die Welt ihn einen Tölpel nannte. 
Das Fräulein zwar war nicht in gleichem Falle, 
Doch fagte fie zu ihm mit güt’gem Tone 

Und holdem Lächeln: Guten Tag, Cimone! 


Er aber gab den Gruß ihr nicht zurüde, Ä 
Er jtarrte nur fie an. Zu Häupten ſchoß | 
Sin Schwindel ihm von unbekanntem Glüde, | 
Da wie Muſik ihr Grüßen ihn umfloß. 
Sie ahnt nicht, was fo feltfam ihn berüde, 
Und mehr und mehr wird ihre Eorge groß: 
Wenn feine Wildheit jegt ihn überfäme, 
Was fängt fie an, daß fie allein ihn zähme? 
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Doch ftellt das kluge Kind ſich unbefangen 

Und ſteht mit Hoheit auf von ihrer Duelle. 

Ein leichted Roth entbrennt auf ihren Wangen, 

Da fie mit tapferm Schritt, Doch nicht zu fchnelle, 
An ihm vorbeigeht mit geheimem Bangen. 

Behüt’ dich Gott, Eimone! fpricht fie helle. 

Doc er, dem alle Menfchenfurcht geraubt tft, 

Sagt: Ich geleit' Euch, Fräulein, wenn’d erlaubt ift. 


Das Jungfräulein erfchrict und ijt geneigt, 

Ein wenig mißzutrau'n fo fanften Sitten. 

Doch wenn ein Löwe höflich fich erzeigt, 

Wie dürfte ſich's ein armes Reh verbitten! 

Sie geht voran und ſtaunt bei fich und fchweigt, 
Er hinter ihr mit feinen Riefenfchritten, 

Und immer fchwanft im Gehn um feine Lenden 
Das Hirfchenhaupt mit feinen vierzehn Enden. 


Der Wald hört auf, und durch ded Gartens Gitter ' 
Tritt leichtern Muths das fchöne Mädchen nun. 

Hier Hofft fie loszuwerden ihren Nitter, 

Doch pflegt ein ganzer Dann nichts Halb zu thun. 
Gedankenvoll den Zaubengang durchichritt er 

Und ließ auf ihr allein das Auge ruhn. 

Erit ald die Billa wird den Blicken Frei, 

Beſinnt er fich, daß er ein Fremder fei. 


Auch lädt fie ihn nicht ein. Mit kurzem Gruße 
Schlüpft fie hinein und ach! verichwindet drinnen. 
Da ſteht er nun und hat die fchönfte Muße, 

Des Glückes fchnellem Wechfel nachzufinnen. 

In fo beſchaulichem Gedankenfluffe 

Berfällt er auf ein löbliches Beginnen: 

Er hebt den Hirfch von feiner Schulter” fchnelfe 
Und legt ihn widmend nieder an der Schwelle. 
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Dann aber macht er eilig fi) davon, 

Als hätt’ er, ftatt zu bringen, ihn geitohlen. 

Ihm brennt der Kopf — er meint bei jedem Ton, 
Man feh’ ihm nach, um ihn zurüdzubolen. 
Durchmeſſen ift der Heine Garten fchon, 

Er ftürmt den Waldweg bin auf flücht’gen Sohlen 
Und macht erft Halt an jener Duelle Rand, 

Mo er fein himmliſches Verhängniß fund. 





Da büct er fi und trinkt in langen Zügen; 

Nie ift ein Duell fo Iabend ihm erjchienen. 

Ach, Eönnte man ded Herzend Durft betrügen 

Mit fchlechtem Waller — Manchem würd’ es dienen! 
Die Heilgen mögen ſich damit begnügen, 

Poeten zählen jelten nur zu ihnen, 

Und dürft’ ich frei erfinden gleich den andern, 

Ließ' ich Cimon jeßt in die Schenke wandern. 


Died Wafler zwar ift fein gewöhnlid Naß, 

Denn ihren Athem hat, ed eingefogen; | 
Der Duft des Haard, da fie hier niederfaß, 

Ihr Schatte felbft ift drüber hingeflogen. 

Und dort — was liegt in jenem ſel'gen Gras, 

Das unter ihrem Füßlein fich gebogen? 

Ein Bud, in blaue Seiden eingebunden. 

Las fie darin, eh fie den Schlaf gefunden? 


Simone bebt ed auf, mit feinen Händen, | 
Die grob ihn däuchten jeßt zum erjten Mal. | 
Er öffnet's und beſchaut's an allen Enden, 

Und auf die Seele fällt e8 ihm mit Qual: 

Wie er ed immer drehen mag und wenden, 

Es bleibt ihm ftumm, es jagt ihm nicht einmal 

Den holden Namen jener einzig Lieben, 

Der, wie er muthmaßt, vorn ift eingefchrteben. 
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D ihr Dämonen der verfäumten Jugend, 

Nun ftürmt ihr vor! Erhabnes Abece, 

Tenn dein erzürnter Geift herniederlugend 

Sept deinen Spötter fo im Elend fäh', 

Und du, Magilter, deffen Lehrertugend 

Ihm doch nicht wohlgethan und dir jo weh, 
Wenn, fag’ ich, ihr ihn alle fart, den Armen, 
Troß eured Grolls — ihr müßtet euch erbarmen! 


Tieffinnig fteht der gute Sunge dort, 

Die Hunde Tönnen feinen Blid erhajchen. 
Wohl konnt' in aller Welt Fein andrer Tort 
Des Schickſals hämiſcher ihn überrafchen. 
Zuletzt befinnt er fich und ftedt fofort 

Den Fund in eine feiner großen Taſchen. 
Denn ob auch Ehrlichkeit am längſten währt, 
Er hält, was er gefunden, für befchert. 


Dann geht er fort. Ja, Uermfter, gehe nur, 

Do wirft du faum vor Nacht nach Haufe fommen. 
Ein Schlimmer Schüß ift jebt auf deiner Epur 

Und Hat den Jaͤger ſich aufd Korn genommen. 

Er Hegt ihn durch) Gebirg und Wald und Flur, 
Empor den Klippenweg, den er erfiemmen — 

Hört ihr in Lüften goldne Pfeile Flingen? 

Wie tief fie trafen, will ich nächftend fingen. 


Zweiter Geſang. 


Ein Stachel iſt's in edleren Gemüthern, 

Den Dank für reiche Wohlthat nicht zu zollen. 
Wer aber ſegnet uns mit höhern Gütern, 

Als wer uns Lehre ſpendet aus dem Vollen! 
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Und acba wir gar Nr Dichtkunft greifen Hütern 
Danklos vorbei, wird und die Muſe grollen. 
Nicht weiter fübrt fie mich des Liedes Pfad, 
Bis Pulligend ih, Ubland, Dir genaht. 





Dir danf ich diete Strophe, Die elaftiſch 

Und leicht dem Lied ſich an Die Hüften fchmiegt, 

JIctzt feinen Wucks bezeichnet, ftreng und plaſtiſch, 

Sept Aatterad als ein Echleier ed umfliegt. 

Mir ibr bat ichen Orlando hochphantaftiſch 

Und üppig Ton Juan die Welt befiegt. 

Doch wie auch in ihr glänzt der Welſch' und Britte, 
Grit Fertunat trägt fie nad) deutichem Schnitte. 


O warum bat dein Meifter, armer Wicht, 

Die Hand ſo jühlinge ven dir abgezogen ! 

War unerſchöpflich denn der edel nicht, 

Draus des Humors Geltmünzen Hingend flogen? 

Und that dein Wünſchelhut nicht feine Pflicht 

Und trug den Tichter flugs durch Lüft' und Wogen! — 
Fortuna jelber bat fich abgewendet, 

Une Kertunat blieb leider unvollendet. 


Hier hör' ich einen Leſer höhniſch lachen. 

Ei, ſagt der gründlich kunſtverftänd'ge Mann, 
Verdankt Ihr Stoff und Form bei Euern Sachen 
Boccaz und Uhland, was iſt Euer dann? 

Da wär's ein Kinder!piel, Gedichte machen. — 
Er made fie! Wer bindert ihn daran? 

„Bier ift der Bogen noch und bier die Ringe!“ 
Wir aber fümmern und um unjre Dinge. — 


Am Tag nach jenem, wo im Walde drauf | 
So unerhörte Wunder fich begaben, 
Saß in der Hafenftadt im ftillen Haus | 
Cimone's Vater, in fein Buch vergraben. 
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Gr fah gejund und fatt und gütig aus 

Und überfann zufrieden Soll und Haben; 

Nicht den Roman; noch war an Cyperns Strand 
Die Firma T. D. Schröter unbefannt. 


Wie nun von diefen würd’gen Foliofeiten, 

Sich audzuruhn, Aug’ und Gedanken eben 
Hinaus zum Fenſter auf die Rhede gleiten, 

Die lärmt und wimmelt von gejchäftigem Leben, 
Erdröhnt im Borfaal ein jo mannhaft Schreiten, 
Dat Thür’ und Fenfter in den Angeln beben. 
Dazwifchen Enurrt ein ſeltſam Heifrer Ton; 

Die Thür gebt auf, und es erjcheint Cimon. 


Verlegen wedelnd, mit verhaltnem Bellen 

Hat fich das Rüdenpaar ihn nachgefchlichen. 

Sp ſtehn jebt im Gemach ‚die drei Gefellen, 

Bon denen aller wilde Troß gewichen. 

Auch hat der Züngling an des Stadtthord Schwellen 
Erſt Wamms und Loden fich zurechtgeftrichen, 

Und wie die Wangen jest ihm ſcheu entbrennen, 
Muß, daß er fchön fet, auch der Neid befennen. 


Der Bater felbft Sieht ihn mit Freuden an, 

Doc minder froh die zottige Begleitung. 

Er denkt: Der Junge wird fürwahr ein Dann. 
Wie könnt' ich ſtolz fein, folgt’ er weifer Leitung! — 
Mit ftilem Seufzer fragt der Gute dann: 

Nun, Lieber Sohn, was bringft bu mir für Zeitung? 
Der zupft am Kleid und fagt: Ich hätte gerne, 


‚ Wenn du erlaubteft, daß ich leſen lerne. — 


Menn jet auf einmal von den Hunden einer 

Sich hätt im Tanz durch das Gemach gefchwungen, 
Indeß dem andern wär’ ein glodenreiner 
Tenorgefang aus rauher Bruft erflungen, 
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Das Staunen unfred Mannes wäre Kleiner, 
Als da er hört, daß feinem großen Zungen, 
An dem die Bildung nie hat wollen haften, 
Der Trieb erwacht ift zu den Wiffenfchaften, 


Der brave Kaufherr — offen ſei's gefagt — 
War felbft fein Freund von vielem Bücherwefen. 
Nur eines tft, das herzlich ihm behagt: 
Sein Hauptbucdh wird er niemals fatt zu lefen. 
Und einzig darum hat er ſtets beffagt, 
Daß fein Herr Sohn dem Lernen feind gewefen, 
Weil er auch ihm die Lebensfreude gönnte, 

Daß er died Buch verftehn und mehren könnte. 


Nun Spricht er würdiglich: Mich freut, mein Sohn, 
Daß dir verleidet ward dein wildes Treiben. 

Zum Lernen wird man nie zu alt, objchon 

Du faft Schon alt genug, di) zu beweiben. 

Gleich geb’ ich in Korinthos Commiſſion, 

Dir einen Pädagogen aufzutreiben, 

Den allertrefflichften in Weſt und Oſten; 

Sch laſſ' e8 gern mich tauſend Drachmen Toften. 


Kein, Vater, jagt Cimone, part das Geld, 
Sc warte nicht jo lang, mir eilt die Sache. 
Sch weiß hier einen Mann, der Schule Hält, 
Die Echifferfinder lernen da die Sprache. 

Da will ich bin. Und wenn ed Euch gefällt, 
Befehlt, daß man mir andre Kleider mache, 
Sch ſchäme mich, fo durch die Stadt zu traben. 
Auch eine neue Mütze möcht’ ich haben. 


Das war die längite Rede, die zu halten 

Der junge Mann fich je die Mühe gab. 

Man denke fich den freud’gen Schrei des Alten! 
Er küßt den Sohn, läuft treppenauf und ab, 
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Beſchickt den Schneider, heißt ihn flugs entfalten 
Was er an Kunft und edlen Stoffen hab’, 

- Und laßt den fämmtlichen Verwandten fagen, 
Was fich mit feinem Züngften zugetragen. 


Nun läuft zufammen bis ind dritte Glied 

Die ganze Freundichaft, Keiner bleibt zu Haus. 
Doch ihm, zu defien Beier dies gefchieht, 

Wird all die Lieb’ und Ehre bald ein Graus, 
Wie er nun gar die vielen Tanten fieht, 
Stürmt er auf einmal blind zum Saal hinaus, 
So tölpelhaft wie je, und bleibt verborgen, 
Obwohl man nad ihm fucht in großen Sorgen. 


Er ſaß im Pferdeitall und jchlief die Nacht, 

Wie er am liebiten fchlief, auf einer Streue. 

Die paar Gedanken, die er fich gemacht, 

Ich meine faft, fie jchmedten ftark nach Reue. 

Dann aber fühl!’ er in die Tafche facht 

Nach feinem Buch, und über ihn aufs Neue 

Kam ein Gewühl von himmliſchen Gewalten 

Und gab ihm Muth, dem Schlimmften Stand zu halten. 


Und Morgend dann, da in die Schul’ am Hafen 
Die Buben ſchwärmen, wie zum Korb die Bienen, 
Sehn höchlich fich verwundernd meine braven 
Cypreſer Sreund Cimone unter ihnen. 

Doch er, obwohl ihn alle Blide trafen, 

Geht feines Weges mit gelafinen Mienen, 

Und mitten in der wilden Jugend Chor 

Stellt er beflommen fich dem Lehrer vor. 


Das war zum Glüd fein leidiger Philifter, 
Wie jener, der Cimon erzog vor Zeiten; 
Denn jeined Zeichens ein geweſ'ner Priefter 
Kennt er das Leben von fo manchen Selten. 
Henfe. UI 2 
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Und jebt nach bunten Wechſelfällen ift er 
Beitellt, den Sugendunterricht zu leiten. 
Der kränkende Berdacht blieb ſtets ihm ferne, 
Daß irgend wer bei ihm fich überlerne. 


Er kennt Cimone wohl; wer kennt ihn nicht? 
Und überdies fommt er mit feinen Hunden. 
Der Lehrer macht ein höflich ernſt Geficht 
Und weiſ't die Beitten fort aus feinen Stunden. 
Gutwillig thut Cimon auch den Berzicht. 

Die Rüden werden draußen angebunden, 

Und wie fie winfeln, fragen und rumoren, 
Heut bat ihr Herr nur für die Weisheit Ohren. 


O goldne Zeit! o wundervolle Land! 

Sogar dem Schulzwang nehmt ihr feine Schaut. 
Was unter Schulhaus damald man veritand, 
Mar nur ein Hof mit einer ſchatt'gen Mauer. 
Der Himmel lacht herein, vom nahen Strand 
Erflingt dad Meergebraus; es fliegt Fein grauer 
Gelehrter Staub den derben Wetterjungen 

Hier jugendmörderifch auf Geift und Lungen. 


Das fteht und Tiegt und Fauert Durcheinander, 

Malt Schlecht und recht Buchftaben mit der Kreiden; 
Der Lehrer mitten drin. Gar wohl verſtand er, 
Dem Uebermuth die Flügel zu befchneiden. 

Doch keinen Schüler wie Simone fand er, 

So lernbegierig, fittig und bejcheiden. 

Stillfigen lernt er heute ſchon, ingleichen 

Vom Alphabet die eriten fieben Zeichen. 


Und ald das Ntügliche nun abgethan, 

Will man im Schönen auch ſich wetter bringen. 
Der Lehrer felbft ftimmt einen Hymnus an, 
Den man in Kirchen damals pflag zu fingen, 
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Und zu der Kinder fröhlichem Eopran 
Läßt er fein altes Geigenfpiel erklingen. 
Cimonen treibt's, daß er ein Herz fich falle; 
So gut er kann, fällt er mit ein im Baſſe. 


Das war ein Baß! Es wanft bei feinen Timen 
Die alte Lehmwand, die in Riſſe fprang. 

Nie war auf Erden feit den Enaksſöhnen 

Ein Abecefchüb, der fo wader fang. 

Die Hunde hören diefe Stimme dröhnen 

Und heulen 108 bei dem befannten Klang, 

Die Brandung felbft hält ein in ihrem Grimme, 
Als hörte fie Pofeidon’d Herrfcherftimme. 


Dann aber geht der Schüler ftille fort. 
Beforgt, fein Eoftbar Wiffen zu verlieren, 
Sucht er fich eilig einen ſichern Drt. 

Der Weisheit Mutter ift dad Repetiren. 

Er zieht fein Büchlein vor, am erften Wort 
Beginnt er gleich ein ernftlich Buchftabiren, 
Doc wie erheblich viel er auch gelernt, 
Dom Ziel ded Strebend ift er weit entfernt. 


Geduld, mein Freund! Es kommt der Tag zum Tage, 
Auch der zuleßt, der die Erfüllung bringt, 

Wo dir, dem Staunenden, mit Einem Schlage 

Die harte Zefjel von den Augen fpringt. 

Denkt euch hinein in des Adepten Lage, 

Dem endlich Gold aus feinem Ziegel blinkt; 

So war dem Züngling, ald fich löſen ließ 

Das Räthſel ihres Namend: Flordelis. 


Nicht Sphigenie, wie Boccaccio meint; 

In diefem Punkte folg' ich andern Quellen. 

Denn ob fie allen Reiz der Welt vereint, 

Sie darf ſich nimmer neben Jene ftellen, 
9* 
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Die wie der Mond am Zrauenhimmel jcheint, 
Berklärend Tauriend unholde Wellen. 

Wo ift die Jungfrau, die nicht müßte zagen, 
Den Namen diefer Priefterin zu tragen! 





Doch dies beifeit. Was kann dem Herzen auch 

Ein Name fein? Schien’d unferm Freunde nicht, 

Als müfl ihn ganz befel'gen dieſer Hauch, 

Und ift er felig nun, da er ihn fpricht? 

Er fühlt es feufzend: „Nam' ift Schall und Rauch!“ 
Zu fern, ihn zu erwärmen, flammt das Licht, 

Und freilich auch zu fern, die dunkeln Stellen 

Sn feinem ungelehrten Kopf zu hellen. 


Denn, was noch fonft im Büchlein ftand gefchrieben, 
Bleibt Leider ihm Geheimniß ganz und gar. 

Sm Abece ift er nicht ſtecken blieben, 

Doc fremde Worte ftellen fi ihm dar; 

Und wie er zornig fich die Stirn gerieben, 

Die dunkeln Raute werden ihm nicht Har. 

Ihm fällt nicht ein, daß ihm wohl fremd die Sprache; 
Er denft nur, daß er Lefefehler mache. 


Nun war bei feinen andern Schulgenofjen 

Ein aufgemwedter Burſch von vierzehn Jahren, 
In fremdem Lande Fräftig aufgefprofien, 

Ein Seemanndfind; und hier in Cypern waren 
Die Eltern ihm geftorben. Ausgeftoßen, 
Verwaiſ't im Leben, mußt er bald erfahren, 
Wie Viel ein Menſch zu lernen bat hienieden, 
Um fi) auf eigne Fauft ein Glück zu fchmieden. 


So kam es, daß er bald der Erſte ward 

Und ihn Cimone fah mit ftillem Neide. 

Doch heut, da er am Meerftrand ihn gewahrt, 
Verhofft er Troft von ihm in feinem Leibe. 
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Er lädt ihn ein zu einer Fleinen Fahrt 

Aufs Meer hinaus, ins Schtfflein fpringen Beide, 
Eimone ftößt mit ganzer Macht vom Lande, 

Und bald tft ihre Gondel fern dem Strande. 


Und wie fie jet auf abendlicher Flut 
Hintreiben, wo die Tiefen purpurn blauen, 
Faßt unfer Liebender fich einen Muth, 

Sein Ungefchil dem Knaben zu vertrauen. 
Das Büchlein zieht er vor aus fichrer Hut 
Und heißt Pedruccio mit hinein zu Schauen 
Und ihm zu jagen, wenn er felbjt ed wiſſe, 
Wie man die fchweren Worte leſen müſſe. 


Kaum blickt der Knab' hinein, jo jauchzt er auf, 
Klaticht In die Händ’, und feine Augen ftrahlen. 
Herr, das find Lieder, jubelt er darauf, 

Wie man fie fingt im Land der Provenzalen. 
Bei mir daheim, an der Durance Lauf, 

Hört ich fie Elingen zu vielhundert Malen. 

Und nun beginnt er mit den muntern Augen 
An der vertrauten Schrift fich feftzufaugen. 


Lehr’ mich die Sprache! fagt Cimone fchnelle, . 
Bang’ an beim erften Blatt und dann fo fort. - 
Gehorfam folgt fein Heiner Schulgefelle 

Und lieft und überfegt ihm Wort für Wort. 
Der Andre wiederholt es auf der Stelle 

Und birgt's im Geift, wie einen goldnen Hort. 
Im Tacte wiegt den Kahn das ftille Meer, 

Und Abendlüfte ſchwanken um fie ber. 


Du aber, was du liefeft, weißt du kaum, 

Du Watjenkind! Doch weiß ed um fo beffer, 
Der dir die Worte nachipricht wie im Traum, 
Den Blick verfunfen in des Meers Gewäſſer. 


22 


Und während über ihm am Himmelsraum 
Die Abendglut fich dämpfet, blaß und bläffer, 
Fährt wie ein Sturm in feine Flamme wieder 
Der fanfte Athem diefer Liebeslieder. 


Doch endlich jet das Zwielicht goldner Sterne 
Dem Lehrer wie dem Lernenden ein Ziel. 

Dad Andre morgen! ſpricht Cimon, und gerne 
Gelobt's der Knabe. Heimwärts fährt ber Kiel 
Ded Kleinen Boots; noch aber find fie ferne, 
Da trifft ihr Ohr Geſang und Saitenfpiel, 
Und durch die Flut, von Fackeln überglommen, 
Kommt ein befrängtes Schiff dahergefchwommen. 


Ein Luftſchiff ware, drauf die Chpreferinnen 
Der Meereskühle manche Nacht genoffen. 
Zungfrauen mit den Müttern ſaßen drinnen, 
Und Zünglinge, der eriten Häufer Sproffen. 
Simone ſieht's, und plößlich hält er innen, 
Bon tiefem Roth das Antlitz übergoffen ; 
Denn wie der Fucelfchein ihm deutlich wies: 
Sie iſt im Schiff, fie felber, Flordelis! 


Auf einem Teppich ruht fie, dicht am Bord, 
Und blidt hinüber in die Meeresweiten. 
Zuweilen wechjelt fie ein flüchtig Wort 

Mit jenen Jünglingen an ihren Seiten. 

Auch daß fie Iache, meint der Späher dort 

Zu jehn, zu hören gar von Zeit zu Zeiten. 
Ihm tft, als ob der Wohllaut ihrer Stimme 
Durch die Mufik hindurch in Lüften jchwimme. 


Nun fieht er Einen, der die Flöte nimmt 
Und einfällt zu des Citherſpiels Accorden. 
Ob diefer Ton zu ihrem Herzen ftinmt? 
Dem Spieler ift ein Blid zu Theil geworden, 
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So freundlich, dab Simone tief ergrimmt; 

Ihm zudt die Sauft, als gält' e8 Wen zu morden, 
Und feinen Zorn in etwas audzutoben, 

Schlägt er ind Meer; hoch fprigt die Flut nach oben. 


Dies jchien ein Wink dem Kleinen Provenzalen, 
Dad feinen Freund nunmehr nach Haus gelüte. 
Er rudert emfig; faum beachtet ſtahlen 

Sie von dem Schiff ſich weg zur Inſelküſte. 
Simone fit unthätig und in Qualen, 

Als ob Medufe feine Lippen küßte, 

Und da fie kaum ihr Boot gelandet haben, 
Verläßt er fchweigend den betroffnen Knaben. 


Die Nacht war ſchlaflos, — was man felber nämlid) 
Schlaflos zu nennen pflegt bei zwanzig Jahren: 

Daß noch ein Stündlein vor dem Schlaf vernehmlich 
Und Har fih Tön' und Bilder um und fchaaren 

Und früh und weden, wenn zuvor bequemlic) 

Acht Stunden lang gelöft die Glieder waren. 

Doch reift” im diefer nächtlich Furzen Muße 

Ein wicht'ger Plan Cimonen zum Entſchluſſe. 


Er folgt dem Lehrer, ald die Schulzeit aus, 

Und jagt, er hab’ ein fonderlich Begehren. 

Der nimmt ihn freundlich plaudernd mit nach Haus 
Und bittet ihn, fich näher zu erklären. 

Verlegen rüdt Simon damit heraus, 

Db er ein Inftrument ihn wolle lehren; 

An Geig’ und Either find’ er groß Gefallen, 

Doch Sei die Flöte fein Geſchmack vor allen. 


Und Sener fagt: Ich denk, ich kann Euch dienen. 
In mander Kunft hab’ ich mich umgefehn, 

Und auch das FSlötenfpiel war unter ihnen; 

Was ich Euch lehren Fan, foll gern gefchehn. 
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Er öffnet einen Schrank, drin Mandolinen, 
Biolen, Eithern und Guitarren ftehn, 
Verſchiedne Saiten auch aud Darm und Gtahfe 
Und eine FIöt’ im Lederfutterale. 


Simone greift danad), fo wie ein Kind, 

Das blanfed Spielzeug fieht vor Augen bligen, 
Und eh's der Lehrer ihm gezeigt, beginnt 

Der junge Mufifer den Diund zu fpißen. 
Doc) wehe! viel zu ungefüge find, 

Zu riefenmäßig feine Fingerjpiken, 

Die zu ded Lehrers lachendem Erjchreden 

Der Flötenlöcher zwei auf einmal deden. 


Mit einem Blid, wie wenn zu Nacht der arme 
Schaßgräber jchwinden fieht den goldnen Topf, 
Den er ſchon zitternd wog in feinem Arme, 
So fteht Cimone, fragt ih ftumm den Kopf 
Und legt die Flöte weg in ſchwerem Harme. 
Der Lehrer ſelbſt beffagt den guten Tropf, 
Und wie er finnt, was er ihm Liebes thäte, 
Fällt ihm ind Aug’ ein ſeltſam Tongeräthe. 


Im Winkel ftand’s, ein Unding von Pofaune, 
Schier einer Ellen weit der Fuß gejchwungen. 

Bom glänzenden Metall war Schon der braune 

Lad bie und da buntjchedig abgefprungen. 

Der Lehrer holt fie vor in beſter Laune, 

Bläſ't ab den Staub und reicht fie dar dem Jungen 
Und jagt zu ihm: Dies wird zu Euern Maßen, 
Mein junger Freund, vermuthlich beſſer paſſen. 


Wohl hat er Recht; fie pafjen für einander, 
Wie einſt die Keule zu Alkmene's Sohn, 
Bucephalus zum jungen Alerander 

Und jener arge Thurm zu Babylon. 
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Bon felber fchon den richt'gen Anfat fand er 
Und ftieß hervor folch einen freud’gen Ton, 
Daß ich der Lehrer ſtracks die Ohren hält 
Und ihn hinausführt in das freie Feld. 


Nun gingen fie zufammen viele Wochen 

Ins Waldgebirg, der edlen Kunft zu pflegen. 
Auch manches Wort wird unterwegs geiprochen, 
Und langfam lernt Cimon die Zunge regen. 
Am Wiffen zwar bat Jener nur gerochen, 
Doc braucht‘ er Kopf und Augen allerwegen; 
Er kennt den Weltlauf, fremder Völker Braudı, 
Und Ein’ged von Gefchichte weiß er auch. 


Cr war dem ungen bald fo zugethan, 

Wie nur ein Bruder fann den Bruder lieben. 
Hört, Beiter, fing er einſt im Wandern an, 
Nachdem fie im Gebirg Muſik getrieben, 

Ihr thntet, wie mir feheint, nicht wohl daran, 
Daß Ihr nur immer fo für Eud) geblieben. 
Was ich vermag, will ich Euch gerne geben, 
Allein das Beſte lernt man doch vom Leben. 


Geht in Geſellſchaft! meidet nicht fo ſcheu 

Das junge Volk im Weinhaus und Theater! — 

Cimonen war die Rede zwar nicht neu, 

Doch ſtets verdrießlich, wenn fie fam vom Vater. 
Dem Freund veripracdh er's, und dem Worte tren 
Den eriten Schritt ind neue Leben that er 

Und ftenert herzhaft noch denfelben Tag 

Nach einer Schenke, die am Markte lag. 


Er wählte diefe, „zu den weißen Lilien,“ 
Denn Lilienblume das iſt Flordelis. 

Hier ſaß die Jugend reicherer Familien, 
Die fih den beißen Wein behagen lieh, 
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Aud) einen Zank zuweilen und ein Spielchen. 
Simone trat hinzu, und Mancher ſtieß 

Den Nachbar an, und alle Blide frugen: 

Mas treibt den Tölpel plößlic zu den Klugen? 


Cr läßt ſich nieder, wo die Andern figen, 
Trinkt jtill jein Glas und ftarrt ind Kerzenlict. 
Zuerſt umſchwirrt's ihn von verjtedten Wiben, 
Doch bleibt er harmlos, als verftünd’ er's nicht. 
Er war’d gewohnt, an Dornen fich zu riben 
Und nicht den Schmerz zu zeigen im Geſicht. 
Sp fieht er freundlich drein in guter Ruh 

Und giebt am Ende felbft ein Wort dazu. 


Im Grunde zwar ijt fein Bemühn, zu fprechen, 
Nur kümmerlich und kaum der Rede werth. 
Doch ſeine ſtille Meiſterſchaft im Zechen 

Wird bald erkannt und nach Verdienſt geehrt. 
Und als er, da es Zeit iſt aufzubrechen, 

Das Dutzend Flaſchen, das ſie heut geleert, 
Allein bezahlt, wer iſt, der noch beſtritte, 

Daß unſer Held ein Muſter feiner Sitte? 


Und Einer, Leonat, giebt auf die Nacht 
Ihm traulich das Geleit und ſpricht beim Trennen: 
Freund, da Ihr Euerm Namen Schande macht, 
Wär's tölpelhaft, Euch noch Cimon zu nennen. 
So ſagt denn, wie Ihr heißt. — Cimone lacht: 
Ich würde mich am Ende ſelbſt nicht kennen 
Bei anderm Namen. Nennt mich immerzu 

Cimon, allein am liebſten nennt mich „Du.“ 


Unlange währt's, daß unſer Menſchenhaſſer 
Auf Du und Du iſt mit der halben Stadt. 
Nie darf er fehlen, wenn zu Land und Waſſer 
Das junge Volk ein Feſt geſtiftet hat, 
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Und, als ein Lebender und Lebenlaſſer, 

Stellt er im Wettipiel oft fich lahm und matt, 
Obwohl er nur im Schlaf fich durfte regen, 
So fiel der Kranz von felber ihm entgegen, 


Auf Eine Palme nur mußt' er verzichten: 

Wenn man beim Wein, wie vielfach landesüblich, 
Sich überbot in ſchlüpfrigen Gefchichten. 

Doch diefer Makel war ihm faum betrüblich. 
Nur das ertrug er leichten Muths mit nichten, 
Daß er nicht gleich den Andern leicht und lieblich 
Bet holden Frau'n fih wußte zu benehmen 

Und mancher Blödigkeit fich mußte fchämen. 


Doch nun, wie Herodot fügt, Dies jei dies! 

Sag, Hand aufs Herz, mein vielgeliebter Lefer, 
Gönnſt du es auch der Schönen Flordelig, 

Daß unfer Freund, die Blume der Chprefer, 

Um ihretwillen feinen Wald verlieh, 

Ein Schuffind ward und ein Pofaunenbläfer 
Und Freiheit, die im Bergwald ihn umrauſchte, 
Mit Zwang der Bildung fümmerlich vertaufchte? 


Zwar könnt' ich jagen: ihm gefiel fie nun; 

Wer mag darüber mit Berliebten rechten? 

Doch würde mir's im Herzen wehe thun, 

Wenn Der und Die von feinen Freunden dächten, 
Das Kleinod, das ihn bracht um Raft und Kuhn, 
Sei doch am Ende feines von den echten, 

Und ſollt' er je es in der Nähe kennen, 

Er würde Müh’ und Del verloren nennen. 


Hier aber fühl’ ich ein bedenklich Zagen. 

Ach, wenn ed irgend wo noch Muſen giebt, 
Helft mir, fo treu von ihr die Wahrheit jagen, 
Daß fich der Leſer jelbit in fie verliebt. 
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Ahr wißt ed ja, wie oft in jenen Tagen 

Ihr Flordelis die lange Zeit vertriebt, 

Ihr und die Grazien, und zumeijt von ihnen 
Echalfheit, die Jũngſte, der Die andern dienen. 


Wo Schalkheit ſich mit hoher Schönheit paart, 

Blüht eine Zaubermacht unwiderſtehlich. 

Ein Herz, das andachtsvoll verſchüchtert ward 
Vom Ernſt der Schönheit, — Schalkheit macht es fröhlich. 
Mas himmliſch fremd und Echönbeit offenbart, 

Wird nun vertraut, die Seele macht uns felig; 

Ein Angelicht, Dad wir bewundern müſſen, 

Grit durd die Echulfbeit wird ed ſchön zum Küſſen. 


Doch der verfennt Die Holde, der da wähnte, 

Nur für dad Lachen hab’ ihr Bufen Raum. 

Oft ging fie, wo der Dünenſand fich dehnte, 

Allein, vertieft in einen Mädchentraum, 

Der räthfelhaft im Innern wogt' und jehnte. 

Ihr Sinn war wie das Meer; den leichten Schaum 
Wirft's an den Strand in tollem Webermuth, 
Indeſſen feierlich Die Tiefe ruht. 


Anfangs, als ihr in ritterlichen Züchten 

Cimone nachgefolgt vom Waldeshange, 

Und fie ihn fah im Sturm von dannen flüchten, 
Da lachte fie, Doch lachte fie nicht Tange. 

Und als die Etadt ſich füllte mit Gerüchten 
Bon feinem Schulgang, ward ihr feltfam bange; 
Nicht daß fie irgend fich in ihn vergaffte, 

Nur daß er öfter ihr zu denken fchaffte. 


Kam's Dann, da fie ihn traf am dritten Ort, 
Eo machte feine Nähe fie verlegen, 

Und fprach er gar ein ungeſchicktes Wort, 
Befiel fie Scham und Unruh feinetwegen, 
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Zaft mütterfich, als Habe fie hinfort \ 
Zu wachen über feinem Thun und Regen, 
Obwohl fie kaum begriff, geichweig’ erzäßlte, 
Daß fie es war, die dieſes Bild bejeelte, 


Zwar warb der Hirſch an ihrer Thür gefunden, 
Doch ſprach fie keck, fie wiſſe nichts davon. 
Ihr Liederbuch erwies ſich als verfchwunden ; 
Wer aber ſuchte Bücher bei Cimon? 

So jehn die Zwei das erjte Jahr fich runden, 
Das zweite drauf, dad britte naht fid) fchon, 
Und ba fie ſich beharrlich fremd geberben, 
Sieht man nicht ab, wie es foll anderd werben. 


Dies aber wird nachgrade wünſchenswerth 

Für Freund Cimon, den Leſer und den Dichter. 
Ich fürchte, wenn bie Paufe länger währt, 
Verfängern fich bedenklich die Gefichter. 

Doch ift euch noch ein Gran Geduld beſchert, 
So haltet Haus damit, geftrenge Richter. 

Bald kommt die Handlung bergeftalt in Gluten, 
Daß ihr noch Hagt, es fei zuviel des Guten. 





Deitter Gefang. 


Nicht ift der Lenz im Süden, wie im Norden, 
Die Zeit, wo Seufzer ſchaarenweis erwachen, 
Wo Liebende, ein fahr'nder Ritterorden, 

Die Weg’ und Steg’ im Wald unficher machen. 
Hier an des Mittagmeerd befonnten Borden 
Klingt kerngefund des Frühlings goldnes Lachen. 
Du ſiehſt ihn nicht in Wehmuth überfliehen, 
Er lebt nur furz unb will den Tag genießen. 
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Pohl ist es ſüß, im blätterlofen Hag 

Dem erjten Gruß der Veilchen zu begegnen, 

Zu fühlen, wie bei fcheuem Bogelichlag 

Die ftarren Lüfte thau'n in Tindes Regnen. 

Nun fommen fchon mit jedem neuen Tag 

Des Frühlings neue Boten, die wir jegnen, 

Doch ängftigt und fein langſam Liebesmühn, 

Und mancher Nachtfroft drobt dem jungen Grün. 


Wie anders, wo die Erd- und Himmeldmächte 
Auf einmal jauchzend ineinanderglühen, 

Die Sonne ich befinnt der alten Rechte 

Und berrifch flammt in beil’gen Zahreöfrühen. 
Dann, wenn die letzte ſchwand der Winternächte, 
Siehſt du am Mittagsitrahl die Mandeln blühen 
Und börft es flüftern im Orangenlaube: . 
Daß je ein Winter war, ift Aberglaube. 





Und doch Hat diesmal unferm Freund ein Ichlimmer 
Nachwinter feine Freuden eingefchneit. 

Seit Wochen fah er Flordeliſen nimmer, 

Und Carneval ward ihm zur Faftenzeit. 

Ihr jei nicht wohl, drum hüte fie das Zimmer, 

Eo hört! er fagen bei Gelegenheit, 

Und als die erjten Frühlingslüfte flogen, 

War fie mit dem Papa aufs Land gezogen. 


Wen kann e8 Wunder nehmen, dab Cimonen 
Hinfort Die Stadt und Stubenluft beengt. 
Er fühlt im Bufen eine Schwäche wohnen, 
Die er im freien Wald zu heilen denkt, 

Und bald erblidt er durch die Baumeöfronen, 
Zu denen, planlos, er den Schritt gelenkt, 
Das ftille Landhaus, das fo früh im Jahr 
Noch nicht geſchmückt für Sommergäfte war. 
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Das Haus lag, wie ihr wißt, am Bergeshang, 

Der abwärts ſtieg in wechſelvoller Schichtung. 

Auf einer Klippe, Die zu Tage ſprang, 

Sand fi) im Eichwald eine breite Lichtung. 

Mer bier fich lagert, deſſen Blick umſchlang 

Gebirg und Strand und Meer nad) jeder Richtung, 
Und — für gewiſſe Leute mehr als dies — 

Das Senfter auch der ſchönen Flordelis. 


Hier ſaß Simon an manchen lieben Tagen, 
Dem vielberühmten Toggenburger ähnlich, 

Nur nicht ein Held, wie diefer, iin Entjagen. 
Den Willenfchaften lag er ob gewöhnlid), 

Doch pflegt’ ed nicht zum Beſten anzufchlagen ; 
Denn von den dürren Blättern fchweifte fehnlich 
Zur Liltenblume Blid und Geiſt bernieder, 

Und fah er fie, ſah er ind Buch nicht wieder. 


Heut hätt! er ungeftört jtudiren dürfen, 

Nur dag Muſik aus jenem Fenſter kam, 

Wie wenn and Ufer einer Bruft ſich würfen 
Unftäte Wellen eines Meers von Gram. 

Und dennoch war's ihm Labſal, einzujchlürfen 
Den trüben Saitenflang, den er vernahm; 
Denn immer wurd’ er traurig, wenn fie lachte, 
Und ruhig, wenn fie ernfte Miene machte. 


So lag er da im Mood. Aus dem Gewand 
Hatt' er fein blaues Buch hervorgezogen. 

Doch ob auch Süßes drin gejchrieben ftand, 

. Bon füherm Denken ward ed überwogen. 

Cr denkt des Tags, wo er die Eine fand, 

Die ihn vom Knecht zum Menſchen auferzogen, 
Den Gotteöfunfen, der in ihm geruht, 

Mit einem Lächeln angefacht zur Glut. 
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Nicht Liebe war’d, was damals ihn durchfuhr; 
Noch war der Geift nicht in ihm aufgegangen, 
Und Liebe würdigt feine Creatur 

Sie zu empfahn, die nicht den Geift empfangen. 
Was in ihm aufglomm, war in Grunde nur 
In tiefer Nacht ein banges Lichtverlangen, 

Die erfte Regung jener Werbdeluft, 

Die keimt und treibt in jeder Menjchenbruft. 


Doc jebt, nachdem zwei Jahre lang in echter 
Demüthigung jein Geiſt geläutert ward, 

Dünkt er fich auch nicht beffer und nicht ſchlechter, 
Als andre Kinder Gottes feiner Art. 

Auch fcheinen ihm des Landes jchöne Töchter 

Nicht mehr zu gut für ihn, zu ſchön, zu zart, 

Nur leider — nach dem Wahn verliebter Thoren — 
Bid auf die Eine, bie jein Herz erforen. 


Indeß — So ftärkt er fich im Selbitgefprädhe — 
ie, wenn ich doch zu hoffen mir erlaubte? 

Wo tft der Würd’ge, oder wo der Freche, 

Der diefed Kleinod zu verdienen glaubte? 
Geſetzt, daß, wenn ich mit dem Vater fpreche, 
Er mit der Hoffnung mir dad Leben raubte, 
Biel beffer iſt's, gleich jebt in jungen Jahren 
Dabingehn, ald für langen Gram mid) |paren. 


Doch thu' ich klüger, erft mit ihr zu reden. 
Könnt ich ed nur! Ich bin ihr fern und fremd. 
Wie gütig, wie geduldig hört fie Jeden, 

Der mit Gefchwäß fie endlos überſchwemmt! 

Mich fieht fie kaum, und ich, ſeh' ich mein Eden, 
Gleich fühl’ ich, wie das Gfüd den Athen hemmt. 
Wie fol ich vollends das in Worte bringen, 

Was auszudenfen kaum mir will gelingen! 
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O Flordelis! — Mit diefem bitterlichen 
Stoßſeufzer fährt er anf aus feiner Lage. 
Doch alle Zarb’ ift plöglich ihm entwichen, 
Denn hinter ihm tritt Einer aud dem Hage, 
Der borchend feine Einſamkeit befchlichen, 
Sn jeder Stirnerungel eine Frage. 

Weh Zedem, der die Tochter fehnend rief 
Und dann dem Vater in die Arme Tief! 


Und ſolchem gar, wie unfer Ehrenmann, 
Mit dem es nicht gerathen war zu fpaßen. 
Denn an die Sündflut reicht die Zeit heran, 
Seit feine Ahnen bier auf Cypern ſaßen. 

. Zwar war audh er, wie fie, ein Handelsmann, 
Doch reicher ald ein Fürſt bekanntermaßen, 
Und im Gefühl der angeftammten Würde 
Hielt er darauf, daß ihm gehuldigt würde. 


Er maß den Juvenil vom Kopf zur Zehe, 
Harrt' auf den Gruß, der gänzlich unterblieb, 
Und ſprach fodann: Mein junger Herr, ich jehe 
Ein Buch bei Euch, dad Euch die Zeit vertrieb. 
Ein Iobendwerther Eifer, ich gejtehe; 

Doch wäre mir aus manchen Gründen lieb — 
Und bier bemüht’ er fich den Ton zu ſchärfen — 
Nur einen Blick in diefed Buch zu werfen. 


Was höflich wünfcht ein künft'ger Schwiegervater, 
Treibt billig jede Weigrung in die Enge. 

Cimone zög ed vor, daß jebt der Krater 

Des Aetna fein geliebted Buch verichlänge; 

Allein im Blick ein ftumm peccavi pater 

Reicht er fie bin, die lieblichen Geſänge, 

Und murmelt: Hier im Wald hab’ ich's gefunden. — 


Der Andre Sprit: Sch bin Euch fehr verbunden. 
Heyfe. II. 3 
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Dean findet, Fährt er fort, wohl dies und das, 

Mad man nicht fucht, und ſucht, wad man nicht findet. 
So ſucht Ihr, wie mir fcheint, hier irgend was, 

Das leider Euerm Finderglüd entſchwindet. 

Wißt aber, daß ich jelbft Dies Buch beſaß 

Sn Fahren, wo und folcher Tand entzündet. 

Dann hab’ ich’8 meinem Töchterlein gefchentt, 

Und weiß, wie fehmerzlich der Berluft fie Eränft. 


Seht — was bis heut Euch unbemerkt geblieben, 
Ihr hättet es ja fonft zurüdgegeben — 

Hier fteht ihr Name deutlich eingefchrieben, 

Und meiner auch zum Ueberfluß daneben. 

Allein verzeiht; ich darf nun nicht verfchieben — 
Mit ſchuld'gem Dank, dab Ihr ed aufzuheben 
Zwei Sabre lang gejchäßt der Mühe werth — 
Es der zu bringen, der ed zugehört! 


Des Zünglingd Antlig überwallten Flammen, 

Vom edelften Gefühle jäh empört. 

Die Lippen biß er bebend erft zufammen, 

Dann ſprach er: Nein, ich will, daß Ihr mich hört; 
Dann mögt Ihr mir verzeihen, mich verdammen. 
Sch wußte längft, wen diejes Buch gehört, 

Doch ich behielt’3 in boffenden Gedanken, 

Der Eignertn einſt mehr ald dies zu danken. 


Sch weiß nicht, was mir jeßt die Kühnheit giebt, 

So frei vor Euch mein Innerſtes zu zeigen. 

Penn She mein Blut nicht fo in Wallung triebt 
Durch Euern Spott, gewiß, noch würd’ ich ſchweigen. 
Denn wenn auch Niemand treuer je geliebt, 

Wer wagt zu greifen nach dem Sternenreigen? 

Nun aber ijt’8 heraus, Gott fei gepriefen! 

Und furchtlos ſag' ich: gebt mir Flordelifen! — 
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Der Alte wiegte kalt das Haupt und ſprach: 
Mein werther Herr, id} bin im Ernft betroffen. 
Den Antrag, dem ed zwar an Form gebrach, 

Ich ſchätz' ihn, wie ich fol. Doch muß ich offen 
Euch jagen, daß zu meinem Ungemach 

Ich nicht die Ehre darf zu nugen hoffen; 

Denn, was bisher geheim geblieben, wißt, 

Dat meine Tochter ſchon veriprochen ift. 


Gleich meinen Vätern, Me in Gott verftorben, 
Hall ich dad Schwaßen von befchlofinen Dingen. 
Ein fremder Fürft Hat um mein Kind geworben, 
Und jeded Schiff fann mir den Eidam bringen. 

Es thut mir leid, daß Ihr die Zeit verdorben, 
Nach Früchten zielend, die zu hoch Euch hingen; 
Doch bitt! ich, wenn Euch Fünftig Fommt bie Laune, 
Blaf't weiter ab von meinen Haus Pofaune! — 


Er neigte fi) und ging. Der arme Freter 

Stand wie ein Baum, den faljched Frühlingswetter 
Verlockte zu voreil'ger Blütenfeier, 

Und der nun Eäglich bangen läßt die Blätter 

Im winterlichen Drud der Ntebelichleter. 

Er fah dem Alten lange nach, als hätt’ er 

Nicht recht gehört, und doch zu gut nur fühlte 

Er bis ind Mark die Pein, die ihn durchwühlte. 


Doch mag fie noch fo lebendfeinolich wüthen, 
An diefer Muskelkraft wird fie zu Schanden. 
Auf fährt Simon aus feinem ſtumpfen Brüten 
Und gebt waldein. Und als die Häufer fchmanden, 
Als ded Gebirged Blumen ihn umblühten 
Und ernit die lichten Wälder ihn umftanden, 
Zeigt feine Bruft, daß fie lebendig fet, 
Die Bande fprengend mit unbänd'gem Schrei. 

ge 


36 


Im Felfengrund ftand eine junge Fichte, 

Die jetzt erfährt, wie'd in Cimon gewittert. 

Daß er nur irgend was zu Grunde richte, 

Ringt er mit ihr, die Ächzend wanft und zittert. 

Ihm ſchäumt der Mund, der Schweiß ftrömt vom Gefichte, 
Do nur die Aeſte werden abgejplittert. 

Verzweifelnd läßt er plöglich ab von ihr 

Und ftürzt ind Gras, zu heulen wie ein Thier. 


Fa, wie ein Thier! Wo blieb, mein armer Freund, 
Die menschliche Gefittung, die dich zierte? 

Der Eber, den man ficher eingezäunt 

Und halb gezähmt, weh, daß er neu verthierte! 
Mer jegt ihn ſäh', vom Fichtenjtaub gebräunt, 
Wie er mit blödem Aug’ ins Leere Itierte, 

Hielt’ ihn, troß feinem goldgeftidten Wamms, 
-Zür den Kazifen eines Wildenftamms. 


Bergebne Mühe wär's, aus diefen Zügen 

Zu deuten der Gedanken wilde Flucht. 

Wenn Eturmwind raft in irren Wolfenflügen, 
Wer ift, der droben nach Geftalten fucht? 
Doch ſag' ich, wenn nicht alle Zeichen trügen, 
Daß er nichts andred ald den Tag verflucht, 
Der ihn gebar. So lag der arme Narr 
Wohl eine Stunde todtenblaß und ftarr. 


Auf einmal hört er einen muntern Ton, 

Der fich in Sprüngen naht aus Waldesgrunde. 
Und fieh, durch Zufall ihrer Haft entflohn, 
Her ftürmen feine zwei getreuen Hunde. 

Da kehrt das Leben wieder in Simon, 

Die Freunde zieht er an fein Herz, das wunde, 
Läßt ihre rauhe Zärtlichkeit gewähren 

Und negt ihr Zell mit feinen heißen Zähren. 
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Bufept erhebt er fih. Am Firmamente 
Steht Hod) und Herrlich noch ber ſchönſte Tag. 
Doch er, ald ob er nicht ihn wiederkennte, 
Geht düfter durch den fonnigen Eichenhag. 
Ad), jener Spiegel, der die Elemente 

Und wieberftrablt, ift wie auf Einen Schlag 
Ihm nun erblindet durch bed Unſterns Tüde; 
Ein Wunder, daß er nicht zerfprang in Stüde. 


So fommt er endlich in dem Landhaus an, 
Darin er felten mehr ſich bfiden Tieß. 

Den Knechten, die ihn freudevoll empfahn, 
Dankt nur ein Gruß, ber fie zurückewies. 
Bu feiner Kammer fehreitet er hinan; 

Im Winkel roftet bier fein Jägerfpieh, 
Die Armbruft, ellenhoc aus berbem Stahl, 
Hirfchfänger, Bolzen, Jagdgewand zumal. 


Ein wilder Strahl trübfinniger Freude zückt 
Bet biefem Anblid über feine Wangen. 

Die feine Meldung, die ihn lang geſchmückt, 
Muß ſchimpflich wiederum am Nagel hangen. 
Der Sammetrod fällt Hin; er aber bückt 

Sich nicht einmal, ihn wieder aufzulangen. 
Veräghtlicy fieht er ihn im Staube Tiegen 

Und geht im ſchlechten Kleid hinab die Stiegen. 


Tief im Gebirge, wie er einft gewohnt war, 
Bringt er nun wieder feine Tage zu. 

Das Waldgethier, das jegt von ihm verfchont war, 
Neugierig ſpiells um ihn in guter Ruh. 

Oft, wenn erblichen ſchon der fpäte Mond war, 
Kam er erft Heim, von Thau durchnäßt die Schuß 
Voll Moos fein Haar, verwildert fein Gewand 
und baarhaupt, wie er fonft den Wald durchrannt. 
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Er hört dann wohl, Daß aus der Stadt inzwiſchen 
Sein Bater liebevoll nah ihm gefragt. 

Doch läßt er nie zu Haufe fi erwifchen, 

Und wenn Beſuch fommt, der ihm fonft bebagt, 
Mit dem er zechend ſaß an Iuftigen Zifchen, 
Entrinnt er wie vom böjen Feind gejagt. 

Sein Freund Pedruccio felbit, der Provenzale, 


Iſſt ihm verleidet, fcheint’e, mit einem Male. 


Doch einft, da Nachts er in die Halle trat, 

Wo auf dem Herd dad Feuer faft verglommen, 

Und mid’ und mürriſch um ein Eſſen bat, 

Fühlt er vertraulich fi beim Arm genommen. 

Wild blidt er um: Du bift ed, Leonat? — 

Sch jelbft, Simon. Man’ muß wohl zu dir fommen, 
Da du nicht fommft. Sa, zieh nur ein Geficht! 
Heut, mein verlorner Cohn, entrinnft du nit. 


Sag, wel ein Kobold ift in dic, gefahren, 

Der dich verführt, in Wildniffen zu boden? 

Site wahr, daß Eulen dir im Schooß fich paaren 
Und Fledermäufe niften in den Locken? 

D pfui! Ein jolched Sonderlingd-Gebahren 
Bringt alle Lieb’ und Menfchlichkeit ind Stoden. 
Ein Sammer iſt's, wie unfer Lilienwirth, 

Eeit du ihm fehlft, tagtäglich magrer wird. 


Was focht dich an? Eutlade deine Seele, 

Du Waldmenfch, Troglodyte, Diondanbeller! 

Doch erft, mein Theurer, neßen wir die Kehle; 
Ein heller Tropfen macht die Welt und heller. — 
Er ruft und giebt der Schaffnerin Befehle, 

Vom beiten Jahrgang holt man aus dem Keller; 
Doch bleibt Simon verfinitert, Falt und ftumm 
Und kehrt ſich nicht nach Reonaten um. 
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Nun aber, da im Saal allein geblieben 

Dad Freundeöpaar beim trauten Feuer faß, 

Füllt Leonat die Gläfer: Was wir lieben! 

Trinkt er Cimonen zu. Der nimmt das Glas, 
Allein von Weh und Leidenfchaft getrieben 

Wild in den Herdbrand fchleudert er dad Naß. 
Freund, jagt der Andre, dentit du Glut mit Wein 
Zu löfchen, gie ihn in dich felbft hinein. 


Simone ftugt dem doppelfinnigen Wort 

Und läßt den jcheuen Bli zum Freunde gleiten. 
Der aber fährt gleichgültig aljo fort: 

Sc, habe dir die fchönften Neuigkeiten. 

Und da ich, wie mir fcheint, an diefem Ort 
Die Unterhaltung muß allein beftreiten, 

So will id), was von jeher meine Stärke, 

Mit epifchem Behagen gehn zu Werfe. 


Beim Ei beginn’ ich: Flordelis ift Braut! 

Ein Fürſt von Rhodus will fie und entführen. 
Dies Factum, dem ich Wirkung zugetraut, 

Scheint dich, du Träumer, nicht einmal zu rühren. 
Doch defto fleiß'ger wird ed durchgefaut 

In allen Häufern, unter allen Thüren, 

Und käm' and Land ein Kraf’, ein Meereswunder, 
Sie machten nicht fo vielen Lärm jeßunder. 


Bor einer Woche war’d, ald man am Meere 
Ein fonderbares Fahrzeug inne wird. 

Vom Maftlorb bis zum Kiel ift Die Galeere 
Mit hundert Wappenfchildern ausftaffirt. 
Sie nähert ſich mit ungefüger Schwere 

Und Tandet an; und fieh, heraus fpaziert 
Vorauf ein Zug gepußter Ebdelfnaben, 

Die Myrtenreiſer in den Händen haben. 
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Dann folgt ein Marfchall, führend eine Schaar 
Bon zofenhaft gezierten Weibsperfonen. 

Sn ihrer Mitte, Schon mit grauem Haar, 

Die Allerwürdiglichite der Mlatronen. 

Zum Schluß ein Dutzend Ritter, die fürwahr 

Das Eifen ihrer Rüftung wenig fchonen 

Und, während fie mit Blicken und durchbohren, 
Mit Schilden rafleln, Elirren mit den Sporen. 


Der Hafenpöbel — unfereind deögleichen — 
Giebt höflich) Raum dem hochgebornen Zug. 
Nie war ein Herr von vielen Königreichen, 
Der höher, ald Died Wolf, die Nafe trug. 

Und während man umfonft nach einem Zeichen 
Zur Löſung dieſes ftolzen Räthſels frug, 

Zieht aus der Stadt entgegen hoch zu Roſſe 
Herr Guido ſchon mit einem Iangen Troffe. 


Cein Töcdhterlein, die ſchöne Flordelis, 

Saß in der Sänfte, dem Papa zur Geiten. 
Als nun ihr Zug auf jenen erften ftieß, 

Ein Luftfpiel war's, wie man an Hoͤflichkeiten 
Sich überbot. Die Lilienblume ließ 

Die alte Dame nicht zu Fuße ſchreiten, 

Herr Guido muß fie in die Sänfte heben, 
Und er und feine Tochter gehn daneben. 


Dann, eh wir alle noch und recht befonnen, 
Hort ift der Spuk. Wir gaffen wie die Narren. 
Min weit, der Alte kennt nicht größre Wonnen, 
Als etwas thun, wozu die Leute ftarren. 
Diesmal gelang’d. Sch fteh’ bei meinen Tonnen 
Boll Del und Wein, die der Verladung barren, 
Da kommt ſchon ein Lakay mit goldner Weite 
Und lädt mich zu des Fräuleins Hochzeitöfefte. 
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Hochzeit? Ei, ſag' ich, dazu braucht ed Zwei, 
Es ſcheint mir noch am Bräutigam zu fehlen. 
Sürftliche Hoheit, ſchmunzelt der Lakay, 

Ließ durch die Fürftin Mutter fich empfehlen 
Und melden, daß er felbft verhindert fei. 

Sie laſſen per procura fid) vermählen. — 
Verhindert? ſag' ich. — Ja, Regierungsforgen 
Der Taufend! Nun, beftellt, ic) käme morgen. 


Ich kam, und kam auch noch an fernern Aben 
Und eben heut ſtahl ich mich weg vom Tanze. 
Guido in feiner löblichen hochtrabenden 
Manier fpricht nur von feines Haufes Glanze. 
Die juntesliche Sippfchaft fehlürft den labenden 
Uralten Chier ſiumm So weht durchs Ganz 
Ein fanfter Haud) anftänd'ger Langerweile, 
Und nicht bezweifl’ ich, daß die Braut fie thei 


Ja, mehr ald das! Ich ſah ſchon Bräute gähı 
Bor füßer Sehnfucht und Zufriedenheit. 

Heut Abend aber perlte was wie Thränen 
Auf ein gewifjes filberhelles Kleid, 

Und ſchwerlich weint dad gute Kind vor Seht 
Denn flüchtig nur und vor geraumer Zeit 
Hat ihr der dürſt perfönfich aufgewartet; 
Zern, mit der Mutter ward es abgefartet. — 


Er ſchwieg und tranf. Allein Cimone ſchob 
Den Seſſel fort und wandert nad) der Thüre. 
Gott ſteh' und bei, mein Junge, das iſt grob 
Ruft Seonat. Das mahnt an deine früh're 
Waldteufelet. Ich meinte, daß mir Lob 

Zür meine jhöne Neuigkeit gebühre — 

Da läuft zum Dank mein Publikum davon. 
Nur zu! Verliebte Leute kennt man ſchon. 
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Was ſprichft du da? brummt unier Freund geichwind. 
Ich will mit Liebe nichts zu jchaffen haben. — 
Wahrhaftig? lacht der Andre. Theures Kind, 

Nun fprichft du ganz nach Art verfiebter Knaben. 

So ſchwören, daß fie nicht betrunken find, 

Die Guten, die man liegen fieht im Graben. 

Komm, fei geicheidt! Willft du dem Freund verhehlen, 
Was man auf allen Gafjen hört erzählen? 





Cimon erglübt: Was fchwagt man auf den Gaflen ? 
Und läßt vom Thürgriff finken jein Hand. — 

Dan fagt, erwiedert Leonat gelaflen, 

Daß ein gewiſſer junger Mann verfchwand, 

Seit ein gewiſſes Schiff ſich blicken lafſen 

Und für ein Fräulein ſich ein Freier fand. 

Das dumme Bol zieht gern ind Ungewiffe 

Aus Heinen Dingen gleich die größten Schlüfle. 


Berwünfcht! fährt Jener auf. — Doch leider wahr! 
Sagt Leonat. Komm, eine neue Flafchel 

Stoß an, und wachfe dir fein graues Haar, 

Bla’ ich von der verftohlnen Glut die Aſche. 

Mir altem Sünder war es Iange Klar; 

Kenn’ ich dich doch fo gut wie meine Tafche. 

Auch hätt’ ich längſt dir meinen Dienft erboten; 
Allein, wie denkt dein Schag? Da lag der Knoten. 


Heut ward er mir gelöft. Ich will mein Brod 
Derdienen müſſen ald ein Karrenſchieber, 

Iſt ihr der Fürſt nicht leider ald der Tod. 

Ich ſprach von dir; da jagten wie im Zieber 

Auf ihrem Angeficht fich Weiß und Roth. 

Dad Eiſen glüht, auf! jchmieden wir's, mein %ieber! — 
Beim heiligen Gott, was redeft du für Sachen! 

Ruft jetzt Cimon. Willft du mich rafend machen? 
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Ich warb um fie, fo magft du eö denn hören; 
Beim Bater warb ih und — ward abgemiefen. 
Was kommſt du nun, die Ruhe mir zu ftören 
Mit eiteln Hoffnungen auf Slordelifen? 

Wär’ wahr, daf ihre Thränen mir gehören, 
Macht du zu allem Sammer mir nod) biefen? 
Zeigft mir ben Duell und Läß’ft mich doppelt dir] 
Was bin ich Tölpel gegen einen Fürften! — 


Ein Mann zunächſt, fagt troden Leonat, 
Und eine Puppe nur fcheint jener Freier. 
Wär’ er ein Kerl, der Lieb’ im Leibe bat, 
Er kãme felbft zu feiner Hochzeitsfeier. 
Zudem, man munkelt in der ganzen Stadt, 
Es fei ihm nur um ihre blanken Dreier; 
Und wenn ich ihn nach feinen Vettern meffe, 
Ift's eben nicht weit her mit der Nobleſſe 


Prahlhaãnſe find fie, kahl und aufgebiafen, 

Das lahmſte Volk, das jemals Waffen trug. 
Spricht man fie an, fo rümpfen fie die Nafen, 
Doch. unfer Geld iſt ihnen gut genug. 

Den? ich, daß einer biefer wind’gen Hafen 

Dies Mädel feit, fo ſchon, fo reich, fo Hug, 
Bei Satand Lung' und Milz, ſo tobt mein Blut, 
Obzwar ich nicht verſchoſſen bin, vor Wuth. 


Biſt du ein Mann, fo zeige, was bu bift, 

Und rette Flordelis vor folcher Ehe. 

Noch haft du vierundzwanzig Stunden Friſt, 
Daß etwas Tüchtiges darin gefchehe. 

Und dies verbürg' ich dir: nicht Einer iſt 

Von unfrer Jugend, ber nicht zu dir ftehe, 

Wenn du fie abziehn machſt mit Schimpf und S 
Der Kaufmannsfohn die faubern Heren von Stan 
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Noch eh ed tagt, ruft Jener, fol fie frei fein; 
Auf, Leonat! Was bleibt noch zu befinnen? 

Mit diefen Armen, Freund, und wär's im Betfein 
Der ganzen Hölle, trag’ ich fie von binnen. — 
Nein, gutes Kind, ed muß aud Spaß dabei fein, 
Spricht Leonat. Das Spiel ift zu gewinnen; 
Doch der Gewinn wird ſchwerlich und erlaben, 
Wenn wir nicht auch die Xacher für und haben. 


Komm, jeß dich her! Ein Plan rumort in mir; 
Erſt aber lab midy nad) den Thüren fchauen. — 
Er ging und fchloß fie ab. So find auch wir 
Nun ausgefchloffen, edle Herrn und Frauen. f 
Sa, wüßte Leonat, wie reichlich ihr 

Durch Mugen Rath belohntet fein Vertrauen, 

Er bät' euch einzutreten ohne Säumniß 

Und zög’ auch wohl den Dichter ind Geheimniß. 





Doch fei ed und nicht leid! Wer weiß, wie Dreiſtes 
Die beiden Brauſeköpf' im Schilde führen. 

Und geht zulegt die Sache fchief, ſo heißt es, 
Mitſchuldig fein wir all der Ungebühren. 

Dann aber jprechen wir getroften Geiftes: 
Verhandelt wurde bei verjchloffnen Thüren. 

Daß wird im Herzen mit den Schelmen halten, 
Dad, mein’ ich, können wir für und behalten. 


Mer aber hielt’ ed nicht mit Freund Etmon, 

Der jegt ihn fieht, ald Leonat gegangen, 

So fummervoll, wie je ein Mutterfohn, 

Am Herde ftehn, wo längft die Glut vergangen. 
Kun röthete ein Strahl der Frühe fehon 

Dem Liebenden die überwachten Wangen, 

Da wirft er ſich aufs Bett und ftöhnt unſäglich 

Und jauchzt: Sie liebt mich! Himmel, tft es möglich! 


and 
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Vierter Gefang. 


Des Himmels goldne Pforten fprangen auf 
Dem jchönen Gott des Lichted und der Lieder. 
Die Somnenrofie ftürmten bin im Lauf 

Und fprühten ihren Schaum ald Thau bernieder. 
Ein Schwarm von Viebeögöttern flog vorauf 
Und fenkte dann zur Erde das Gefieder, 

Um abzulöjfen ihrer Brüder Schaaren, 

Die dort zu Nacht auf ihren Poften waren. 


So etwa würd’ ich den Geſang beginnen, 

Wär’ die Antike nicht fo ftreng verfehmt. 

Sch weiß, da manche meiner Leferinnen 

Sich diefed Zopfs in meine Seele ſchämt. 
Setroft! ich will auf andern Anfang finnen; 
Streicht diefen aus, wenn ihr ihn übel nehmt; 
Denn euch gefällig fein ift all mein Sorgen. 

- Nun denn: ed wir ein Außerft Schöner Morgen. 


Zwar, fol ich ehrlich was ich denfe fagen, 

Die Strophe war nicht ſchlecht. Ach, wenn ihr wüßtet, 
Wie jegt wir armen Cpifer und plagen, 

Seitdem euch nicht nach Göttern mehr gelüftet! 

Nun müffen wir die Helden jelber fragen, 

Wo ſonſt ein Gott mit Weisheit und gerüftet, 

Und den erlauchten Seherblid erniedern 

Zu nüchtern pinchologifchen Zergliedern. 


Und wär's nicht auch ein gar vergnüglich Ding, 
Der Amorinen Zwieſprach zu belaufchen, 

Die, eh der Poftenwechiel vor fich ging, 

Parol' und Wachtgeheimniß Tachend taufchen? 
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Wie Flordeliſens legte Nacht verging, 

Ob ſie gefeufzt ind leife Meeredraufchen, 

Ob Mädchenthränen fahn die fpäten Sterne — 
Mer fagt ed und? Die Wachen fagten’3 gerne. 


Do fürchten fie, fie fänden Ichlechten Dank, 

Und find zu ftolz, fich irgend aufzudringen. 

Nun wohl! So muß der Dichter baar und blanf, 
Was er erkundet hat, zu Marfte bringen. 

Die Wahrheit ift, die Braut war abjchiedäfrant; 
Doc ſprach fie bei fich jelbft: du mußt dich zwingen; 
Was du nicht Kraft befeffen, zu verhindern, 

Sei jtark genug, durch Feftigkeit zu findern. 


Ach, redet fo, wer vom Geliebten fcheidet 

Und dem Verhaßten in die Arme reif’t? 

Den Riß, der in das tiefite Leben fchneidet, 

Heilt ihn fo bald ein lebenskluger Geift? 

Und fühlt fie nicht, wie viel Simone leidet, 

Am Leiden, das ihr eignes Herz zerreißt? 

So hör' ich zweifelnd fragen in die Wette; 

Doch wenn ich nun ein Nein zur Antwort hätte? 


„Iſt's möglich!" war, wie Jeder ſich entjinnt, 
Das letzte Wort im vorigen Geſange. 

Ach, wie viel Dinge giebt's, die möglich ſind, 
Und immer folgt das Herz dem alten Hange, 
Der ſfüßern Möglichkeit, mit Willen blind, 
Raſch zu vertraun in Leichtſinns Meberfchwange. 
Auch Leonat, der Fühler prüfen follte, 

Sah bei der Jungfrau, was er fehen wollte. 


Mir aber, treu ben Pflichten der Hiftorie, 
Erftatten ohne Lieb’ und Haß Bericht. 

Der Morgen fam In feiner Frühlingöglorte, 
Doc) ein verweintes Auge fand er. nicht. 





Le 
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Und freilich grüßt! ihn auch nicht mehr das vorige 
Sorglos verklärte Mädchenangeficht. 

Ein Schatten lag darauf: nicht Schwarze Trauer, 
Nur bangen Borgefühls belldunfle Schauer. 


Ins Segel athmet eine dunkle Brife, 

Da raufcht das Brautichiff in die offnen Wogen. 
Herr Guido, daß er zärtlich fich erwiefe, 

Hat vors Geficht fein Taſchentuch gezogen. 

Am Bord beim Steuermann fteht Flordelife, 
Und wie die Küften mehr und mehr entflogen, 
Da übermannt audy fie der bittre Gram, 

Daß fie von Glüd und Heimath Abfchied nahm. 


Der Schwiegermutter dünkt ed angemeflen, 

Ein Troftwort an die Weinende zu wenden. 
Mein Täubchen, fpricht fie, wollet nicht vergefien, 
Ihr feid bier in den liebevollſten Händen. 

Zwar ließt Ihr Vieles dort zurüd. Indeſſen 
Erwägt, wie Biel Euch Gott hat wollen jpenden, 
Und macht beim Eintritt in die höh're Sphäre 
Der Wahl des Fürften, meined Sohnes, Ehre! 


Thut einen Wunfch, und jedem geb’ ich nad), 
Kann Zärtlichkeit das Abſchiedsweh verwifchen. 
Geliebt es Euch, fo ziehen wir im Schach; 
Sorbet iſt auch bereit, Euch zu erfrifchen. 

Ihr jchlagt ed aus? Nun denn, vielleicht hernach; 
So will ich gehn und etwas ruhn inzwifchen. 

Sch ſchick Euch erft durch einen unfrer Vettern 
Das Wappenbuch, gefällt's Euch, drin zu blättern. 


Indeſſen jebt die würd'ge Dame ruht, 
Die Junker gähnend auf dem Ded herumftehn 
Und Flordelis Hinabweint in die Flut, 
Iſt's Zeit, daß wir und nach Gimonen umfehn. 
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Es nimmt mid) Wunder, daß fein heißes Blut 
Die Rettungsfrift unthätig ließ herumgehn; 

Ich war gefaßt auf nächtliche Entführung, 
Brandftiftung, Rettung, Vaterzorn und -Rührung. 


Hat ſich der Tollfopf gar ind Schiff gefchlichen 
Und bohrt ein Led, daß Dann und Maus erfaufen, 
Um dann, fein Lieb im Arm, mit ritterlichen 
Schwimmkünſten ſich ihr Leben zu erfaufen? 

ft er nach Rhodus indgeheim entwichen, 

Dort mit dem Nebenbuhler ſich zu raufen? 

Nein, ſolchem höchſt unpraktifchen Beftreben 

Wird Leonat nie feine Stimme geben. 


Was aber dann? Wie ſoll's ein Ende nehmen? 
Kann jolch ein Etrom von Muth im Sand verfiegen? 
Läßt Leidenſchaft gleich einem unbequemen 

Gewand ſich audziehn, um im Schrank zu liegen? 
Zwar manchen ihrer Freunde wird ed grämen, 

Menn fih Simon und Flordelis nicht Friegen. 

Das aber ift zunächft Cimonend Sache 

Und thöricht, Daß man ſich Gedanken mache. 


Genießen wir den wundervollen Tag, 

Der warm und leuchtend auf den Wogen ſchwimmt. 
Delphine ziehn mit langem Floſſenſchlag 

Dem Schiff vorauf; ihr hoher Rüden glimmt 

Am Eonnenfchein, daß man ſich piegeln mag. 
Manch Heiner Nachen ſchwankt vorbei und Elimmt 
Hinauf, hinab die glatten Wellenberge, 

Und zu dem Schiff herüber grüßt der Ferge. 


Do ald die Küfte fern am Horizont 

In Duft verfhwand und Barken nicht mehr nahten, 
Ruft der Matros, der ſich im Maſtkorb fonnt: 

Ein Schiff! Von Süden! Aus den Räuberftaaten! 
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Dom Mafte glänzt ed wie ein halber Mond — 
Es Hält den Curd auf und — hoiho, Piraten! — 
Wie Glut in Zunder fällt ind Schiff der Schreck, 
Und augenblids find alle Mann auf Ded, 


Bang jtarrt das Schiffsvolk der Gefahr entgegen, 
Doch die Piraten, ſcheint's, find gut gelaunt. 
Bon Pauken Klingt ihr Schiff und Bedenfchlägen, 
Dazwifchen wird getrommelt und pofaunt; 

Ein Heibenlärn, halb närrifch, Halb vermegen. 
Hat ihr Prophet den Schurken zugeraunt, 

Daß fie ein fürjtlich Brautfchiff fapern würden, 
Und wollen ſie's empfahn nach jeinen Würden? 


Ach, wer ſich von verruchten Sarazenen 

Der Eourtoifie verfieht, der Fennt fie fchlecht. 
Heult doch der Wolf aud) zwijchen feinen Zähnen 
Ein Mordlied, eh er fi zum Mord erfrecht. 
Und diefe Heiden, wilder als Hyänen, 

Sind nur fo lujtig, weil fie fcharf gezecht. 

Ein Schiff mit Wein vielleicht ward ihre Beute, 
Und ded Korand entjchlugen fie fich heute. 


Denn, ald fie nah genug, ſich zu verjtänd’gen, 
Ertönt ed: Halt! und alle Segel bei! — 

Den Ruf begleitet drobend mit unbänd’gen 
Geberden ein verworrnes Schlachtgefchrei. 
Dann ruft der Führer: Eilt und auszuhänd'gen 
Die Jungfrau, die ihr führt, fo feid ihr frei! 
Der Sultan von Marocco will fie haben; 

Eilt — oder Alle wird das Meer begraben! — 


In reinem Cypriſch rief's der Mohrenhund, 


Sonſt braun von Farbe, gleich den andern Teufeln. 


Das aber lernt fich wohl und tft fein Grund, 
An feiner Sarazenenfchaft zu zweifeln. 


Heyſe. II. 4 
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Die Mannſchaft auf dem Rhodusſchiffe ftund 

Bleich wie der Tod, Angftthränen ſah man träufeln, 
Die FZürftin Mutter lag in ſchweren Krämpfen, 
Allein die Vettern riefen: Laßt und fämpfen! — 





Nun wohl, zum Kampf! Allah it Allah! ſcholl's; 
Ein Dutzend Säbel fauften aus der Scheide, ° ; 
Die Enterbrüde flog und fchlug ind Holz | 
Des Rhodiers der Haken ſcharfe Schneide. | 
Bedenkt euch noch einmal! rief höhniſch ftolz, 

Und wehrte feinem Volk, der grimme Heide; 

Doch rath' ich fehr, bedenkt euch kurz und gut: 

Gebt und die Jungfrau, oder euer Blut! | 


Da, eh noch eine flüchtige Secunde 

Berftrichen ift, auf einmal mit Geheul 

Bor ftürzen aus dem Maurenſchiff zwei Hunde, 
Die Brüf hinan und mitten in den Knäul 
Des Zofenſchwarms, der Ereifchend in die Runde 
Bleich auseinanderjtiebt vor diefem Gräul. 

Die Rüden aber zerren unverſchämt 

Der Fürftin Kleid, mit Hermelin verbrämt. 


Hell fchreit fie auf, die Krone alter Damen: 
Helft, rettet, helft! Die Thiere würgen mich! 
Gebt ihnen Flordelis in Gottednamen, 

Ich nehm ed auf mich, ich befehl! ed, ich! — 
Da gelt ein Pfiff; fobald fie den vernahmen, 
Eofort ind Räuberſchiff unweigerlich 

Zurüde fpringen mit gefentten Obren 

Die Hunde zu dem Größten von den Mohren. 


Dies Zwiſchenſpiel, gefehwinder noch vorüber, 

Als hier erzählt, erwies fich folgenfchwer. 

Man bringe fchleunig Flordelis hinüber! 

Herricht nun die würd’ge Frau und wimmert ehr. 
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Schon von dem Schreck hab' ich ein Nervenfieber, 

Und fließt hier Blut, ſieht mich mein Sohn nicht mehr. 
Zebn Frauen ſchaff' ich ihm für Eine wieder, 

Doch wer erſetzt mir die geſunden Glieder? 


Iſt es ein Schimpf, der Uebermacht zu weichen? 
Gebt ſie heraus, die Unheilſtifterin! — 

Die Junker ſehn ſich an. Da mit Erbleichen 
Tritt Flordelis vor ihre Schwieger hin. 

Sind das, ſo ruft ſie, Eurer Liebe Zeichen, 

Die Ihr mir mütterlich gelobt vorhin? 

Müßt Shr, mich opfernd, nicht vergehn in Scham 
Bor Euerm Sohne, meinem Bräutigam? 


D Ihr jeid ganz von Eigenfucht verjteint, 

Und nicht ein Wort will ich an Euch verfchmenden. 
Doch ihr, die ihr dem Kleid nach Ritter fcheint, 
Sc weiß, ihr laßt ed nicht fo ehrlos enden. 

Auf denn und Kimpft! Ein Häuflein ift der Feind. 
Gebt eine Waffe mir! Den ſchwachen Händen 
Wird Stärke kommen von dem ftarfen Gotte, 
Daran zu Schanden wird die Räuberrotte! 


So Flordelis, die Thränen der Empörung 
Mit Slanımen trodnend hohen Heldenmuthe. 
Schon aud der Ritter Augen blidt Erhörung, 
Da ruft die Alte: Wollt ihr troßen? Thut's 
Und lehnt euch auf in fträflicher Bethörung! 
Doch flieht in euch Fein Tropfen Fürftenbluts, 
MWenn eurer Herrin ihr mit dreijter Etirne 
Die Treue brecht um eine Bürgerdirne! — 


Und — mag, wer's Fann, Taltblütig died erzählen — 
Dad völlig Niederträchtige gefchieht. 
Zwei Sunfer folgen diefen Echandbefehlen 
Und führen fie ind feindliche Gebiet. 
4* 
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Ein Hohngefchrei ſchallt aus den Mohrenkehlen, 
Als eilig drauf das Hochzeitichiff entflieht. 

Der Kapitän ruft lachend: Großen Danf, j 
Und wohl befomm’ euch dieſer Faſtnachtſchwank! 





Und was jagt Slordelis? Verachtung ftand 

Auf ihrem Antlig, dad von Hoheit glühte. 

Der Mohren einer faßt fie an der Hand 

Und führt fie ftumm hinab in die Kajüte. 
Dort auf dem fetdnen Polfter an der Wand 
Zuſammenſinkt die holde Menſchenblüte; 

Doch aus den Schreden, die ihr Herz umdrohn, 
Reißt plößlich fie ein wohlbekannter Ton. 


„O Flordelis!“ — Und die Gefangne fährt 
Verwundert auf aus ihrem tiefen Gram. 

Da fteht, nody mit dem Säbel blank bewehrt, 
Der Sarazen, der bei der Hand fie nahm. 

Es fcheint, daß irgend was fein Herz bejchwert, 
Den Zurban wirft er ab, und — wunderfam! — 
Bon Loden wallt's ihm um die Schultern Dicht; 
So wachen fie doch Wüſtenſöhnen nicht. 


Was Tauſend! ruft mein Leer, wär's Cimon? — 

Er iſt's, fo viel noch übrig ließ das Sehnen 

Bon feiner einft fo ftattlichen Perſon. 

Demüthig Fniet der Schelm von Sarazenen 

Und fleht mit reuevoll zerfnirfchtem Ton: 

D tragt fie mir nicht nach, die Schredenäthränen, M 
Die Ihr geweint um diefen wilden Scherz! | 
Nun wird ja Alles gut, geliebted Herz! — 


Ein junged Huhn, das fchon im Maul der Kap: 
Sich völlig drein ergab, verſpeiſ't zu werden, 
Doc plöglich ihr geraubt von rauher Tape, 
Vom Retter fich verfieht der gleichen Fährden, 
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Und dann entdeckt an eines Feindes Platze 
Den Hofhund, ſeinen beſten Freund auf Erden, 
Kann froher nicht als Flordelis erftaunen, 

Da ſich Cimon entlarvt in dieſem Braunen. 


Sie ſieht ihn an vom Turban zu den Schuh'n, 
Mit Augen lachend, die in Thränen ſtehen. 
Drauf ernſthaft ſich beſinnend ſpricht fie nun: 
Ich bin erſtaunt, Euch hier und ſo zu ſehen. 
Cimon — was unterfingt Ihr Euch zu thun? 
Wie hofft Ihr gut zu machen, was geſchehen? — 
Und er: Was kommen wird, bedacht' ich nicht; 
Nur Euch zu retten, war mir heil'ge Pflicht. — 


Retten? Wovor? — Du fragſt noch, Flordelis? 
Vor dieſem aufgezwungnen Ehebunde, 

Dem Elend, drein der Vater dich verſtieß, 

Dem Mann, den du nicht liebſt im Herzensgrunde. 
Wohl traf es ein, was Leonat verhieß: 

Died Junkervolk ſei Fed nur mit dem Munde. 
Mer nicht für dich daranfegt Blut und Leben, 
Darf er den Blid, die Hand zu dir erheben? — 


Unſel'ger! rief jie aus, was muß ich hören? 
Was für ein Irrfal häuft Ihr auf mein Haupt! 
Habt Ihr dies Ehebündniß zu zerftören 

Mit einem übermüth’'gen Scherz geglaubt? 

Und wollt! ich einem Schächer angehören, 

Nun wohl, wer jeid Shr, daß Ihr Euch erlaubt, 
In meined Lebens Schiejal einzugreifen 

Und vom Altare mich zurüdzufchleifen ? 


Habt Ihr ein Recht auf mich? — Cimone jchwieg 
Und lag gejunfnen Muths zu ihren Füßen. 
BVerbittert war ihm jetzt der freud’ge Sieg, 

Denn bittre Worte famen von der Süßen. 
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Er ſprach, indem fein Blut zur Wange ftieg: 
Sch hofft, Ihr würdet freher ung begrüßen, 

Wenn wir der Hand des Fürften Euch entzogen; — 
Dan jagte mir, Ihr wäret mir gewogen. 


Und FSlordelid: Erhebt Euch auf der Stelle! 
Verlaßt mich, denn ich höre wohl, Shr raft. 

Seid Ihr noch heut der rohe MWaldgefelle, 

Wie einft, dag Ihr, was Menfchen ziemt, vergaßt? 


Wann ward — geſteht's und dann entfernt Eudy ſchnelle — 


Daß Neigung Ihr aus meinen Bliden laſ't? 
Shr wart mir immer fremd, und jebo ſchlimmer 
Ald das — entfremdet jeid Ihr mir für immer! 


Noch faſſ' ich's nicht. Iſt's möglich, daß Ihr dachtet, 
Durch Raub ein freied Mädchen zu erringen? 

Habt Ihr mich ald ein Beuteftüd betrachtet, 

Ald ob wir fo von Hand zu Händen gingen? 

Und hätt’ ich meinen Bräutigam verachtet, 

Gehaßt, verwünjcht — da doch von diefen Dingen 
Sch Feined that — nicht hätte Dankbarkeit 

Mich überliefert Dem, der mid) befreit. 


Auch Liebe nicht, wenn meined Baterd Segen 
Den Bunde fehlte, den ich felbjt erwählt. 

Mit welchem Antlig geht Ihr nun entgegen 

Den beiden Vätern, da Ihr fo gefehlt? 

Miet dachtet Ihr, ein Frevel, jo verwegen 

An Mächtigen verübt, fei leicht verhehlt? 

Und landen wir zulebt in Rhodus an, 

Was ift die Frucht der ganzen Thorheit dann? — 


Er ftand vor ihr in der Kajüte Zwielicht, 

Bon Echam und Reu’ und Sammer wie beraufdt. 
Sch hätte, ſprach er, wenn Ihr eingewilligt, 

Noch bier an Bord mit Eudy den Ring getaufcht. 





| 





EEE 


—* 5— 

55 | 0 

Die Väter hätten’d endlich wohl gebilligt; Ä * 
Wer bliebe taub, der Eurer Stimme lauſcht! 
Jetzt ſag' ich nur, vergebt mir, was geſchehn, 


Und dann — lebt wohl, auf Nimmerwiederſehn! — 


So der Verzweiflung wehrlos hingegeben 

Stürmt er hinaus. Am Bord bei vollen Flaſchen 
Sitzt traulich die Piratenſchaar, die eben 

Ihr Heidenthum ſich vom Geſicht gewaſchen. PR 
Hoch laſſen fie Dad neue Brautpaar leben, u 
Da tritt zu nicht geringem Weberrafchen 3 
Der Mohr Simone wie ein Nachtgefpenft 5 
Zu ihren Kreis, der vom Triumph erglängt. \ 


Nach Rhodus! ruft er. Alles ift vorbei — . 
Die Hoffnung tobt, — mein Stern in Nacht begraben! Bu 
Ich log mir vor, dab ich ihr theuer fei, \ 
Den Lügner joll das Meer zum Opfer haben! — 

Doch eh er noch geendet, fpringt herbei 

Freund Leonat zufammt dem raschen Knaben 

Pedruccio, die mit allen Kräften ihn, 

Den Kafenden, vom Bord zurüdeziehn. 


Zurück! ruft Leonat. Sind wir von Sinnen, 

Daß wir den hellen Wahnwitz dulden follen? 

In fo viel Zeit, ald du verlorft da drinnen, 

Hätt' ich wohl ihrer Zehn beſchwatzen wollen. 
Nach Rhodus? Traun, ein chrijtliches Beginnen, 
Sehr würdig einer Närrin, eined Tollen. 

Bei meiner Mohrenjchaft, dad Sprichwort paßt da: 
Biel Farm und wenig Wolle. Damit bafta! 


Erſt red’ ich felbft mit ihr ein Turzes Wort ; 
Ihr Steht inzwifchen ein für diefen Kranken! — 
Er Tief hinab, und es erfcholl fofort 

Sein heftig Schelten durch die dünnen Planfen. 
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Dann fanı er wieder, wetternd: Ho und Mord! 
Eie will nad; Cypern; doch fie wird mir's danfen, 
Zieh’ ich es vor, mit diefen närriſchen Käuzen 

Erſt noch ein Weniges herumzufreuzen. 


Der Weiber Wil’ ift Wind, und Wind fpringt um. 
Gedenkt an mich, ed wird nicht lange dauern, 

Eo bittet und der Troßkopf ſelbſt darum, 

Eie zu verloben diefem edlen Mauren. 

Muth, Bruderberz! Es ift, verzeih mir’s, Dumm, 
Mie eine franfe Schildfröt” Bier zu Tauern. 

Mein Seemanndwort zum Pfand: fie haft dich nicht. 
Steh auf, Cimon, und wafche dein Geficht! 


Allein fein Troft vermag ihn aufzurichten, 
Stumm liegt er da, entgeiftert und entherzt. 
Die Andern gehn an ihre Seglerpflichten, 
Verſtört, ob Leonat auch fehilt und jcherzt. 

So treiben fie im Meer, ald unter dichten 
Sturmwolken plöglich fich der Himmel ſchwärzt 
Und, eh fie noch dad Segel eingezogen, 

Ein Wetter auffteigt über Schiff und Wogen. 


Die weite See beult auf vor feinem Grimme; 
Klein ift die Mannfchaft, guter Rath wird theuer. 
Do durch den Lärm dringt Leonatens Stimme 
Und flößt in ihre Herzen neues Feuer. 

Er forgt, daß Sedem er fein Thun beftimme, 

Er und Pedruccio wechſeln ab beim Steuer; 
Nach Cypern! ruft er. Niemals kam zu Schaden 
Ein Fahrzeug, das ein Liebespaar geladen. 


Doch ſieht ed heut um diefe Schifferregel, 
So tröftlich fie auch Elingt, bedenklich aus. 
Steil thürmen fich die riefgen Wellenkegel, 
Sn allen Fugen knirſcht das leichte Haus. 


— — — 
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Sn Fetzen flattert läuügſt das große Segel, 
Der Maſt zeriplittert, und der Wellengraus 
Spült über Ded, wo der gefchäft'ge Gifcht 
Cimon's moreske Farbe bald verwiſcht. 


Denn unſer Freund liegt völlig theilnahmlos, 
Von allem Sturm und Drang wie abgeſchieden. 
Schläng' ihn hinab bis in der Hölle Schooß 
Weltuntergang, er wär' es wohl zufrieden. 
Indeffen ſpürt er doch den Ferſenſtoß, 

Den Leonat ſeemänniſch ihm beſchieden, 

Und hört den Ruf: Auf von der Bärenhaut! 
Haft du ein Herz, fo rette jetzt die Braut! 


Das wirkt, und bald veripürt dad Clement, 

Wie Liebeökraft ihm troßt aus Leibeskräften. 

Ein Pflug, der ſcharf das zähe Brachland trennt, 
Kann fihrer kaum fi an die Furche Heften, 

Als jebt der Kiel, der feinen Meiſter Eennt. 

Wenn Naht und Sturm den Steuermann nicht Afften, 
Sie wären bald am Ziel. Doch leider wifien 

Ste nicht den Curs mehr in den Finfterniffen. 


Um Mitternacht erft jehn fie an den Sternen, 

Die des Gewitterd Ungeſtüm befiegt, 

Daß fie von Cypern ftetig fich entfernen, 

Da ungehemmt ihr Schiff nad) Weften fliegt. 

Pad aber Hilft’e, daß fie die Richtung lernen? 
Noch herrfcht der Wind, und ihre Kraft verfiegt 

Te mehr und mehr. Nichts bleibt, ald fich zu faſſen 
In Gottvertrauen und fich treiben Iaffen. 


Srmattet zieht das Häuflein nach und nad) 
Die Ruder ein und legt zum Schlaf fich nieder. 
Kaum dag ein Stoßgebet das Schweigen brach 
Und Iauer Wind mit tönendem Gefieder. 
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Gꝝeoze ĩa am Siterer erait und mach, 

An? Leozzt blieb arẽ, und bir und wieder 

g::tr in die Koje dratten er Binein; 

Zx-ı Tas: brasr er am Fräulein Speiſ und Wein 
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Z> ging Me Rohr Kann Alerdeliie ſichlafen? 


Frast meine idene Leierin in Sorgen. — 

Ste i+i13%, jo rubig wie auf Epitaphen 

F:z Mammerkiid. Roh trifft der nädite Morgen 
Zie auf dem Meer, dech endlih fommt ein Hafen. 
Zzeiel verratb ih, mehr bleibt neh verborgen. 
Und damit beut genug. Wir wünicen nun 

Tem Schiñsvolk wie dem Leſer wohl zu ruhn! 


NT — Nm. 


Fünfter Gefang. 


Don einem Züngling finden wir erzäblt — 
Mich dünkt, ich Ind beim Plinius Die Etelle — 
Den gottles irre Leidenſchaft beſeelt 

Zum Venusbild in heil'ger Tempelzelle. 

Zuletzt, vom rubeloſen Wunſch gequält, 

Stahl er die Göttin Nachts vom Fußgeſtelle 
Und trug ſie fort in eine ferne Wildniß, 

Mit Küſſen frevelnd an dem hehren Bildniß. 


Da öffnet' es die Marmorlippen ſtrenge 

Und ſprach: Elender, du haſt mißgethan! 

Nur wer die Göttin in mir ehrt, bezwänge 

Mein Herz vielleicht, ihm auch als Weib zu nahn. 
Wer glaubt, daß er das Höchſte ſich erränge 
Durch Eigenmacht, wird einen Stein umfahn! — 


Sie ſchwand. Durch Prieſter ward die That verkündigt, 
Denn ſteinern blieb der Mund, der ſich verſündigt. — 


— — — — — 
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Die Sehnſucht mag ein Marmorbild beleidigen, 
Doc ein lebendiges, das lacht und weint? 

Mer möchte wohl Cimone's Wahn vertheidigen, 
Penn er ald Tempelräuber fi) erjcheint! 

Wir willen, oft verfiel er jchon dem leidigen 
Unmaß, das ihm auch jebt den Mund verfteint 
Und ihm nach wohlbeftandner Zeit der Lehre 
An Lehrgeld koſtet mehr ald nöthig wäre, 


Sobald jein Fuß nur erjt das Land betreten, 
Will er auf Nimmerwiederfehr davon, 

Zu Sndern, Kopten, Perfern, Maflageten, 

Sa bis zum Pol, des ew’gen Eifed Thron. 
Erinnrung hofft er aus der Bruſt zu jäten, 
Wenn er nur erft dem Himmteleftrich entflohn, 
Wo jene Eprache Eingt, die ihn zum Leben 
Erweckt, um dann mit Gift ihn zu vergeben. 


Bis dahin ad), noch einen langen Tag 

Auf hoher See, nur durch ein Brett gejchieden 
Bon ihr, die ihm durch Einen harten Schlag 
Für immerdar gefnidt den LXebenöfrieden. 
Denn einmal nur, ald heitrer Mittag lag 

Auf dem Berdede, das ſie font gemieden, 
Taucht fie empor an der Kajlıtentreppe 

Und überfchaut des Meeres öde Steppe. 


Er ſaß an feinem Steuer tief gebüdt, 

Kaum daß bei ihrem Anblid auf Secunden 

Ihn eine flücht'ge Schmerzendglut durchzüdt; 
Dann wieder hält die Lähmung ihn gebunden. 
Das Mädchen fragt: Wohin find wir entrüdt? — 
Wohin der Meijter Wind für gut befunden, 

Sagt Leonat; ein Segler ohne Maſt 

Treibt blindfings bin, wie ein Berliebter fait. 


H 
60 


Doc, wenn mir recht iſt, find wir nun am längſten 

So fertgetaumelt ind Gelag hinein. 

Ihr braucht Euch, beites Sräufein, nicht zu ängſten, 

Auch führen wir noch ſattſam Brod und Wein. 

Mir ift um unfern Steuermann am Lüngften; 

Da jigt er, wie ein Kauz im Sonnenjchein. 

Beſinnt Euch, Fräulein, Eurer Chriftenpflicht 

Und heilt mit einem Wort den Franken Wicht. — | 


Ihr aber fommt der Evastöchter Kunit, 

Sich taub zu ftellen, allzu fehr gelegen. 

Saft fürcht' ich, fie verfcherzt fich eure Gunit, 

Da fie jo hart fich zeigt. Sei's ihretwegen 

Euch denn befannt: es war ein blauer Dunit, 

Denn ich gejagt, daß ſie des Schlummers Segen 
Genoſſen wie ein Bild auf Epitaphen: 

Dir fehlt‘ ein Reim auf „Ichlafen® und auf „Hafen.“ 


Died mag und wohl begegnen in Octaven, 

Die, wie befannt, fehr reimgefräßig find. 

Doch foll die Heine Lüge fich betrafen, 

Laſſt mich’3 entgelten, nicht das gute Kind, 
Das ſchon genug der Schidjalöfchläge trafen. 
War's Uebermüdung, war’d der Falte Wind, 
Der grelle Mond mit blanken Wolfenfchafen — 
Kurz: erſt am Morgen war fie eingefchlafen ; 





Und fchlummert faum, jo treibt der loſe Traum 
Eein Spiel mit ihr, Bald wandelt fie vergnüglid) 
An eined Mauren Arm am Waldesſaum 

Und jpricht: Seid Ihr fo ftark, holt unverzüglich 
Den halben Mond herab vom Himmeldraum; 
Doch prahlt Ihr nur und unterlaßt es klüglich. — 
Er aber langt hinauf und holt ihr ohne J 
Beſchwer herab die rieſigſte Melone. 5 
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Kaum haben fie im Graſe Platz genommen 

Und denken ſich zu laben an der Frucht, 

Sehn ſie mit großem Hofſtaat näher kommen 

Den Fürſten, der die Braut im Walde ſucht. 

Von Angft fühlt plötzlich fie ihr Herz beklommen;. 
Hilf mir, Cimone! ruft fie, hilf zur Flucht! -- 
Allein verächtlich lächelt nur der Braune 

Und bläſ't alsbald ein Lied auf der Poſaune. 


Und Wunder! von ded Liedes Zauberfraft, 

Indeß die Töne tröjtlich fie umfließen, 

Wird flugs der Hofitaat in die Luft entrafft 

Hod) durch den Wald, wo ihn die Zweige ſpießen. 
Der höchſte Aſt fängt feine Fürftenichaft, 

Wie Abfolon; allein zum Glücke fprießen 

Ihm nicht, wie dent, natürlich feine Locken, 

Und kahl fällt er herunter, hocherfchroden. 


Da lacht Cimon und lacht fo ungeheuer, 
Daß er fich augenblide zu Tode lacht. 

Auf einmal liſcht des Mondes goldned Feuer, 
Und Flordelis fteht einfam in der Nacht. 
Ach, ihr zur Seite todt Liegt ihr Getreuer, 
Sie rührt den Falten Mund mit ihrem jadht, 
Und da er nicht erwiebert ihren Kuß, 
Entftürgt ihr bitterlich ein Thränenguß. 


Am Kiffen, das fie träumend naßgeweint, 

Entfinnt fie Morgens fich des Traumgefichts. 

Iſt fie nicht gänzlich vom Verdacht gereint, 

Als fühle fie bei fremdem Unglück Nichte? 

Wer fo betrauert einen todten Feind, 

Der hat ein Herz; aus ihren Thränen jpricht’s 

Und mahnt’ auch wohl am Tag: geh Hin, zu jpähen, 
Db er denn lebt, den Nachts du todt gefehen? 


U} 
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Nun gab der Aermſte zwur fein Lebenäzeichen, 
Und daß er krank fei, ſagt' ihr Leonat. 

Doch, ließ fie gleich im Traume ſich ermeichen, 
Nicht um die Welt wär fie ihm jegt genaht. 


Zwgr ichmerzt es fie, doch thut fie nicht dergleichen: 


Er büße nur, was er gefündigt hat! 
Sa, hätt! er nicht die Ehre des Geichlechtes 
Zn ihr gefränft! Nun geh's den Lauf des Rechtes. 


So trußend gebt das ſtolze Kind hinab 

Und läßt fich über Tag nicht wieder ſehen. 

Was ferner noch fich bis zur Nacht begab, 

Das zu berichten ift im Nu geſchehen. 

Pan lich dis Echiff in feinem kurzen Trab 

In Gottes Namen feiner Wege gehen 

Und war bemüht, dur Trinken, Singen, Lachen 
Zum böjen Spiel ein gut Geficht zu machen. 


Es kam die Nacht, und Land! erſcholl es, Land! --- 
Fürwahr, Fortuna bäft es mit den Dreiften. 

Im Frühlingsnebel lag, noch unerkannt, 

Die Küjte da, der fie entgegenreif'ten. 

Bald glitt das Schiff im Hafen an den Strand, 
Wo viele Segler ankerten, die meijten 

Ohn' ihre Maynfchaft, die, wie alle Nächte, 

In einer Hafenfchenfe fa und zechte. 


Die Mannſchaft auf dem Cyprier verfpürte 
Geringe Luft, das Handwerk zu begrüßen. 

Eie lobte Gott, daß fie noch frifch ſich rührte, 
Anftatt in Jonä Wallfiſchbauch zu büßen, 

Worauf ſich Feder einen Pla erfürte, 

Den Schlaf fein Recht zu thun, dem nie fo ſüßen, 
Der auch Cimone's Abfchieddungeduld 

Und Keifeluft vorläufig eingelullt. 
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So jchliefen denn die unbußfert'gen Sünder 

Den Schlaf, den ſonſt nur der Gerechte ſchmeckt. 
Es Hätte nicht ein Viermdzwanzigpfünder — 
Wenn's damals welche gab — fie aufgewedt. 

Die Sonne fommt, ihr Schlaf wird nur gefünder 
Bis plöplic wilder rm ihr Ohr erfchredt; 
Unhöflich fühlen fie am Arm ſich rütteln 

Und fid) begrüßt mit Fäuften und mit Knütteln. 


Sie fahren auf, von Träumen noch ummebelt, 
Und fehn das Schiff von fremden Menfchen voll. 
Dan hat im beiten Schlafe fie gefnebelt; 

Heiſcht man denn hier zu Sand fo barſch den Zoll 
Gefaßt darauf, daß man fie niederjäbelt, 

Denn dieſes Volk geberbet ſich wie tell — 

Wo find wir? fragen fie. Und in der Runde 
Erfpalts: In Rhodus, ihr Piratenhunde -— 


Wohl ift die Inſel Rhodus der Bekanntſchaft 
Vor andern werth, mit manchem Reiz gefegnet. 
Doch lieber, dünft mich, wär’ des Cyprers Mannſ 
Selbft einem ſchwimmenden Vulkan begegnet. 
Denn da man jegt unjänftlich fie ans Sand ſchafft 
Und es zum Billtomm Hohn und Flüche regnet, 
Sehn fie das Hochzeitichiff im fichern ‚Hafen, 

Mit dem fie geftern Bord an Bord gefchlafen. 


Muth, Jungen! ruft nun Leonat und lacht 
Aus vollem Hals, noch find wir unverforen. 
Der Big, den Meifter Zufall Hier gemacht, 
Gehört zu feinen trefflichften Qumoren. 

Er wird auch ferner Spaß verftehn, gebt Acht; 
Zum Hängen find wir Alle nicht geboren. 

Tie Biedermänner werden milbgefinnt, 

Wenn fie erfahren, daß wir Chriften find. 
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Ta wohl, ihr werthen Freund und Nachbaräleute, 
Wir ruhn mit euch in Einer Kirche Schooß. 
Aus Cypern find wir, gute Shrijtenhäute 

Und in dem Seeraub Dilettanten bloß. 

Und wenn mid) Einer Tag und Nacht zerbläute, \ 
Kein Wörtlein Mauriſch jchlüg’ er von mir los. 

Kurz, unjre Mohrenſchaft war Maöferade, 

Die und verwünjcht Tangweilig wird nachgrade. — 


Mer aber bört auf ihn, da indgefammt 
Die Blide fi nach Flordeliſen wenden? 
Die Lieblichkeit, die diefem Aug’ entflammt, 
Muß ihren Strahl in alle Seelen jenden. 
Gebenedeit die Mutter, der entftammt | 
Ein ſolches Kind! fo flüſtert's aller Enden. ot 
Die Weiber heben auf den Arm die Kleinen, 
Und Feder neigt ich, fieht er fie erfcheinen. . 


Sie aber jpricht zu den verftummten Schaaren: 

Sch bitt' euch jehr, gebt die Gefangnen frei! 

Ihr jeht, fie find nicht wirkliche Corſaren; 

Was fie gethan, ed war Fein Arg dabei. — 

Drauf Einer: Frau, man darf Euch nicht willfahren; 
Wir haben ftrenge Hafenpolizei. 

Wollt Ihr im Ernit für dieſe Schelme flehn, 

So müßt Ihr jchon bie an den Fürften gehn. 


In tiefed Sinnen nun verjenkt durchſchreitet 
Die Lilienblume raſch den Gafferſchwarm, 
Der ehrfurchtsvoll ſie in die Stadt begleitet. 
Sie aber ſchweigt, indeß ihr Blick voll Harm 
Oft zu dem Häuflein der Gefangnen gleitet, 
Die hinter ihr, 'gefeffelt Arm an Arm, 
Mißhandelt von des Hochzeitichiffs Matroſen, 
Zrübfelig fehlendern in den türk'ſchen Hojen. 
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Nach trug man ihnen als ded Tagd Trophäen 
Cimon's Pojaun, und Beden, Puufen, Geigen. 
Geſenkten Haupts die beiden Hunde geben, 

Noch ſeekrank von der Fahrt, in dumpfem Schweigen. 
Shr Herr ijt nicht gelaunt, fie anzujehen; 

Er felber jchließt halb wie im Traum den Reigen, 
Nur Leonat ſchwatzt noch die tolliten Dinge, 

Ald ob er wehlgemuth ſpazieren ginge. 


Eo wälzt der Strom ſich fort in dunflen Wogen, 

Bid er zum See ſich auf dem Markte ftaut. 

Hier, von feudalem Zinnenkranz umzogen, 

Stehn fürftliche Paläfte ftolz erbaut. 

Bon den Altanen, aus den Fenfterbogen 

Spähn taufend Augen nach der fremden Braut, 
Und ſieh, ein Flügelthor fliegt auseinander, 

Und durch die Menge läuft es: Fürft Lyfander! 


Die Stufen nieder jeine Mutter führend 

Steigt er herab, ein jugendlicher Mann, 

Dem jener Traum, dad Haupthaar ihm entführend, 
Verleumderiſches Unrecht angethan. 

Die Fürftin neben ihm blidt mit gebührend 
Vornehmer Kälte Die Piraten an, 

Worauf fie, da die Braut zu Boden ſieht, 

Sie zärtlidy in die Mutterarme zieht. 


Erlauchte Tochter, fpricht fie, ſeid willfommen, 
Und hochgelobt der Herr, der unfer Haus 
So fidhtbarlidy in feinen Schuß genommen! 
Den Dank dafür ſprech' ein Tedeum aus. 
Mein Herz ift mir in Thränen faft zerſchwommen, 
So oft ich ſah ind öde Meer hinaus. 
Es trug bereits Hoftrauer, füße Lilie, 
Um Euch die ganze fürftliche Samilie. 
Heyſe. LI. 5 
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So ſprach die Gute. Schweigend jtand ihr Sohn. 
Von feinen blaffen, jünglingöhaften Zügen 

Schien alle Freudigkeit hinweggeflohn, 

Und auch die Kraft gebracdh, fie nur zu lügen. 
Mein Fürft!.. . haucht Flordelis mit Ieifem Ton. 
Da war’d, als ob die Worte wedend fchlügen 

An eined Scläferd Ohr. Still blickt er auf, 

Und mit umflorter Stimme Tpricht er drauf: 
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Faſt fing id an, der Hoffnung zu entfagen, 

Euch je zu ſchau'n, mein holdes Chgemahl. 

Zwar jandt’ ich, den Piraten nachzujagen, 

Fünf Segler aus beim frühften Morgenſtrahl, | 
Doch wähnt ich unerreichbar Euch verjchlagen. 

Nun trieb durch Huld des Himmeld aus der Zahl 

Der drei Piratenjchiffe Died gerade, 

Das Euch entführt, ans rhodifche Geſtade. — 


Da tritt, fich Höflich neigend, Leonat 

Den Andern vor und jpricht: Erlauchter Fürit, 
Sch weiß nicht, wad man Dir berichtet bat, 

Und minder noch, ob du mir glauben wirft. 
Doch wähnft du noch Mitſchuld'ge dieſer That 
Auf andern Schiffen, jo vernimm: du irrft! 
Wir waren, Herr, und find bi8 diefe Stunde 
In Allem nur zwölf Menſchen und zwei Hunde. 


Und da id) dod) einmal das Wort ergriffen, 
So lab mich, edler Fürft, nod) dieſes fagen: 
Sch gebe zu, der Scherz war ungefchliffen, 
Wie eben Kaufmanngjöhne fid, betragen, 
Die unter ihren Fäffern, Ballen, Schiffen 
Sahraud jahrein ſich mit Matrofen plagen. 
Doch trieben wir's zu wild und töfpelhaft, 
War deito zahmer deine Ritterjchaft. 
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Ein Hochzeitsbrauch, in Cypern unvergeſſen, 

Iſt's, eine Braut dem Freier wegzufangen. 

Doch weß wir uns im Scherze nur vermeſſen, 
Dad ließ man höflich und im Ernſt erlangen. 

Die Braut fam mit dem Schred davon. Indeſſen 
Urtheile jelbft nach diefen Roſenwangen 

Und lab von diefem jchönen Mund dir fagen, 

Wie forgfam wir, wie fittfam und betragen. 


Drum, überfchlagen wir Gewinn und Schaden, 
Scheint die Bilanz zu ftimmen beiderfeite. 

Nur unfer Segler hatt’ es audzubaden, 

Doch dem geladnen Gut geſchah Fein Leibe. 

Und fo, mein Fürft, entlaß und denn in Gnaden. 
Penn du und hängit, was thuft du da Gejcheidtö? 
Denn Löſung zahlen unfre Väter ehrlich 

Für lebende, für todte Söhne ſchwerlich. — 


Kaum hat er auögeredet, ale Gimone 

Sn edler Wallung audruft überlaut: 

Dein ift die Schuld, erlauchter Fürft! verfchone, 
Die mir zu Liebe ſich dem Meer vertraut! 
Begnade fie, und deiner Huld zum Lohne 
Bernimm die Wahrheit: daß ich dir die Braut 
Nicht nur zum Scherz, nein, in dem Aberglauben, 
Sie jet mir hold, gefonnen war zu rauben. — 


Echweigt! Fällt die Fürftin Mutter ihm ind Wort. 

Es ziemt Und nicht, mit Räubern Pacte machen. 

Führt in den Thurm die ganze Bande dort, 

Die morgen wird zum leßtenmal erwachen! — 

Da pflanzt fi) durch das Volk ein Murren fort, 

Dazwiſchen fladert auf ein höhniſch Lachen, 

Doch ehe Zorn und Mitleid Worte finden, 

Sieht man die Herrichaft im Palaft verfchwinden. 
5* 
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Den Dreien folgt ein dDumpfverworrnes Tojen, 

Indeſſen Leonat den Volk umher | 
Zum Beiten giebt, gewürzt mit vielen lojen | 
Spottreden, ihren Raubzug auf dem Meer. 

Schon drängt man drobend fi) um die Matrofen, 

Die friichen Jungen finden mehr und mehr 

Partei im Volt, — da fommen von den Treppen 

Bewaffnete, Die fie zum Kerfer fchleppen. 


Wie im Gewitter Milch zufammenläuft 

Und fih in Klumpen ballt, jo jehn die Zinnen 
Die Dienjchenflut, Die unten fich gehäuft, 

Zu Heinen Gruppen alfobald gerinnen. 

Die Sonnenglut, die jchwer von Himmel träuft, 
Löſ't fie nicht auf, kaum fpülte fie von binnen, 
Der fonft verfteht, Aufrührer heimzufegen, 

Der alte Sriedensfreund — ein derber Regen. 


Jetzt aber thut ein Schlimmer Demagoge 

Aus dieſer ftummen Gährung fid) hervor. 

Mit grimmen Augen aus dem Volksgewoge 
Schwingt er fich Hoch zum Brunnenrand empor. 
Sin Volkstribun, nur ohne Stab und Toge, 

Sä't er des Haffed Saat in jedes Ohr. 

Mitbürger! ruft er, Freunde! Sind wir Memmen, 
Daß wir Gewaltthat fehen und nicht hemmen? 


Zeit dünkt es mich, daß man ein Ende mache 
Mit diefen Herrn und allen ihres Echlages. 
Sit Jemand hier, der diefes Fürften Sache 
Verfechten mag — er trete vor und fag' es! 
Mer aber meint, ich führte diefe Sprach 
Der eignen Kränkung eingedenf, der mag ed! 
Sch hafſ' ihn, ja, ich hehl' es euch mit nichten, 
Und all mein Trachten tft, ihn zu vernichten. 
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Mas fol ich hehlen, was ihr Alle wifft, 

Daß meiner Schweiter er die Ch’ verfprochen, 
Doc weil fie arm und nicht von Abel ift, 
Zuerft fein Wort und dann ihr Herz gebrochen? 
Bon Adel nicht? D der armjel'igen Lift! 

Er wird nicht ferner auf den Adel pochen, 
Seit feine Fürftlichkeit, jo hochgeboren, 

Die Kaufmanndtochter zum Gemahl erforen! 


Erkoren? Nein, erkauft, erpreßt, erzwungen. 
Iſt eine Braut, die willig fommt, fo blaß? 
Und hörten wir nicht alle felbft den jungen 
Cypreſer, der der Jungfrau Herz beſaß? 

Das hohe Feft wär’ auch nur Halb gelungen, 
Wird feinethalb Fein andres Auge naß. 

Was ballt ihr doch die Fauſt, ihr guten Leute? | 
Ein Luſtſpiel ift’s: Zwei Opfer und zwei Bräute! — Bu: 
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So pfeift es aus! hub Einer an zu fchrein, 

Den Gott mit wackrem Lungenpaar gefegnet. 

Dad Heldenftüf blies ihm die Mutter ein; 

Sie Ihüß’ ihn nun, wenn’s faule Nepfel regnet! — 
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Ja, rief ein Andrer, legen wir uns drein, E 
Eh man auch uns in gleichem Stil begegnet; F 
Nur ſchont der armen Puppe, ſchont Lyſander's; * 
Das Mutterſöhnchen kann und darf nicht anders. — E 
Ihn ſchonen? brauft nun auf der erfte Sprecher. & 
Ihm doppelt Fluch, der zu der Mutter Schürze, — 
Ein feiges Kind, ſich flüchtet vor dem Rächer! * 


Euch aber frag’ ich hier, erflärt in Kürze: F 
Wollt ihr, daß ferner noch den üpp'gen Becher * 
Der Tyrannei des Elends Thräne würze? F 
Seht ihr's mit an, daß zwölf blutjunge Seelen | Br 
Sich morgen mit des Seilerd Braut vermählen? — “ 
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Nein! ſcholl's im Haufen, nein, Balerio! 

Wir dulden's nicht! Zur Hölle die Tyrannen! — 
Und Sener höhnte: Oft ſchon rieft ihr fo; 

Doch ſchickt die Fürftin eine Handvoll Manner, 

Eo fpringt ihr weg, wie Körner aus dem Stroh 
Bor ein’gen Flegeln. Lauft auch heut von dannen, 
Hodt bei den Weibern, fpreizt euch in den Schenken 
Und ſchwört, es nächftens ihnen einzutränfen! — 


Dies riß entzwei die Bande der Geduld, 

Die noch die Leidenſchaft umfchnürt gehalten. 
Los brach ringe um den Brunnen der Tumult, 
Daß die Paläfte zitternd wiederhallten. 

Doch eh fich und Die Scenen alter Schuld 
Zur Sühnung, wie zu hoffen fteht, entfalten, 
Geleit' ich euch zu einer kurzen Raft 

Dem jungen Paare nach in den Palaft. — — 


Harmlofes Lied, wohin bift du verfchlagen? 

Zu düftrer Tragik wandelt fich dein Spiel. 

Die richterliche Binde follft du tragen, 

Statt jened Kranges, der dir wohlgefiel. 

Dein Knappe Scherz muß feinem Dienft entjagen, 
Denn auf dem Gang zu einem dunfeln Ziel 

Folgt dir ein andrer nach), das Schwert in Händen, 
Und bange fragen wir: wie wird ſich's enden? 
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Sechster Belang. 


Nach fernen Zielen bat der Mann zu fchweifen, 
Und wo des Lebend Sturm am ftärkiten brauft, 
Die Frucht des Glückes fi vom Baum zu ftreifen 
Dit feftem Geiſt und mit entjchloffner Fauſt. 
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Das Weib ſoll nicht hinaus ins Weite greifen, 
Auch wenn ihr kaum vor dreiſtem Wagen grauſ't; 
Sie harre, bis ein treuer Arm den Segen, 

Der ſie beglückt, ihr will zu Füßen legen. 


Doch nicht umſonſt weiſſagt in ihren Sinnen 
Ein feiner Geiſt den Werth von jeder Frucht, 
In welcher labend lautre Säfte rinnen, 

Und welche tückiſch wirkt des Lebens Flucht. 
Mit ganzer Seele werfe ſie von hinnen, 

Was lachend roth ſie zu verderben ſucht. 

Iſt ihr verwehrt, zu wetten und zu wagen, 
So wage ſie das Eine: Nein zu ſagen. 


Denn wo der Mann im Drucke fremder Pflichten 
Sich ſelbſt verliert, dem Ganzen ſich zu weihn, 
Da ſoll das Weib nie auf ſich ſelbſt verzichten, 
Nie mit dem eignen Herzen ſich entzwei'n. 

Ihr Amt iſt, dieſe Schattenwelt zu lichten 

Mit lieblich ungebrochnem Sonnenſchein; 

Vom Streit des Tags durch ihren Herd geſchieden, 
Sei ſie den Ihren Freude, Troſt und Frieden. 


Nachdem ich dieſer Weisheit mich entledigt — 
Und warum paßt’ in unfer buntes Lied 

Nicht zur Veränderung aud) eine Predigt? — 
Vernehmt, wie ich ind Predigen gerieth, 

Ich dacht an Flordelid. Ach, nicht entfchädigt 
Die Fürftlichfeit, der fte entgegenzieht, 

Nicht aller Glanz, dazu fie auserkoren, 

Die arme Seele, die fich felbft verloren. 


Doch was zuvor in rathlos öden Stunden 
AL ein unfelig Schickſal vor ihr ftand, 

Daß fremd fie an den Fremden fich gebunden, 
Als eine Schuld hat fie ed nun erfannt. 
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Und nicht genug der tiefen Seelenwunden, 
Die ibr die Reue jchlägt! Ach, fie empfand, 
Umlodert von Cimone's Xiebeäfeuer, 

Zu tief, wie jehr ibr der Beritogne tbeuer. 


Zu tier, ald daß fie, was ſo ſelig jchmerzt 

Und vollends tie zerſtört, fich nicht geftebe. 
Doch bat fie denn unrettbar fich verfcherzt? 
Macht nicht de3 überlühnen Freundes Nähe, 
Sein wilder Todemutb auch fie beherzt? — 
Es iſt zu fpät, und ob fie untergehbe — 

Sie ſprach ein Jawort, ohn' ihr Herz zu fragen, 
Das Frauenrecht verlor fie, Nein zu jagen. 


Nun jteigt fie bleich am Arme des Gemahles 
Empor die hallend weiten Marmorjtiegen. 

Er aber führt fie zu des Ahnenſaales 

Gewölbten Fenfter. Ihr zu Füßen liegen 

Die Gärten in der Pracht des Diorgenftrahles 
Und fern dad Meer, auf dent ſich Gondeln wiegen; 
Ein lachend Bild! Und doc) verflärt e3 nicht 
Dem jungen Paar Gemüth und Angeficht. 


Was ift den Zürften? Sept am Fenſter lehnen 
Und in die Wolken fpähn, iſt's wohlgethan? 
Ziehn jene Fernen, die fich vor ihm dehnen, 
Mehr als die nahe Lieblichkeit ihn an? 

Mär es nicht ſchicklich, ſtatt hinauszuſehnen, 
Mit Gruß und Kuß die Gattin zu umfahn? 
Iſt's um die Mutter, daß er's noch verſchiebt? 
Wer kehrt ſich auch an Mütter, wenn er liebt! 


Und dieſe Gute läßt zum Ueberflufſe 

Dem jungen Ehepaar die ſchönſte Ruh', 
Beſchaut die Teppichſchilderei in Muße 
Und füttert dort im Ring den Kakadu. 
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Doch jet mit Schlecht verhohlenem Verdruſſe 
Kehrt fie fich rafch den ftummen Beiten zu: 
Ihr feid fo ftill, mein Sohn, und Ihr nicht minder. 
Wollt ihr ind Freie wandeln, meine Kinder? 


Und Flordelis: Wie fol ich heiter bliden, 

Wenn Jene, die mir werth, gefangen find ? 
Wie fol mein Herz ſich in die Fremde fehicken, 
Mo mir der Tag fo fchredlensvoll beginnt? 
Löſ't diefe Sorgen erft, die mich umitriden! 
Ach, Ihr Seid anders, ald Ihr jprecht, gefinnt; 
Ihr werdet nicht, Ihr könnt es nicht vollziehen 
Das Blutgericht; laßt meine Freunde fliehen! 


Dies ftellet Und anheim, ich bitt! Euch fehr! 

Spricht fühl die Fürftin. Kommt, Ihr jeid ermattet; 
Wir fenden Euch die Kanımerfrauen ber 

Zu Euerm Dienst. Hernach, wenn Ihr geftattet, 
Geleiten wir Euch in den Park and Meer. 

Die Heine Wolfe, die Euch überfchattet, 

Wird Ruhe, Pfleg’ und Blumenduft zerftreuen, 

Und auch der Fremde lernt Ihr Euch erfreuen. — 


Es kämpft in ihr, ale fie den Worten lauſcht; 
ZTiefathmend fteht fie da und blidt hinaus. 

Da bört fie, wie die Zürftin näher raufcht, 

Und alled Weh bricht unaufbaltfam aus. 

Nein, Tpricht fie Hocherglühend, nicht vertaufcht' 
Ach auch mein Herz, fo wie mein heimifch Haus; 
Sch werde nie von der Gewohnheit fcheiden, 
Beim Unglüd meiner Freunde mitzuleiden. 


O gebt fie frei, ich flehe noch einmal; 

Beftraft die That nicht, die Euch nicht verlegte! 
Auf diefer Inſel wandeln würde Qual, 

Penn nur ein Tropfen ihres Bluts fie negte. 
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Es ift die erſte Bitte, mein Gemahl; 

Schlagt Ihr fie ab, leicht würd’ ed meine leßte, 
Denn einem Menſchen wollt' ich mich verbinden, 
Nicht einen Fürſten nur hofft! ich zu finden! — 


Und jest, vom Eſtrich, wo es wanfend irrte, 

Hebt ſich Lyſanders Auge ſchwermuthsvoll. 

Er ſpricht: Könnt' ich Euch kränken in der Myrte, 
O ſo verdient' ich ewig Euern Groll. 

Vergebt, wenn Manches mir den Sinn verwirrte, 
Was nun, ich hoff' es, von mir weichen ſoll. 

Bis hent zu ſehr dem innern hingegeben, 

Bin ich ein Neuling noch im äußern Leben. 


Nein, gute Mutter, laßt mich reden jetzt! 

Es ift nicht Alles bier, wie ſich's gebührte. 

Am Tiefiten bat die Kunde mich verlegt, 

Das ſolch ein Häuflein meine Braut entführte. 

Habt Ihr die Macht der Räuber überſchätzt — 

Ihr jeid ein Weib. Doch dat Fein Schwert fich rührte, 
Den Uebermuth gebührend heimzuſenden, 

Wird unfer Haus befhimpfen allerenden. 


Und jetzt — ſoll ich die eine Schande Frönen, 
Mit neuer Schmach, Entwaffnete zu morden? 
Wir dienen feinem Gott, den zu verjöhnen 
Man Blut vergießt, wie jene Scythenhorden. 
Nein, Mutter! Wohl geziemt ed frommen Söhnen, 
Wenn ihre Mannheit reif und mündig worden, 
Mit aller Ehrfurcht vor der Mutter Willen, 
Die Herricherpflicht al Männer zu erfüllen. 


Erblaſſend ftand die Fürſtin, plöglich ärmer 

Um einen Thron, vom eignen Sohn belehrt, 

Daß fie verarmt. Ihr werdet warm, und wärmer, 
Spricht fie mit Müh', ald dieſe Sache wertb. 
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Nicht allzu mündig ſcheint der weiche Schwärmer, 
Der unter Myrten ſchlafen läßt das Schwert. 

Ihr aber, Fürſtin, laßt aus Euerm Weſen 

Nicht Schlimmres noch, als Mitgefühl, mich leſen! 


Den Saal durchmeſſend, heftig fährt ſie fort: 

O recht! Zur Laſt wird langerprobte Treue. 

Was gilt dem Manne noch ein Mutterwort? 
Dem welken Alten trotzt das glatte Neue. 

Ich ſeh's, ich bin zuviel an dieſem Ort, 

Ich weiche willig. Möge nie die Reue 

Dir nahn, mein Sohn, auf ſchlummerloſen Kiſſen 
Und dieſen Tag dir wecken im Gewiſſen! — 


Wie ſprecht Ihr, Mutter? hub er traurig an. 
Hab' ich Euch nicht in allen meinen Tagen 
Oft mehr, als ich geſollt, zu Lieb gethan? 
Säumt' ich, den liebſten Wünſchen zu entſagen 
Um Euch? Ungern erinnr' ich Euch daran, 
Ihr aber zwingt mich ſelbſt mit Euern Klagen. 
Nun faßt Euch, gute Mutter, ſeht es ein: 

Wir dürfen hier nicht ſtrenge Richter ſein! 


Ein warmer Blick von Flordelis vergütet 

Ihm dieſes Wort. Da, während ob den Drei'n 
Im kühlen Saal ein peinlich Schweigen brütet, 
Stürmt Einer aus der Vetternſchaft herein. 

Der Pöbel, ſpricht er haſtig, droht und wüthet 

Und ſchickt ſich an, die Cyprer zu befrei'n. 

Hinab, mein Fürſt! Vernahmt Ihr nicht hier oben, 
Wie die Befefinen am Portale toben? — 


Und wie in Lüften hoch ein Braufen Flingt, 
Wenn Kranichichwärme überm Walde wandern, 
Hört man den Aufruhr, der herisberdringt: 
Heraus die Cyprer! Nieder mit Lyjandern! — 
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Wohl, fpricht der Fürft, laß ſehen, wer und zwingt! 
Ruft unfre Nachbarn auf, beſchickt die andern 

Bom Adel! Mir bringt meinen Damadcener! — 
Es ift zu fpät, Ipricht achſelzuckend Jener. — 


Wann wär’ zu fpät, ad Mann fich zu bewähren? 
Fährt hei Lyſander auf. O, ihr zumal, 

Ihr thätet wohl, die ſchlimmverſcherzten Ehren 
Küdzuverdienen heut mit tapferm Stahl. 

Pie? was ich felbft bereit war zu gewähren, 
Abtrotzen will man’d? Gehn mir auf einmal 

Die Augen auf, wohin ed kam, indeffen 

Sch über Büchern jahrelang gefeffen? 


D Mutter! — Doch der Andre flüftert fcheuer: 
Erwägt ed, Fürft: Baler fehürt diefe Glut; 
Auch Eure Diener find dem Pöbel treuer, 

Als Euch, und unfern Nachbarn ſank der Muth, 
Denn der Empörer Zahl ſchwoll ungeheuer! — 
Jach von Lyſander's Wange wich das Blut. 
Dann ſprach er dumpf: Auch das! Es ahnte mir, 
Die Neige müfſt' ich leeren; — geben wir! — — 


Sept, da man auf dem Markt ſchon wetzt die Dolche, 
Laßt und nad) den gefangnen Freunden fehn. 

Ein Kerker fehließt fie ein, zu fehlecht für Solche, 
Die nur ald Sonntagdräuber Fapern gehn. 

Zwar giebt es feine Schlangen, Ratten, Molche, 
Doc kann ein Diann darin nicht grade ftehn. 

Hier Tiegt die Schaar beilammen, fummervoll, 

Daß Tugend nicht vorm Tode fchüßen foll. 


Auch Leonat ift nicht zum Scherz geitimmt, 
Allein zum Schelten bleibt er unverdrofien. 
Menn, brummt er, dies ein albern Ende nimmt, 
Wem dankt man’d, ald Cimone's Tugendpoffen? 
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Wenn dir dein Lebenslicht zu lange glimmt, 
Wer heißt dich, uns den Leuchter umzuſtoßen? 
Was konnten wir durch Ehrlichkeit erlangen? 
Hier heißt es: mitgegangen, mitgehangen. 


Hatt' ich nicht Trumpf gemacht aus unſern Karten, 
Und ſtanden nicht die Andern wie die Tröpfe? 
Allein Freund Tölpel kann es nicht erwarten, 

Daß ihm der Henker das Geblüte ſchröpfe. 

Bei Satans Lung' und Milz! wenn ich im Garten 
Der Welt je wieder freien Athem ſchöpfe, 

So ſoll'n die Ohren durch den Hut mir wachſen, 
Miſch' ich mich wieder in verliebte Faxen. 


Doch horch! da draußen toſ't und donnert's dumpf, 
Als käm' das Meer aufs Land um uns zu retten. 
Nur Schade, daß im allgemeinen Sumpf 
Auch wir dann untergehn in unfern Ketten. — 
Ein Andrer aber lauſcht' und rief: Triumph! 

Das Volk fommt ung zu Hülfe, will ich wetten. 
Schon draußen raunte mir ein Bürger zu: 

Seid unbeforgt, daß er euch Leides thu'! 


Und eh dem Zaun der Zähne dieh entflohn, 
Knarrt fchon die Thür, und ed erjcheint vor ihnen 
Ihr Zwingherr, Fürſt Lyſander, in Perfon, 

Mit tiefem Ernft in feinen bleichen Mienen. 

Er ſpricht in ruhig würdevollem Ton: 

Die Fürftin bat für euch; um ihr zu dienen, 
Geftatten wir euch Allen heimzureiſen, 

Sobald ihr wollt. Nehmt ihnen ab die Eijen! 


Zeigt euch dem Volfe, das euch wohlgefint, 

Und fagt ed ihm, daß euch der Fürft begnade, — 
Er ſprach's und ging. Von daher weht der Wind? 
Lacht Leonat; nur neue Maskerade? 
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Stun, wenn wir jebt die Retterengel find, 

Wär's um den Beutel meined Baterd Schade. 
Died wadre Volk fol unfre Schäden flicken 

Und dann mit Rüdfracht und nach Haufe Tchiden. 


Cimon, nur diedmal hab’ ein Gran Berftand 

Und zeige, daß du ftammft von Kaufmannsblut! — 
Doch unfer Freund tft ſchon hinausgerannt 

Und hört im Corridor ded Volkes Wuth. 

Er kommt zun Flur, wo bang beifaummenftand 

Die Dienerfchaft, die Fürftin Mutter ruht 

Sm Seffel fprachlod, und die Junker alle 

Gehn wenig heiter auf und ab die Halle. 


Dort an dem Pfeiler Iehnend ohne Regung 

Steht Flordelis, er aber fieht vorbei; 

Denn vor dem Thor in wallender Bewegung 
Tobt nod) das Volf mit Steinwurf und Gefchrei. 
Und jegt, indem er umblidt, in Erwägung, 

Ob feine Waffe hier zu Handen ſei, 

Sieht er am Boden bei den Schiffätrophäen 

Die alte Freundin, die Pofaune, ftehen. 


Mit ihr bewehrt, reißt er die Pforten auf 

Und dämmt zurüd das troßige Gedränge. 

Den ganzen Markt bis zum Palaft hinauf 

Füllt Kopf an Kopf die ungeftüme Menge. 
Dreimal pofaunt Cimon, und gleich darauf 
Schweigt jeder Lärm. In feiner vollen Ränge 
Steht unfer Freund allfichtbar auf der Schwelle, 
Schwingt die Pofaun’ und ruft hinunter helle: 


Geht heim, geht heim! Was habt ihr hier zu fehaffen? 
Mer hat zu unfern Rettern euch berufen? , 
Seh’ ich noch Fäufte ballen, Steine raffen, 
So fegt euch die Pofaune von den Stufen. 
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Den Frieden brachen wir mit blanfen Waffen, 
Nun trifft und Unheil, das wir felber fchufen. 
Thut nicht der Fürft nach feinen Fürftenrechten, 
Die Straßenräuber auf das Rad zu flechten? — 


Alfo Cimon. Die guten Leuten ftarren 

Den Redner an, ald ſpräch' er aus dem Schlafe. 
Ward je herab vom Armenfünderfarren 

Doeirt: das Recht des Sünders fei die Strafe? 
Doch ſchäumend ruft Valer: Was? find die Narren 
So lebendmüde, jo geduld’ge Schafe? 

Mir find ed nicht, und halt man und für Hunde, 
Wir zeigen, dab wir Wölfe find, zur Stunde. 


Heran, und reißt in Trümmer den Palaft, 

Dad Neft der Tyrannei! — So ruft der Grimme. 
Da fühlt er plöglich feinen Arm umfaßt, 

Und bittend hell Klingt eine Mädchenftimme: 

Halt ein, Baler! Wenn du Befinnung haft, 

D fo verfchlimmre nicht in Wuth das Schlimme. 
Laß nicht im Himmel unsre gute Sache 

Zur fchlechten werden durch die eigne Rache. 


Ihr alle, Freund' und Nachbarn, hört mein Flehn 
Und befft den armen Bruder mir befchwichten! 
Denn was mir auch vom Fürften Leid gefchehn, 
Sch bitte Gott, in Gnaden ihn zu richten. 

Wohl iſt's mein Tod, ihn neuvermählt zu fehn, 
Doch will ich eh’ aufs Leben ſelbſt verzichten, 
Als ihn, der einft mein ganze Herz beſaß, 
Gemordet jehn durch meines Bruders Haß! — 


Sp rief das Mädchen. Eine Stille war — 
Ein fallend Raub vernähme jedes Ohr. 
Cimon, beftürzt, ergriffen wunderbar, 

Läfit rathlos finken das Pojaunenrohr. 
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Da neben ihm mit Augen ſonnenklar 

Tritt Flordelis aus dem Palaſt hervor. 

Wo iſt ſie, ruft ſie aus, wo iſt die Arme? 
Hier öffnen ſich nach ihr zwei Schweſterarme. 


Und wie fie jetzt das blonde Haupt gewahrt, 

Die fanften Augen, die fie ftaunend grüßen, 

Eilt Ste durchs Volk, das fich zur Seite fchaart, 

Hinab, Valeria and Herz zu fchließen. 

Nein, fpricht fie, dieſen Augen ſei's erfpart, 

‘ Um meinethalb in Thränen zu zerfließen; 

Dein Recht ift älter, heiliger und fefter, 

Mein Recht ein Unrecht; nimm ed von mir, Schweſter! 


Nicht Großmuth ſchein' es dir, wenn id) ihn räume 
Den Pla, von dem ich ſchuldlos Dich verdrängt. 
Nie hab’ icy meines Herzens liebfte Traume, 

Die Seele nie an diefen Mann gehängt. 

Ich preife Gott, daß er durch weite Räume 

Des Meeres meinen Fuß hieher gelenft. 

(Sin ſchweres Unglüd hoff ich zu verhüten, 

Und was du litteft, liebend zu vergüten. 


Wenn dich der Fürft der Armuth Halb verjchmähte, 
Sei dein der Brautfchag, den ich mitgebracht. 
Nein, weigr' ed nicht, ale ob ich Großes thäte; 
Du gabit mir mehr, du haft mich frei gemacht, 
Und immer, wenn ich jebt zum Himmel bete, 

Sei dein ald meiner Retterin gedacht! . . . 

Hier unterbrachen Thränen ihre Rede, 

Und Mund auf Mund fich küſſend meinte Jede. 


Da bob ſich auf dem Markte buntgemifcht 

Ein Sturm von Jauchzen, Schluchzen, Beifallötoben. 
Manch Einer ift, der fich die Augen wilcht, 

Und ringsum hört man Flordeliſe loben. 
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Wohl iſt's ein Anblick, der das Herz erfriſcht, 
Wie ſich die Zwei, die Locken dichtverwoben, 
Von Rührung glühend aneinanderpreſſen 

Und wie verzückt die Welt umher vergeſſen. 


Und als nun Hand in Hand ſich innig faſſend 
Die Mädchen ſchreiten zum Palaft empor, 

Die Eine ftrahlend, hold in Scheu erblaffend 
Die Andre naht dem hochgewölbten Thor, 

Da tritt, die Mutter ihren Frauen laſſend, 
Lyſander ſtürmiſch aus der Halle vor: 

Du biſt's! du kommſt! du konnteſt mir vergeben! 
Aus welchem Irrſal retteft du mein Leben! 


Geliebte! Weib! Ich ſeh', ich halte dich! — 

Und an die Bruft der Treuen ſinkt fein Haupt. 
Fürft, fleht ſie feife, Liebfter, fchone mich! 

Wohl weiß ich, welche Macht Dich mir geraubt. 
Doch daß dein Herz nie von dem meinen wich, 

In allen Schmerzen hab’ ich's feit geglaubt. 

Ach, Hoffit du nun der Mutter Sinn zu wenden? — 
Ernft blidt er auf: Unwürd'ges will ich enden! 


Dann, an der Hand fie haltend, frei und ficher 
Spricht er zum Volk: Horcht auf, denn ich will reden! 
Mir ift bewußt, daß ich in freventlicher 

Melandyolie ließ muchern alte Schäden. 

Doch diefer Drud — von meinem Geiſte wich er. 
Ans Leben neu geknüpft mit ftarfen Fäden 

Fühl' ich mir Kraft, in Neigung Haß zu wundeln 
Und als ein Fürft an meinem Bolf zu handeln. 


Doch nicht der Aufruhr iſt es, der mich zwingt, 
Daß ich die jchwerempfundne Schuld vergüte; 
Es ift, die brennend mir zu Herzen dringt, 
Hier dieſer Jungfrau reine Seelengüte. 


Henfe. II. 6 
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Euch, Freundin, die Ihr mir die Gattin bringt, 
Dank id in unvergeslibem Gemüthe 

Der Himmel mög’ im würdigften der Gatten, 
Worauf Ihr beut verzichtet, Euch eritatten. 


Zur Etunte tell ein Schiff die Anker lichten, | 
Vom beilgen Bater und Dispens zu bringen. 
Und wollt Ihr mich inſonders hoch verpflichten, | 
Verweilt, bis fie Die Hochzeitsmeſſe fingen ; 

Dann mögt Ihr heimwärts die Gedanken richten. 
Heut bleibt neh Eins zu thun vor allen Tingen: 
Hier meine Sand, Balerio, ſchlag ein, 

Und wa? Dich Fränfte, laß vergefſen fein! — 


Hoch! donnert jegt das Bolf, fie leben bach! 

Und aus dem Schloß mit Beden, Trommeln, Geigen 
Fillt ein der Tuih. Die Cyprer wellten doch 

Auch ihres Theil? verlöhnlich Tich bezeigen. 

Da tritt zu Freund Cimon, der immer noch 
Verſunken ſtebt in hoffnungsloſem Schweigen, 

Die Lilienblume. Beſter, ſagt fie leiſe, 

Wir rüſten, wenn es Euch gefällt, die Reiſe. 


Dies hört die Fürſtin, aus der Ohnmacht eben 
Erwacht, und ruit in ſittlicher Entrüſtung: 

Nie werd' ich dieſem Bund den Segen geben, 

Der Frucht des Zwangs und ſchnoͤder Ueberliſtung. 
Ihr aber, Fräulein, — mög' Euch Gott vergeben! — 
Vergaßt Ihr ganz bei Eurer Reiſerüſtung, 

Wie ſchlechte Zucht und Sitten es beweiſ'it, 

Wenn eine Jungfrau unter Männern reift? 


Doch lächelnd fagt die Holde mit Erröthen: 
Ihr nehmt es mit dem Anſtand gar genau, 
Und hieltet doch die Rückſicht nicht vonnöthen, 
Als mich die Mohren fingen, hohe Frau. 
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Doch, wenn des Hofes Sitten aud) verböten, 
Daß ich mich alten Freunden anvertrau', 

So werden fie e8 ſchwerlich doch verdammen, 
Wenn Mann und Frau zu Edhiffe gehn zufamme 


Da reichte fie vor aller Volkeömenge 

Cimon die Hand: Wirjt du fie auch noch wollen, 
Mein Liebſter, die fich dir entzog fo ftrenge? 
Gott weiß, warum es fo hat fonmen follen. — 
Und er, als würd’ ihm feine Bruft zu enge, 
Steht vor ihr ſprachlos. Dann gleich einem Toll 
Hebi er fie plöplich auf mit ftarfem Arm 

Und ftürmt mit feinem Raube durch den Schwar 


Muß denn am Ziel der Lehr· und Wanderjahre 
Solch arger Rüdfall unferm Freund begegnen, 
Dah noch einmal der Dämon in ihm fahre? 

©ie aber duldet es mit unverlegnen 

Geberden ʒ feft um feine Lodenhaare 

Schlingt fie den Arm und flüftert dem Verwegnen 
Gtüdjelig zu: Nicht alle Welt fortan 

Soft deinem Arm mich rauben, liebſter Mann! 


Und Hinter dm Entführer, deffen Haft 
Sich mahlich legt ftrömt jet das Volt in bunter 
Verwirrung nah. Cs fcheiden vom Palaft 

Die Zünglinge, die Hunde bellen munter, 

Und Leonat hat die Pofaun’ erfaßt 

Und blaſt drauf los. So kommen fie hinunter 
Zum Hafen, wo ein jeder Lootie jept 

Sie Heimguführen ſich zur Ehre fchägt. 


Da, als fie ſchon vom Lande ſcheiden wollten, 
Kommt eilends mit der Braut Lyſander nad). 
Nun wird Cimone freundlich; ausgefcholten, 
Daß er den Abſchied fo vom Zaune brach, 
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Ale hätt‘ ed Flucht vorm böfen Feind gegolten. 
Erſt ala er bald’ge Wiederkehr verfprach, 
Läßt man die Schaar mit herzlichem Bezeigen 
Und taufend Lebewohl zu Echiffe fteigen. 


Nach Enpern denn, mit Gott! Der Wind ift gut, 
Und diesmal find fie ficher vor Piraten. 

Ein Sonnenbimmel leuchtet aus der Flut, 

Bis die Geftirne klar ind Blaue traten. 

Doch heller glänzt der Mannfchaft Uebermuth, 
Die Funken des Humors, die Leonaten 

In ganzen Garben von der Lippe ſtieben; 

Am ſtillſten ſind die Beiden, die ſich lieben. 


Nicht daß ſie ſtets ſich in die Augen ſchmachten, 
Die Hand ſich drücken, ſeufzend oder ſtumm: 

Bei allen Poſſen, die die Freunde machten, 

Sind ſie auch jetzt ein dankbar Publikum. 

Und wenn Pedruccio jene mehrgedachten 

Canzonen ſingt — nun weiß der Schalk, warum — 
Dann fällt die Braut im lieblichſten Sopran 

Mit ein und lacht Cimon verſtohlen an. 


Daß man daheim von ihrem Glück nichts ahne, 
Iſt kaum der Sorge werth für unſer Paar. 
Nur Leonat ſpricht düſter vom Orkane 

Des Väterzorns, als ſträub' er ſchon ſein Haar. 
Uns aber malt prophetiſch Fee Morgane 

Ein Wolkenbild, den Schiffern unſichtbar: 

Wir ſehn Cimon zur Seite Flordeliſen 

Und um ſie her drei Buben wie die Rieſen. 


Und doch vergeht mir nun der Scherz. Denn freilich. 
Der Abjchted liegt mir bang in allen Gliedern. 

Zwar fommt er wohl euch Andern nicht zu eilig; 

Die haſt'ge Zeit verlangt nach kurzen Liedern. 
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Allein dem Dichter ift ed wohl verzeihlich, 
Wenn fi) die Strophen ihm zu rafch befiedern, 
Steht's ihm bevor, von Liebenden zu fcheiden, 
Die treulich er geführt durch Luſt und Leiden. 


Doch muß es fein, und alfo fei es bald, 

Sei's auf dem Meer, ch fie and Land geſchwommen. 
Hört ihr, wie hell Cimon's Pofaune Schalt? 

Seht ihr die Väter an den Hafen kommen, 

Den Lehrer mit der Echule, Jung und Alt? 

Ein Fefttag ift der ganzen Stadt erglommen. 

Nun denn fahrtwohl und bringt, wohin ihr zieht, 
Die Freude mit! Hier endet unfer Lied. 


Hurithu. 


(1866) 
Meiner lieben Freundin 
Kran Inlie Schlesinger 


jugeeignet. 


u: 
Am Nordland, wo der blaue Belt 
(77 Umraufcht uralte Sagenwelt, 

Lebt’ einit ein hohes Königepaar, 

Dem Fahr um Jahr in goldnem Frieden 
Tie Fülle jedes Glücks beichieden 

Und nur ein Kind geweigert war. 
Schwer trug’d die edle Königin, 

Zur Trauer neigte fich ihr Sinn, 

Da ward ihr Beten doch gewährt, 

Mit Mutterhoffnung fie gefegnet. 

Nun erft ſchien fie ſich kronenwerth, 
Seit ihr died ſpäte Heil begegnet. 

Doch eh ſich noch mit Schmerzen 

Das Kind ihr wand vom Herzen, 

Loſch all ihr fröhlich Hoffen aus. 

Shr Herr mußt! über Meer hinaus, 

Um frecher Räuber Hohn zu ftrafen. 
Wohl Fehrt fein gutes Schiff zum Hafen, 
Doch an der niedern Gaffel hängt 

Die ſchwarze Flagge tiefgefenkt, 
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Und body auf dem Verdeck, umweht 

Bon Trauerflor, die Bahre jteht, ' 
Auf der der Held nad) Kampf und Wunden 
Den ftillften Ruheport gefunden. 

Da, bei fo fchredenvoller Schau, 

Sank nieder die erlauchte Frau 

In bitterlichen Wehen, 

Um nimmer aufzuftehen. 

Sie küßt ihr Kind ein einzig Mal, 

Dann fcheidend folgt fie dem Gemahl. 


Alsbald Fam das verwaif’te Land 
Sn eined rauhen Herricherd Hand. 
Des Todten Bruder war zur Gtelle, 
Ein Weiberfeind und Sunggefelle, 
Der fechtend ftetd zu Felde lag, 
In Mußezeit des Bechers pilag. 
Der fah mit Lachen in der Wiegen 
Das blonde Neugeborne liegen 
Und ſprach: Dies Kleinod ift zu zart 
Und wär’ bei und nicht wohl verwahrt. 
Zum Weib vertauscht würd’ ich mir feheinen, 
Hört ich im Schloß ein Kindlein greinen, 
Und Widelfrauen, Zofen, Ammen, 
Hol fie der Geier allzufammen! 
Kein, Zräulein Nichte, auf mein Wort: 
Eind von und Beiden räumt den Drt! 


Kun lag von Stadt und Hafen weit 
In tiefer Bergeseinfantkeit, 
Wo Adler ihre Horſte bauen, 
Ein hehres Tempelheiligthum, 
Bedient von frommen Priefterfrauen, 
Der Göttin Freya Zier und Ruhm. 
« Nie durft! ein Mann der Stätte nahn, 
Wollt' er nicht fehnellen Tod empfahn. 
Das Scheune Wild der Berge nur 
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Lebt' hier in Rudeln frei und zahm. 
Der Jäger, der des Weges kam, 

Nie durft' er folgen ſeiner Spur. 

Nie ſah man Pfeil und Meſſer blitzen, 
Die Hirſchkuh bot die ſtraffen Zitzen, 
Draus ſüße Milch in Strahlen floß, 
Und was an Zweig und Halmen ſproß, 
Genügt', um Nahrung zu gewinnen, 
Den ſtrenggewöhnten Prieſterinnen. 


An dieſen weltentrückten Ort, 
Des Friedens und der Sitte Hort, 
Beſchloß der Ohm das Kind zu ſenden, 
Es zu vertraun den treuſten Händen. 
Und ſpät an einem Sommertag, 
Da ſchon die Luft begann zu thauen, 
Sah man hinan zum Tempelhag 
Wallfahrten einen Zug von Frauen, 
Zwei rüft’ge Mägde flinf voran, 
Die Mäuler jpornend berahinan. 
Auf Fchöngefchirrten Zeltern ritten 
Zwei Altre Frauen in der Mitten: 
Die Amme war die Eine, 
Die forglich trug die Kleine 
In jeidnen Windeln goldgeftidt, 
Draus fehlummernd nur das Köpfchen nidt; 
Die Andre mit gejtrengen Mienen, 
Dem Kind ald Hüterin zu dienen. 
Den Zug befchloß die Jüngſte, 
An Würden die Geringfte, 
Ein Bauernmägdlein, friſch vom Feld 
Dem Eleinen Hofitaat zugefellt, 
Die niedern Dienfte zu verrichten. 
Ein Luſtritt war es ihr mit nichten, 
Denn auf dem Saumthier, dad fie trug, 
Zu Schaffen hatte fie genug, 
Das Eſelpaar zu ihren Seiten, 
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Hochaufbepackt, bergam zu leiten. 
Viel ward deſcholten und gekei 
Bis man der Reife Ziel erreicht. — 





Da warb mit frohem Prangen 
Das Konigelind empfangen. 
Und fiehe, in der Tage Kauf 
Die fieblich ſproß das Blümchen auf, 
In Sommerglut vom Wind gefühlt, 
Der rein um dieje Gipfel fpielt, 
Und wenn der Winter wfithet, 
Am Herde warm gehütet. 
Es war fürwahr fo wohl geborgen, 
Nicht Hätten treuite Mutterſorgen 
Den Leib ihm zärtlicher gepflegt, 
Die Seele freundlicher umhegt. 
Den Frau'n in dieſem Tempelfrieden 
War Mutterwonne nicht befehieben, 
So nahm nun Jede ſtill für ſich 
Ans Herz die Kleine mütterlich, 
Und fie, verwaißt, ch fie empfand 
Das Kofen einer Mutterhand, 
Gab gern mit Wort und Blicke 
Die Lieb und Trew zurüde, 
Die rings ſich antrug zum Erfag. 
Ihr Herz befaß fo reichen Schap, 
Sie konnte noch mit vollen Händen 
Der ftummen Greatur verfchwenten. 
Trat fie bei früher Morgenhelle 
Hinaus an ihrer Kammer Schwelle, 
So famen ungelodt herbei 
Der Spielgefährten mancherlei, 
Die Vögel und das Waldgethier, 
Und alle froͤhlich dienten ihr. 
Sie hatt ein muntres Ingefinde; 
Mit ihrem Kälblein Fam die Hinde 
Und ftand und ſah vertraut fie an, 
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Bis ſich das Kind den Muth gewann, 
Sie wie ein Reitpferd zu beſteigen. 
Nun durch der Wälder tiefes Schweigen 
Trug ſanft und ſorglich ſie das Thier. 
Es gab ein Aufſehn im Revier; 

Die Vögel ſagten's balde 

Dem kleinern Volk im Walde, 

Die Füchſe ſchlüpften aus dem Ba 
Zum Marder ſprach der Luchs: Nun ſchau! — 
Wohl hat die Wärt'rin Angſt gelitten, 
Da unverſehn das erſte Mal 

Die Kleine war davongeritten. 

Doch als ſie über Berg und Thal 

Ihr zahmes Wild nach Hauſe lenkt, 
Ward ihr die Freude nicht gekränkt. 
Man ließ ſie in der Göttin Hut 
Aufwachſen frei und ſchön und gut. 


O Jugendzeit, du flücht'ger Traum! 
Die Zeit verging, ſie merkt' es kaum, 
Als nur an Schuhen und Gewanden, 
Die Jahr für Jahr zu eng ſich fanden. 
Inzwiſchen ward ſie wohl belehrt, 
Wie man mit Fleiß dem Uebel wehrt. 
Sie lernte von den Wärterinnen, 

Am Rocken lichte Fäden ſpinnen, 

Am Wepbſtuhl ſaß ſie ſelbſt und wob, 
Wann Schnee vom grauen Himmel ſtob, 
Und kam die neue Frühlingszeit, 
Trug ſie ein ſelbſtgefertigt Kleid. 
Auch ward in mancher Wiſſenſchaft 
Das Kind Syritha unterwiefen. 

Won Göttern lernte fie und tiefen, 
Vom Zwergenvolf, das tückiſch Ichafft 
Im ſtillen Schooß der Erde, 

Den Menſchen zur Gefährde. 

Nur Eines ward ihr nicht bekannt: 
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Nie ward ein Mann vor ihr genannt. 
Es galt bier oben ald Verbrechen, 

Auch nur den Namen auszusprechen, 

Und niemald ward ihr vffenbart, 

Daß wie im Wald fich Hirſch und Hinde, 
Der Fuchs mit feiner Füchſin paart, 

Der Mann fih auch zur Männin finde, 
Dem Eugen Köpfchen, dem die Welt 
Frühzeitig ſchon die Frage ftellt, 

Woher das Leben ftammıe, 

(Srwiedert furz die Amme, 

Day Freya felbit die Kinder fende, 
Damit ihr frommer Dienft nicht ende. 
Bis dahin fchliefen fie zugleich 

An Schilf verſteckt im Nebelteich, 

Ganz ungewindelt, ungefäugt. 

Es dünft mir, iſt's aud) nicht bezeugt. 
In Büchern alter Heldenmären: 

Schon damals ftand der Storch in Ehren. 


Doch ald des Kindes zwölftes Jahr 
Sn Unfchuld fo verftrichen war, 
Da trug ſich's zu in einer Nacht, 
Syritha war vom Schlaf erwacht, 
Der Mond fchten tageöhell herein, 
Und neben ihr im Kämmerlein, 
Wo ihr zur Hut die Amme ſchlief, 
Hört fie ein Seufzen fchwer und tief. 
Sie weiß nicht, was es jagen will, 
Und liegt und lauſcht im Bette ftill. 
Und horch, da ftöhnt aufs Neue 
Herzbrechend die Getreue 
Und ftügt fi) in den Kiffen auf. 
Zn leifem Jammer klagt fie drauf: 
Mär ich daheim bei meinem Mann! — 
Es mahnte fie ein Traum daran, 
Daß fie ihr frohes junges Leben 
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In Iöiterlichen Dienſt gegeben. 

Denn jährlich fieben Tage nur 

Darf fie hinab zur Heimatbflur, 

Sich laben an verjagtem Glüd, 

Dann ruft die Pflicht fie ftreng zurück; 
Und heut im Traume brad) es aus: 
Wär’ ich bei meiner Mann zu Haus! 


Dias hört das Kind und jtaunt gar jehr 
Und wüßte gerne, was ihr wär), 
Was ſie zu ſehnen hätte. 
Sie hebt ſich auf im Bette 
Und ſpricht: DO Amme, ſag mir an, 
Was iſt das für ein Ding, ein Mann, 
Nach dem du ſeufzend heimbegehrſt? 
Davon vernehm' ich heut zuerſt. — 
Das arme Weib erſchrak zu Tod, 
Zu wohl nur kennt ſie das Verbot, 
Und ob ſie fehlte nur im Schlafe, 
Sie zittert dennoch vor der Strafe. 
Nun iſt hier ihres Bleibens nicht. 
Doch faßt ſie ſich geſchwind und ſpricht: 
Hab' ich geſeufzt? Ich weiß es kaum. 
Es träumte mir ein bunter Traum, 
Den will ich morgen früh dir ſagen. 


Gieb dich zur Ruh' und laß dein Fragen! 


Dann kehrt ſie das Geſicht zur Wand, 
Als habe Schlaf ſie übermannt. 

Doch als ſie hört mit bangem Ohr, 
Syritha ſchlummert wie zuvor, 
Schleicht ſie zur Kammer ſacht hinaus, 
Eh eine Seele wacht im Haus. 

Sie will zu ihrem Manne fliehn, 

Die eignen Kinder auferziehn; 

Was hülf' ihr Ehre, Gut und Gold, 
Wenn fie das Liebſte miſſen ſollt'? 
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So wandert fie die ganze Nacht, 

nud als Eyritha früh erwacht, 
Das Bett iſt und die Kammer leer, 
Sie fucht umſonſt im Haus umber. 
Da find ihr men zu Sinn gefommen 
Die Worte, die fie Nachts vernommen. 
Cie ftaunt und weiß ſich feinen Rath, 
Und merkt edgnicht, daß Aja naht, 
Das ftrenge Fräulein, fchon ergraut, 
Dem man des Kindes Zucht vertraut. 
Sie will auch heut fie unterweifen 
In Lautenſpiel und Liederweifen, 
Die edler Herzen Freude find. 
Syritha aber fit und finnt. 
D Aa, ſpricht fie, weißt du ſchon? 
Edith ift diefe Nacht entflohn! 
Mir ahnt, fie ging zu ihrem Dann, 
Denn heut im Schlaf hört ich fie fagen, 
Sie müſſe Sehnſucht nach ihm tragen. 
Was meint fie nur? O fag mir's an! — 
Das züghtge Fräulein ftand entiept. 
Wie fteuert fie dem Unheil jet? 
Sie trug, aus Gründen mancherlei, 
Schier allen Männern Ha und Groll, 
Wie, wenn die Rofenzeit vorbei, 
Manch eine Jungfrau tragen fol. 

. Und da num doch das fehlimme Wort 
Berfautet hat am heifgen Ort, 
Denkt fie, ed möcht am klugſten fein, 
Dem Kind zu ſchenken reinen Wein. 
Prinzeſſin, fpricht fie feierlich, 
Bis diefe Stunde lehrt' ich dich 
Das Schlimmite diefer Welt nicht Tonnen: 
Die Feinde, die fih Männer nennen. 
Bon ihnen kommt und jedes Leid, 
Bon ihnen Sünde, Noth und Streit. 
Drum wird in unfrer Göttin Frieden 
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Eogar ihr Name ftreng gemieden. 
Denn was da wild und raub und jchledht, 
Umfchlicht zufanımen ihr Gefchlecht. 
Kind, wiite, fie find Ungeheuer! 
Vertrau' denn Waffer und dem Feuer, 
Der falfchen Luft Dich lieber an, 

Als einem gleißneriſchen Mann, 

Und willit du fromm und felig Ichen, 
Mußt nimmer du den Blick erheben, 
Menn foldy ein Ungethüm dir naht: 
Ihr Blick ift Trug, ihr Wort Verrath. 
Fürwahr, der Göttin ſag' ich Dank, 
Daß ohne Dann und frei und franf 
Ich meinen Lebenstag verbringe. 

Doch nun genug; nun ſpiel und finge! 


Da wiegt Eyritha ernft ihr Haupt. 
Aa, ich hätte nie geglaubt, 


Das Ichlimmer noch ald Zwerg’ und Riefen 


Geſchöpfe leben in der Welt. 

O age, wie entfliehbt man Diefen? 

Gehn fie denn frei herum -im Feld? 
Sind's Thiere gleich den Feuerdrachen? — 
Schier mußte felbft dad Fräulein Iachen, 
Doch bielt fie ſich und fprad) alebald: 

Ce find wohl Menſchen von Geltalt, 
Mit und won gleicher Farb’ und Art, 
Und dennoch unfer Widerpart. 

Mir find befcheiden, fie find dreiſt, 

Wir milde, fie von rauhem Geiſt, 

Mir ganz in Tugend eingehüllt, 

Eie von Begier und Troß erfüllt, 

Und eitel Trug ift ihr Beginnen. 

Vergiß fie lieber ganz und gar. — 

Nur Eines, ſprach das Kind mit Sinnen, 
Nur Eines däucht mir wunderbar, 
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Wie, wenn jo ſchrecklich ift ein Man, 
Exit, um ihren trauern Tann? 

In, jtatt für immer ihm zu flichn, 
Slieht fie vom uns und fucht nur ihn? 
It fie denn Pein zu leiden willig? 


Der Zweifel ſchien gerecht und billig. 
Doch Fräulein Aa faßt fich bald. 
Sie ſpricht: Editha's Mann iſt alt. 
Das Alter zähmt auch Wölf und Leuen, 
Daß man fie minder braucht zu ſcheuen. 
Gefährlich find die jungen nur, 
Die fi) ald Herrn der Creatur 
Im Uebermuth geberden 
Und unfre Pein’ger werden. 
Dir wäre beffer, Drachenbrut 
Bu näßren mit dem eignen Blut, 
Als unbehütet und allein 
Mit einem jungen Mann zu fein; 
Doc wird vor ihrem Wüthen 
Die Göttin dich behüten. 
Nun Fomm, daß du mit Fleiß und Ernſt 
Noch Heut die neue Weife Iernit, 


Das Kind alsbald die Laute nimmt. 
Wohl find die Saiten rein geftimmt, 
Doch wenig fremmt die Lehre heut, 
Denn Einn und Seele find zerftreut. 
Cie wůnſcht bei fi) mit ftillem Grauen, 
Bon fern nur einen Mann zu fehauen, 
Und ihr im Kopfe gehn herum 
Der Fragen viel, doch bleibt fie ftumm; 
Auch wagt fie nicht, den Tempelfrauen 
Ihr banges Zweifeln zu vertrauen. 

Nur zu der füngften Nagd verftohlen 
Geht fie, bei ihr ſich Raths zu holen. 
Sag mir, Thorilde, hebt fie an, 


Zabit du fchon einen jungen Dahn, 

ind find fie wirflich gung fo wild, 

So tückiſch, wie fie Aja ſchilt? — 

Das Mägdlein traut den Ohren kaum; 
Die Zeit iſt wahrlich ſchon geraum, 

Daß ſie dies Wort nicht mehr vernommen. 
Fräulein, entgegnet ſie beklommen, 

Wie fällt dir ſolches Fragen ein? 

Weh mir, man ſtraft mich hinterdrein! — 
Nicht doch! antwortet ihr das Kind, 

Du weißt, ich bin dir boldgefinnt, 

Es fell fein Leids dir widerfuhren, 

Denn Niemand werd' ich's offenbaren. 
Sprich: find fie alle wild und rauh? — 
Pohl möglich, ſprach die Dirne jchlau. 
Ich bin noch jung und weiß nicht viel, 
Mur daß mir's wahrlich nicht mißfiel, 
Nenn einfam ich die Heerde trieb 

Und junge Ritter fah von Weiten 

Auf hohem Roß vorüberreiten. 

Die Mutter ſprach: „Ein Mann ein Dieb; 
Hit’ dich; dein Herze riegle zu!” 

Ich lieh es offen ftehn in Ruh'. — 

Und gar nichte Böſes that man dir? — 
Ein einzig Mat! — Erzähl es mir! — 
Sch hütet' einft am Waldesrand, 

Da kam des Megs ein junger Sant, 

Der blieb ein Weilchen bei mir ftehn, 
Schien Wunder wad an mir zu fehn. 
Dann ſprach er: Reich’ mir deinen Mund! 
Sch that's; er aber bif ihn wund. — 

O pfui! Und haft du nicht gefchrie'n? -- 
Sch hab's von Herzen gleich verzieh'n. — 
Eie find doch tüdifch, wie ich ſehe! — 
Ach, Herrin, nein; es that nicht wehe. — 
Gleichviel! Doch tückiſch war's und ſchlecht; 
Aja hat mich gewarnt mit Recht. 
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Der kann nicht fein ein guter Geift, 
Der freundlich tut und Wunden beißt. 


Hiermit Topffchüttelnd ging fie fort 
Und ſprach zu Keinem mehr ein Wort 
An biefem und am nächften Tage; 
Kaum gab fie Antwort einer Trage. 
Dann Härte ſich ihr ernfter Blick, 

Der Zugendleichtmuth kam zurücd, 

Sie fpielt’ umd fang und fehlief und ah, 
Es ſchien, daß fie dad Abenteuer 

om wilden Mannesungeheuer - 
Wie einen böfen Traum vergaß. 


Und wie gemach die Zeit verrann, 
Zur Jungfrau wuchs dad Kind heran, 
So fhön, e8 mocht in allen Reichen 
hr Feine Königstechter gleichen. 

Sie war von hellem Angeficht, 

Als ſchimmre Mondesfilberlicht 

Von ihrer Stirne wieder. 

Die zartgefchweiften Liber 

Beichirmten weich ein Augenpaar, 

Das leuchtete fo wunderbar, 

Wie eines Bergſees tiefe Flut, 

Die unbewegt in Sonne ruht. 

Ahr rother Mund, der, wenn er lachte, 
Den je werften Gram vergeffen machte, 
War, feit die Kinderfehub' verbraucht, 
Bon ftilem Sinnen überhaudt. 

Er lachte noch, doch leis und klug; 
Bon Stolz und Scheue ſchwebt' ein Zug 
Um diefe Lippen morgenkühl, 

Wie großer Echmerzen Vorgefühl, 

Und manchmal fand fie früh ihr Kiffen 
Bon nacht ger Tpränenflut getränft 
Und mühte fi umfonft, zu wiſſen, 
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Was fchlafend ihr dad Herz gefränft. 


Dann ging fie ſtill durch Buſch und Tann 


Zum höchſten Gipfelfeld hinan 

Und faß dort ftundenlang allein, 
Sah in die fremde Welt hinein, 
Weit über Höhen, Wald und Kluft, 
Bis wo fi fern im Nebelduft 

Das wilde Meer zur Küfte drängt, 
Bon ſchweren Wolfen überhängt. 
Da ward das Herz ihr Still gefeit, 
Zu tragen Xebend Luft und Leid, 
Die nach verhüllt, wie in den Tiefen 
Das Dieer, in grauer Ferne fchliefen. 


Und wie fie einft nach Haufe kehrt, 
Das Herz von Ahnung ftill befchwert, 
Tritt aus ded Tempels hoher Thür 
Die alte Priefterin berfür. 

Eie winkt die Grüßende heran, 

Küßt ihre Stirn und Ipricht fodann: 
Mein theured Kind, du jollft nun gehn 
Und andre Welt und Menſchen fehn. 
Dein Obeim, diefer Tande Fürft, 
Beruft dich heim zu jeiner Stadt, 

Wo du ald Braut begegnen wirft 
Dem Mann, den er erforen hat. 

Nun, Tochter, ſchicke Dich darein, 

Noch heute joll gefchieden jein! 


Dad arme Kind erfchrict zu Tod, 
Die Wange wechjelt Weiß und Roth. 
Kun ift ihr Ahnen eingetroffen! 

Sie hört, nicht Rettung ift zu hoffen. 
D Mutter, fpricht fie, fag mir an, 
Dan giebt mich wirklich einem Mann? 
O weh mir, fterben werd’ ich bald! 
Sag mir nur Eines: ift er alt? 
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Und Sene fagt mit güt’gem Ton: 
Dein Oheim ift bei Jahren fchon, 
Doch den er dir zum Herrn erforen, 
Iſt jung, ein Herzog hochgeboren. 
Drum, Tochter, ſei getroft und ftill; 
Die Göttin ſchickt und, was fie will. 


Nun rüftet man die Fahrt zur Stund. 
Dem Kind flog eine Scheu den Mund, 
Daß fie ed nicht der Aja klagte, 

Pie bitterlich ihr Herz verzugte. 

Und erit da fchon der Zug bereit, 

Die heiligen Frauen kamen 

Und weinend Abjchied nahmen, 

Löſſt Schluchzend fich ihr ſtummes Leid. 
Kein armed Wörtlein kann fie fprechen, 
Shr Schlägt das Herz, als wollt’ e8 brechen; 
Dean hebt die Weinende aufs Pferd, 
Die Aja muß den Zügel lenken, 

Denn all ihr Sinnen ift und Denken 
Dem ftillen Kummer zugefehrt. 


Sp ritten fie den balben Tag 
Wortlos hinab den Bergeöhag. 
Hätt' Eins den wahren Grund erdadit, 
Man Hätte wohl ihr Troſt gebracht. 
Doc) als der Wald im Rüden blieb 
Und weit umber auf Feld und Auen 
Des Neuen war jo viel zu jchauen, 
Erwacht in ihr ein muntrer Trieb. 
Die Thräne, die ihr Auge negt‘, 
An Neubegier verfiegt fie jet. 
Kaum find fie aus ded Tempeld Bann, 
So jehn fie einen Bauerdmann, 
Der fingend auf dem Felde fteht. 
Syritha hat ihn glei erjpäht. 
Iſt das ein Mann? fo Forfcht fie leis. 
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Die Mägde lachen nafeweiß. 

Ja, Spricht die Aja rafch und Flug, 
Ein Bauer iſt's mit Stier und Plug, 
Der fingt zu feiner Mittageraft. — 
Und weiter fragt dad Kind in Haft: 
Iſt er ſchon alt? Er fingt gar jchön, 
Wie nie ein Menſch auf unfern Höh’n; 
Er fcheint nicht wild und voller Tüde. — 
Die Mägde taufchten liſt'ge Blide, 
Und Aja: Tochter, er tjt jung, 

Doch wohl zur Tücke ſchmuck genung, 
Und diefer Stimme glatter Ton 
Betrog, wer weiß, jo Manche Schon. 
end’ Aug’ und Obren von ihm ab 
Und laß uns reiten fchärfern Trab. 

Es ziemt nicht hochgebornen Frauen, 
Nach einem fremden Knecht zu ſchauen. 





Nun war das Eis gebrochen, 
Und Manches ward geiprochen. 
Nun that der Aja ftrenger Mund 
Zum erjten Mal der Jungfrau fund 
Bon ihren Eltern beiden, 
Ihr Leben, Lieben, Xriden ; 
Des Fragend gab ed da fein Ziel. 
Es Ficherten die Mägde viel, 
Und ſelbſt der Aja weile Strenge 
Kam oftmald lächelnd ind Gedränge. 
Dazwifchen taucht! am Weg zuhauf 
Die Fülle neuer Wunder auf, 
Da gab ed taufend Sachen 
Zu lernen und zu lachen, 
Und ald nun gar am fpäten Tag, 
Da fie hinab zur Ebne bogen, 
Von Abendiwolfen licht umflogen 
Tie Stadt vor ihren Bliden lag, 
Entrang ein Ach ſich unbewußt 
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Eyritha's überrafchter Bruft. 

Den Zügel Hält fie an und fehaut, 
Als Tode fie ein Zauberſchein 

In eine Märchenftabt Hincin, 

Die deeen vor ihr aufgebaut. 

Da ſqhol ein Heller Hörnerruf 

Und muntrer Lärm von Erz und Huf; 
Und fieh, auf wilden Roffen 

Mit feinen Jagdgenofſen 

Der Oheim Fam herangefprengt. 
Syritha hielt den Blick geſenkt, 

Doch ward fie bald ber Furcht beraubt. 
Des Hohen Ohms ergrautes Haupt 
Nict ihr von ferne freundlich zu, 

Er ruft: Wie lange zauberft du? 

Fit dieſes Mondgefichtchen 

Im Ernſt mein Heines Nichtchen, 
Das fpanmenlang ich fand im Schloß? 
Beim Thor, du figeft gut zu Roß! 
Diagft immer dreift die Augen heben, 
Bon Freunden nur bift du umgeben! 


Da geht das Rind ihn hold und ſtumm, 
Er aber wirft fein Rok herum 
Und fpornt es flugs zu raihem Trab. 
So ritten fie zur Stadt hinab, 
Die zum Empfang der Konigebraut 
Bon Fackeln ftrahlt in allen Gaſſen. 
Die Häufer waren Ieer gelaffen, 
Und wo fie ritt, ward Jubel laut, 
Und Alles rief: Die Braut ift hie! 
Heil, Glück und Heil! Wie ſchön iſt fie! 


Nun ward ſogleich die erfte Naht 
An froͤhlichem Gelag verbracht. 
Der König war ein tapfrer Becher, 
Eyritha nippte nur am Becher. 
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Ei, Nichtchen, rief der Ohm mit Lachen, 
Mas find nıir das für thör'ge Sachen ! 
Wie ſchauſt du ftumm und ſchämig drein, 
(Sin blödes Tempeljüngferlein! 

Ha, daß ich dich erzogen hätte! 

Dir mundete der Wein, ic) wette. 

Doc morgen kommt der Bräutiganı, 
Der ganz fo wild iſt, wie tu zahm; 
Der, mein’ ich, wird die Künſte wiflen, 
Die ftummen Lippen aufzufchließen. 
Dich fchredt mit Fug mein grauer Bart, 
Doch Gleich und Gleich ift gut gepaart. 


Dad Alles bört fie traurig an. 
D bräch' der Morgen nie heran! 
Nun hat's der Ohm ihre felbft enthüllt: 
Ihr Bräutigam ift jung und wild. 
Sie denkt ed über Nacht mit Grauen, 
Ihr Auge will fein Schlaf bethauen, 
Und früh erit, ald die Hähne jchret’n, 
Schläft fie in ihrem Kummer ein. 


Doch ald der Tag ind Fenfter dringt, 
Erwedt ſie muntred Hörnerjchallen, 
Daß fie erfchredt vom Bette. fpringt. 
Da fieht fie Draußen Fähnlein wallen 
Und reif’gen Zug dem Hofe nabı, 

An Waffen fchimmernd angethan. 
Doran auf jchwarzem Roſſe Iprengt, 
Vom Volksgewoge dicht umdrängt, 
Sin Jüngling, deffen Locken wehn. 
Kein Weißes tft an ihm zu fehn, 

Als um die Augenfterne, 

Die funkeln aus der Ferne. 

Denn ganz und gar die ftolzen Glieder 
Umgürtet Eifen auf und nieder, 

Und auf dem Schilde, den er trug, 
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Ein rother Drach' die Flügel Tchlug, 
Der Feuer pie im fchwarzen Feld. 

Sp ritt zum Thor hinan der Held, 
Und wie fein Hengit die Fahnen ſchaut 
Und hört der Zinfe fchrillen Kant, 
Droht er ſich hoch zu überjchlagen 
Und leer zurüd ing Feld zu jagen. 
Doch ſpürt er an der Zügel Rud 

Und erzgefchuppter Schenkel Drud, 
Daß ihn regiert die ftarfe Hand, 

An der er ſtets den Meijter fand. 
Hier iſt's nicht wohlgethan zu rajen; 
Und plöglich lenkſam, wie zuvor, 

Mit Schaum und Dampf um Bruft und Nafen 
Trabt er gelaffen durch das Thor. 


Nun kam der Wirth dem jungen Degen 
Mit väterlichem Gruß entgegen. 
Aus feinen Bügeln fpringt in Halt, 
Daß hell dad Elfen Elingt, der Gaft 
Und fchlägt den Gitterhelm zurüd. 
Zum Erker fliegt fein fühner Blick, 
Aus dem Syritha’d Schleier weht. 
Sch weiß nicht, ob er fie erfpäht, 
Sie aber, wie vom Blitz gerührt, 
Fährt jäh zurüd vom Fenfterrande, 
Ihr Athem ſtockt wie eingejchnürt, 
Das Herz pocht wider ſeine Bande; 
Ein Schwindel kreiſſt ihr um das Haupt, 
Ald hätte von des Helden Schilde 
Der Feuerwurm fie angejchnaubt. 


So, regungslod gleich einem Bilde, 
Da längſt der Zug im Haus verfchwand, 
Lehnt fie noch immer an der Wand, 

Als Aja eintritt ind Gemad). 
Ihr folgen Dienerinnen nad) 
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Mit golddurchwirkten Brautgemändern, 
Geſchmeid' und reichen Perlenbändern, 
Des Föniglichen Ohms Gejchenf. 
Prinzeffin, ruft die Alte, denk, 

Der Bräutigam ijt eingetroffen! 

Was man gejagt zu feinem Preig, 
Beſchämt fein Anblid über Hoffen. 
In Liedern und in Mären weiß 

Sc feinen beidenhaften Dann, 

Der Herzen fo im Sturm gewann. 
Sa, die im Purpur ift geboren, 

Der wird das befte Glück erforen! 
Fürft Othar ift der Held genannt, 
Nicht fern dem unfern liegt fein Land. 
Er bat in jungen Fahren 

Schon mand ein Meer befahren, 

Mit Helden fühn geitritten, 

Gefahr und Sturm erlitten. 

Jetzt zecht er mit dem Ohm im Saal; 
Sie woll'n hernach ind Fichtenthal, 
Den wilden Bären zu berüden. 

Du aber folit dich eilig ſchmücken, 
Dem Bräutigam zum Gruße nahn 


Und Schwur und King von ihm empfahn. 


So trieb voll Eifer fie die Gute; 
Sie ahnt nicht, wie dem Kind zu Muthe. 
Nun mit den Dienerinnen beiden 
Begann fie rafch die Braut zu Eleiden. 
Ein meergrün ſchimmerndes Gewand, 
Berbrämt mit Hermelin am Rand, 
Umſchloß die jungen Glieder: 

In Flechten floß hernieder, 

Durchſchnürt mit Perlen rund und groß, 
Ihr reiches Blondhaar, jchleierlog, 

Und ihre weiße Stirn umflicht 


Ein Reif von Golde, fchmal und ſchlicht. — 
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Du gleichtt der Meereskönigin, 

Sprach Aja mit zufriednem Einn, 

Da fie das Merk vollendet. 

Der Bräutigam fteht geblendet, 

Sch wette, wenn er fo dich Schaut. 
Auch ziemt fich wohl für eine Braut 
Das zücht'ge Blaß auf deinen Wangen. 
Roth Fündet zärtliched Verlangen, 

Und niemals fol ein Freier fehn, 

Daß wir um ihn in Sehnjucht ftehn. 
Kind, dent an diefe Lehre 

Und mad) der Meift'rin Ehre: 

Nicht widerfpänftig, noch vertraut, 
Nicht Falt, nicht warm fei eine Braut. 
Nur wenn wir unfer Herz verriegeln, 
Sind wir gejchidt, den Dann zu zügeln; 
Doch laſſen wir ihn Liebe fehn, 

Ift's bald um unfre Macht gefchehn. 


Das ſprach der Bielerfahrnen Mund 
Und feufzte ftill von Herzendgrund. 
Dann führt fie das gefchmüdte Kind 
Hinunter, wo die Männer find. 

Der Wirth und feine Säfte 

Erlaben ſich aufs Beite, 

Den Umtrunk haltend vor der Jagd, 

Da tritt herein die ſüße Magd. 
Durch ihre Glieder zuckt ein Beben, 

Die Augen wagt ſie nicht zu heben, 

Sie hört nur, wie der Lärm verſtummt, 
Ein Flüſtern durch die Hallen ſummt, 
Und jetzt hört ſie den Oheim ſagen: 
Nur näher, Nichtchen, ohne Zagen! 

Hier ſteht, der dich zur Frau will nehmen. 
Du brauchſt dich feiner nicht zu ſchämen. 
Sieh ihn nur an: in aller Welt 

Lebt nicht ein ftolgrer junger Held. 
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Umfang’ ibn frech mit Gruß und Kup, 
Wie man den Braut'gam ehren muß! 


Eie aber fteht und regt jich nicht, 
Sn Glut getaucht das Mondgeſicht. 
Sie ſieht nicht, wie auch er umweht 
Bon lichten Flammen vor ihr fteht. 
Denn ob er iſt von kecker Art, 

Nie ſah er Schönheit fo gepaart 
Mit flehentlicher Milde. 

Verlegen ſchweigt der Wilde, 

Und wieder ruft der Ohm mit Lachen: 
Ihr ſeid ein wunderlich Geſpann. 
Nie lernt' ich viel von Liebesſachen, 
Doch wenn ſie ſo entherzt den Mann, 
So müßt' ein Held ſich nie beweiben. 
Wie lange denkt ihr's ſo zu treiben? 
Ei ſchäm' dich, Othar! ſprich ihr zu, 
Und gieb ihm Antwort, Hexe du! 


Da ſprach der Held, der junge, — 
Es ftammelt’ ihm die Zunge, 
Doch zwang er fie zu fedem Ton: 
Vielleicht ift ihr mein Herzogsthron 
Nicht gut genug, dem Königäfinde, 
Daß fie den Abfcheu überwinde, 
Den jchlechten Freier anzufehn. 
Sch fol wohl auf den Knieen flehn, 
Sie wolle nicht die Gunst verfagen, 
Die Augen zu mir aufzujchlagen. 
Doch kniet es ſich in Eifen fchlecht ; 


Ich ſoll dein Herr fein, nicht dein Knecht, 


Drum willjt du mich zu deinem Dann, 
So blide grad und frei mich an! 

Nicht zart und höfiſch ift mein Sinn, 
Du wünfchteft wohl dir einen Feinern; 
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Doch will ich mich auch nicht verkleinern 
Und werb’ um. dich, jo wie ich bin. 


Ha, wohlgefprochen! rief vergnügt 
Der Ohm. Nun Hand in Hand gefügt; 
Nun laßt das Zimpfern und das Zieren! 
Wir wollen nicht die Jagd verlieren. 
Küßt euch, damit ſei's abgethan! 


Der Züngling ſah dad Mägdlein an, 
Das mit gefentten Wimpern ftand 
Und weder Wort noch Lächeln fand. 
Nicht doch, Herr Echwieger, ſprach er drauf. 
Eh fie nicht Schlug die Augen auf, 
Grüß’ ich fle wahrlich nicht als mein. 
Mer weiß, es möcht ihr unlieb fein! 
Sch däuchte mir ein Räuber ja, 
Wenn ich ihr Fofend nahen könnte, 
Eh ich, daß fie ed gern vergönnte, 
An einem holden Blide fab. 
Vielleicht, daß diefes Eiſenkleid 
Zu raub bedünft der zarten Maid. 
Ih will, wenn wir die Jagd gehalten, 
In bochzeitlicher Seide Falten 
Mein Bräutlein grüßen, iſt's erlaubt; 
Dann hoff’ ich, fie erhebt ihr Haupt. 


So fprechend neigt’ er ſich vor ihr 
Und ſchritt vol Unmuth aus der Thür. 
Der Oheim fuhr fie zornig an: 
Scheuchſt du mir fo den ſtolzen Mann? 
Ich warne dich! Dies dumme Schämen 
Muß heute noch ein Ende nehmen. 

Bein Thor! Nichte tft mir mehr verhaßt, 
Als unbold grüßen einen Gaft. 

Zu Reu' und Beſſrung haft du Zeit; 
Fahr wohl und werde bald gejcheidt! 
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Damit verlich auch er den Saal, 
Die Männer folgten allzumat, 
Und draußen fern und ferner 
Verklangen jebt Die Hörner, 
Bis Alles still ijt um fie ber. 
hr Herz nur hämmert laut und jchwer. 
ie ift ihr nur gefchehen? 
Ach, frei ihn anzufehen, 
Den Wilden, der jo trogig fpricht, 
Ihr Lebtag überjteht ſie's nicht! 
Wohl durch die Wimper tiefgefenft 
Empfand fie feined Blickes Gluten, 
Die feſt und herriſch auf ihr rubten, 
Indeß fie ſtand von Dual bedrängt. 
ft Das noch jene Kinderangft, 
Du armes Herz, in der du bangit? 
Verſiehſt du Dich de3 Tods von ihm, 
Dem drachengleichen Ungethüm, 
Dem Wolf mit Menfchenaugen, 
Nur lüftern, Blut zu faugen, 
Der, ob er ſchmuck und freundlich gleißt, 
In zarte Lippen tüdiich beißt? 
Wie, oder lähmt die Einne 
Mit Cchaudern ſüße Minne? 
O unberathne junge Bruft, 
Des jähen Schidfald unbemußt, 
Das über dich gekommen, 
Wie athmeit du beflommen! 
Die treue Aja tritt heran; 
Man fieht an ihren ftrengen Zügen, 
Sie rüftet fi) den Fehl zu rügen. 
O böſe Tochter, hebt fie an, 
Das iſt fürwahr ein fchlimmer Dun, 
Das ich fo pflichtlich ohne Wank 
Bon Kindesbeinen dich erzogen! 
Sind vollig in den Wind geflogen 
AN meine Lehren edler Zucht? 
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Iſt das der treuften Mühe Frucht, 
Daß man nun denkt, ich hätt’ in Diefen 
Unarten felbft dich unterwieſen? 
Srmahnt’ ich Dich nicht allezeit 

Zu holder Sitt' und Freundlichkeit, 
Und ftörrig trittit du nun einher? 

D Kind, das thu mir nimmermehr! 
Zu großer Starrfinn wird fich rächen, 
Denn biegen mußt du oder brechen; 
Die Männer find die Stärkern doch 
Und zwingen leicht ein Weib ind Tod). 
Nein, Eopft er heut an deine Thür, 
Vergüt' ihm hold die Ungebühr! 


Sie ſprach Fein einzig Wort darauf, 
Sie ftieg in ihr Gemach hinauf, 
Da ſtreckt aufs Lager fich das Kind, 
Indeß die Aja figt und jpinnt; 
Doch naht ihr weder Schlaf noch Traum. 
Die Zliegen fummen durdy den Raum; 
Sie fieht durch halbgefchlofine Lider 
Sie haſtig fahren auf und nieder 
Und neidet ihr verachtet Loos. 
Ach, warum ift fie ſchön und groß 
Und Fann nicht zarte Flügel lüpfen, 
Durch fingerdbreite Epalten fchlüpfen, 
AN Diefer Drangjal zu entfliehn! 
Ach, kommt er, wie empfängt fie ihn? 
Fortrüden fieht fie allgemad) 
Den Sonnenitrahl am Simfe droben; 
Sie wär” am liebften felbit zeritoben 
Zu Sonnenftäubchen tauſendfach. — 
Der Tag mit Sorgen halb verging, 
Bis endlich fie der Schlaf umfing 
Und freundlich fühlt’ ihr fiebernd Blut. 
Doch kaum daß fie ein Stündlein ruht, 
So pocht's an ihrer Kammerthür. 
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Auf fpringt fie jach von ihrem Bette. 
D Aja, ruft fie, Hilf und rette! 

Er iſt's; das Leben raubt er mir! — 
Doch Aa fpricht ihr mahnend zu 
Und fliegt und riegelt auf im Nu. 


Da Steht, gar ſchmuck in Gold und Sammt. 


Dad Antlig Hoffend überflammt, 

Der Bräutigam befcheiden. 

Es mocht' an ihm fich weiden 

So jung’ wie alter Mägdlein Blick. 
Die Loden warf er ind Genid, 

Bon feinem Eiſenhelm bejchwert, 

Er war wohl ded Willkommens werth. 
Und Aja grüßt. Syritha ftand 

Und fah zu Boden unverwandt. 

Da ſprach er: Iſt's erlaubt, zu kommen? 
Und Aja flugd: Herr, ſei willfommen! 
D Schau nur, Kind, wie reichbejchwert 
Dein Bräutigam vom Jagen kehrt. 


Blid auf, den theuren Herrn zu grüßen! -- 


Da legt’ ihr Othar Schnell zu Füßen 
Ein Zobelpaar, das er erjagt, 

Und ſprach: Sieh nur die flinfen Diebe, 
Sie haben wetdlich mich geplagt. 

Biel mußt! ich fchwigen Dir zu Liebe. 
Denn ſchon zuvor war ich erwarmt, 
Da ich den braunen Peg umarmt. 

Mir jchten, mit feiner groben Haut 
Fand’ ich nicht Dank bei meiner Braut, 
Ein edler Wild müff ich erlegen; 

So ftarb died Pärchen deinetwegen. 
Nun fieh zum Lohn mich freundlid an! 
Fürwahr, ich bin fein böfer Dann. 
Viel hab’ ich dein gedenken müflen, 

Und dürft’ ich deine Lippen küſſen, 

Sch glaube, all mein rauher Sinn 

Wie Erz am euer ſchmölz' er hin. 


| EEE — — ——— — — — — 
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Er hatt’ in leiferm Ton geendet, 
Aja ftand ihnen abgemendet, 
Da trieb ein jüß Verlangen ihn 
Die Stumme an fein Herz zu ziehn. 
Doc wie dad Reh in Adlers Fängen 
Strebt zitternd fie ihn fortzudrängen; 
Der Bruft entfährt ein banger Schrei: 
Yja, o Aa, ſteh mir bei, 
Er tödtet mich! — Und da verdußt 
Der fühne Werber ftodt und ſtutzt, 
Schnellt fie mit Sederfraft empor, 
Aus feinen Armen od ich ringend, 
Und rafch in ein Gemach entipringend, 
Schiebt fie den Niegel Flirrend vor. 


D Kind, fürwahr, du fündigft ſchwer! 
So Ipröder Sinn, id) fürchte fehr, 
Wird aller Männer Gunft dir ftehlen 
Und felbft den Frau'n dich mißempfehlen. 
Denn auch der Tugend — wille dad — 
Muß fein ein wohlgezügelt Maß. 

Es mifche Süßes fich dem Herben, 
Sol Zucht und Sitte Ruhm erwerben. 
Nun fieh, wie unhold du gebahrt! 
Dein edler Freier zauft den Bart, 

Die Lippe nagt er ftier und ftunm, 
Und als fih Aja will entblöden, 

Den Schwergefränften anzureden, 
Dreht er ſich kurz und haftig um 

Und zähneknirſchend, ohn' ein Wort, 
Wie tol und thörig ſtürmt er fort. 


Er ging nicht in den Saal hinab, 
Zu zechen mit den andern Helden. 
Dem edlen Wirthe ließ er melden, 
Die Wunde, die der Bär ihm gab, 
Halt’ ihn gefangen wider Willen, 
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Sr mühe ſich das Blut zu ftillen. 

So ſchloß er im Gemach ſich ein, 

Um allen Menſchen fern zu ſein. 

Aufs Lager brütend ſinkt er hin 

Und denkt der Schmach mit dumpfem Sinn, 
Die ihm das Mägdlein angethan. 

Wär' ſie die Krone nicht von Allen, 

Die jemals ſeine Augen ſahn, 

Wohl mied' er heut noch dieſe Hallen. 

Da tritt zu ihm ſein Waffenknecht, 

Ein treuer Mann, ihm ganz ergeben. 
Herr, ſpricht er, glaub, bei meinem Leben! 
Der Handel ſteht nicht halb ſo ſchlecht, 
Wie du wohl denkſt in deinem Zorn. 

Es ward mir's heute früh am Born 
Erzählt durch eine Magd vom Haus: 

Das Fräulein hat beim Tempel draus 
Kein einzig Mannsbild nie geſehn 

Und ſoll nun in die Ehe gehn! 

Das macht dem blöden Herzchen Grauen, 
Doch giebt ſich's wohl, drauf magſt du bauen, 
Wenn ſie nur erſt Beſcheid gelernt. 

Ein Füllen, jeder Zucht entfernt 

Auf wilder Weide aufgefchoffen, 

Treibt auch gar wunderliche Poffen 

Und fnirfcht und bäumt und huft wie toll, 
Wenn ſich's dem Zaum bequemen fol; 
Dod) Feind tft auf die Ränge, 

Das nicht ein Mann bezwänge. 

Drum bör, wie du ſie zähmen mußt. 

Das Lautenſpiel ift ihre Luft, 

Auch Hat die Magd mir offenbart, 

Daß fie vor grauem Haar und Bart 

Sich minder jcheut. Nun follft du warten, 
Und wenn fie fid) ergeht im Garten, 

So tritt fie unverfehens an, 

AL greifer Sänger angethan. 
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Da wird fie wohl ein Zutraun faffen, 
Und wenn du ihr in Liedern fagft 

Bon Lieb’ und Treu’, fo viel du magft, 
Glaub, Herre, fie verlernt dad Hafjen! 
Sch weiß fürwahr von manchem Mann, 
Der fingend fi ein Weib gewann. 


Der Rath gefiel dem Helden gut; 
In etwas leichter ward fein Muth. 
Er fchlief die Nacht und war am Morgen 
Ob des Gelingend ohne Sorgen. 
Der Knecht fchafft ihm ein Spielmanndfleid 
Und meldet ihm bei früher Zeit, 
Das Fräulein fei vor Thau und Tag 
Zum Blumengarten bingewandelt, 
Der unter ihren Senftern lag. 
Alsbald ward Othar umgewandelt 
Sn einen grauen Alten. 
Es ward mit tiefen Falten 
Sein blühendes Geficht entjtellt, 
Die Laute nahm der junge Held 
Und fchritt hinab die breiten Stiegen. 
Dem Ohm, der ihn zu grüßen Fam, 
Mußt' er fich ſcheu vorüberfchmiegen, 
Ihm aber Eopft dad Herz vor Scham: 
Er züdte Tieber Schwert und Lanz’, 
ALS fo zu gehn zum Mummenſchanz. 


Sndefjen ſaß im Morgenwind 
Auf. einer Bank das Königskind, 
Bon rothen Rofen überbüfcht, 
Und ließ betrübt dad Köpfchen hängen. 
Sie war mit Liften der geftrengen 
Frau Aja frühe ſchon entwifcht, 
Um, ftatt ihr Schelten anzuhören, 
Zu laufchen muntren Lerchenchören. 
Da bört fie mit Erbleichen, 
Heyſe. II. 8 
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Dat Schritte näher fchleichen, 

Und plöglich mifcht zu Lautenklang 
Am Laubendickicht ſich Gejang. 

Sie weiß, noch eh ihr Aug’ ihn ſah: 
Der, den fie fürchtet, iſt ihr nah! 

Da tritt der Spielmann felbft hervor. 
Wie? täufchte fie ihr banges Ohr? 
Dies Greifenhaar und ⸗Angeſicht — 
Zu feinem Liede paßt es nicht; 

Aus diefed Bettlerd Bufen dringt 

Ein Dröhnen, das nad) Waffen Elingt, 
Ein Ton, der, wenn die Laute Flagt, 
Sie Lügen ftraft: „Sei unverzagt, 
Wir werden’d doch gewinnen!” — 
Sn Angft will fie von binnen, 

Doch wie in Echlingen ftodt ihr Fuß, 
Daß fie die Augen ſenken muß; 

Denn wohl hat Aja ihr erzählt 

Don Zaubrern, Die, um Trug zu fpinnen, 
Berwandelte Geftalt ermählt. 

D, welch ein tiidifches Beginnen 
Treibt Den, der fie zu locken Fam, 
Daß er des Greifen Bildung nahm? 
Nun hindert fie ein zwiefach Grauen, 
Ihn, wie er bittet, anzufchauen. 

Die gleißnerifchen Züge 

Eind übertüncht mit Lüge, 

Berrath ift, was die Stimme jingt, 
Unheil, was aus der Laute Flingt! 


Da ſchweigt das Lied, und fiehe da, 
Beicheiden tritt der Sänger nah, 
Nie harrend, daß die weißen Hände 
Zum Dank ihm reichten eine Spende. 
Sie aber kehrt ſich haſtig ab 
Und flieht den Laubengang hinab, 
Nicht allzuweit ift fie entflohn, 
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Da bört fie einen dumpfen Ton, 

Wie wenn, von rafcher Hand gejchnellt, 
Ein Saitenfpiel zu Boden fällt. 

Der Wilde kommt ihr nachgebraufit, 
Nach) ihrem Arm hajcht feine Fauſt, 
Sie fühlt fein Aug’ auf ihrem ruhn, 
Sie weiß, verloren ift fie nun. 

Er aber ſchweigt, fein Buſen kocht, 
Bon Schmerz und Zähzorn unterjocht; 
Sie fühlt's an feiner Finger Beben, 
Bis in die Wurzel zudt fein Leben. 
Da bört fie, wie er raunt und pri: 
Du kennſt mich wohl; ba, läugne nicht! 
Iſt's wahr? bin ich Dir fo verhaßt, 
Daß auch verkleidet und verftedt 
Alsbald dein Abſcheu mich entdedt 
Und Todesfchauer dich erfaßt? 

Sind dir die fanften Lieder 

Aus meinem Mund zuwider? 

Und laſſ' ich fcherzend mich herbei 

Zu Mummenſchanz und Narretei, 
Werd’ ich zu allem Danuk und Lohan 
Als wie ein reißend Thier geflohn? 

D wohl! mich dünft, nun fei’d genug, 
Zu viel ſchon, was ich Enechtifch trug, 
Und bier vernimm mein feßte Wort: 
Geh’ ich auch Diedmal wieder fort 
Und trage feinen Blick von binnen, 
So ſchwör' ich ab dies ſchnöde Minnen, 
So magjt du frei dir Andre wählen, 
Mit Eindifcher Laune fie zu quälen: 
Noch heute fahr! ich über Meer 

Und träume nie von Wiederkehr! 


So ſprach er knirſchend, ftolz und reit, 
Die Zauft un ihren Arm gepreßt; 
Von Liebe, Troß und Grimme 
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Erzittert ihm die Stimme. 
Eie fehwiegen, und die Luft umfloß 
Die ſtummen Beiden athemlos. 
Was tft’, das ihre Bruft bewegt? 
Schon bat die Lippe fich geregt, - 
Schon will fie gnadeflehend wagen, , 
Die Wimper zu ihm aufzufchlagen, 
Da baumt empor fich fein Gemüth, 
Bon hoffnungsloſem Schmerz durchglüht. 
Fort ftößt er fie und ruft: Fahr bin, 
Und bringe dir dein Troß Gewinn! 
Sch bin zu gut, zu beiteln, 
tein Leben zu verzetteln, 
Um einer Närrin Narr zu fein: 
Fahr bin, fahr bin, du Bild von Stein! 


Er rief's und ftürmte fort, und fie 
Sank ftöhnend nieder in die Knie 
Und lag, im Sand dad blonde Haupt, 
Mitten im Wege, finnberaubt, 

Als jei vom heft'gen Pochen 
Ihr junges Herz gebrochen. — — 


Und eine Stunde war vergangen, 
Als durch den Baumgang Tritte klangen 
Der Oheim fehritt daher vom Schloß 
Und Hinter ihm ein großer Troß 
Bon Gäften, die zum Feft gekommen; 
Zuleßt, verjtört und herzbeklommen, 
Die Aja mit der Mägde Schaar. 

Da wurden fie dad Kind gewahr, 
Das dalag zum Erbarmen. 

In Wuth an beiden Arnten 

Riß fie der Oheim jach empor. 

Ha, ſchläfſt du, fchrie er ihr Ind Ohr, 
Nachdem du trogig fonder Scham 
Berjagt den eblen Bräutigam, 
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DaB er, von dir ind Herz gefränft, 
Nah Haus die fchnellen Schiffe lenkt? 
Ha, zuchtlos übermüthig Ding, 

Der ed bieher zu wohl erging, 

Die Sitte wirft du andern! 

Nicht mehr in Prachtgewändern 
Stolzirſt du mir im Schloß umber, 
Kein Fürſt und Held umwirbt dich mehr, 
Du folft mir mit den Mägden nun 
Den fchwerften Dienft im Haufe thun, 
Auf harter Erde fchlafen 

Und dulden grimme Strafen; 

Ta, fühlen ſollſt du, Krötenbrut, 

Mie weh der Schlag der Geißel thut! 


Da padt er fie mit rauber Hand, 
Die keines Wortes mächtig war, 
Und ftieß fie wüthend in den Sant, 
Er trat fie mit den Füßen gar, 
Und hätt er eine Wehr getragen, 
Ich glaub’, er hätte fie erfchlagen. 
Doch Aja fprang berzu gefchwind 
Und dedt mit ihrem Leib dad Kind, 
Um Gnade fchrie der Mägde Schwarın. 
Dem König fielen in den Arm 
Die Säfte, feine Wuth zu zähmen: 
Er folle fih der Hitze ſchämen! 
Zürwahr, es fei nicht recht und gut, 
So rauh zu kühlen feinen Muth 
An einem fchwachen Weibe. 
Wenn ſie es thöricht treibe, 
Sie ſei noch jung und unerfahren, 
Und Einſicht komme nicht vor Jahren. — 
Zuletzt nach manch vergebnem Wort 
Gewaltſam führten ſie ihn fort. 


So ging der Brautftand traurig aug, 
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Bon Seufzen Scholl das Hochzeitshaus. 
Denn droben, wo im Frau'ngemach 
Das Kind Syritha lag gebettet, 

Saß, die vom Tode fie gerettet, 

Aja, und ftöhnte Weh und Ad. 

Die Mägde fprachen unter fidh: 

Sie iſt verzaubert, ficherlich. 

ie fchlüge fie den Freier aus, 

So ſchön und jung, aus edlem Haus? 
Das geht nicht zu mit rechten Dingen. 
Man muß ihr eilig Hülfe bringen, 
Mit Segensſpruch und Heilgewächſen 
Sie löfen aud der Dlacht der Heren. 


Das hört die Aermfte Still mit an. 
Eie fühlt, wohl tft ihr angethan 
Ein Zauber, dem fie muß erliegen, 
Doch wird fein Heilfraut ihn befiegen. 
Führt irgend noch zum Heil ein Pfad, 
So weiß die hohe Greifin Rath, 
Der Göttermutter Prieſterin. 
Hinauf zum Tempel will fie fliehn, 
Ald wär fie dort der Welt entrüdt. 
Und Nachts, da ihre Hüterinnen, 
Die Pflegemüden, eingenickt, 
Stiehlt ſie behutſam ſich von hinnen. 
Sie hat ein Magdkleid angelegt, 
Wie es am Herd die Dirne trägt; 
Ums blonde Haupt ein Tuch geſchlagen, 


Schleicht ſie hinaus, die Flucht zu wagen. 


Grau war und ſternenlos die Nacht, 
Kein Aug' im hohen Schloſſe wacht. 
Zum Garten huſcht fie raſch hinab, 
Wo ihr Valet der Liebſte gab, 

Und in dem Laubengang, dem dunkeln, 
Was ſieht ſie dort am Boden funkeln? 
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Das Rautenfpiel, dad Othar's Hund 
Sm Jähzorn fchleudert' auf den Sand. 
Sie fteht und feufzt und blickt darauf. 
Ach, wenn das ſtumme jetzt ertönte, 
Sie ſchlüge gern die Augen auf, 

Daß fie den Zürnenden verjühnte. 

Der Saiten eine fprang entzwet, 

Doch tönen Far die andern drei. 

Sie birgt den Fund im Kleide gut 
Und wandelt fort in trübem Muth. 


Sie fchreitet durch dad hohe Thor 
Und wandert zum Gebirg empor; 
Nicht zweifelt fie, den Pfad zu treffen, 
Da falfche Zeichen doch ſie Äffen, 

Und wie fie mehr und mehr verirrt 
In rauhen Waldesgaffen, 

Bon jedem Stern verlaffen, 

Bon Nachtgevögel dicht umfchwirrt, 
Fühlt plößlich fie ihr Herz verzagen, 
Und alfo bricht fie aus in Klagen: 

O wehe, mir gefchieht mein Recht! 
Nun wird die Schuld an mir gerächt, 
Daß ich den Helden von mir jtieß, 
Der feine jüße Braut mich hieß. 

Nun muß ich irren heimathlos, 

Dem Hunger und der Kälte bloß; 
Nie kann ich mehr ein Glüd erwerben, 
Und nicht? begehr’ ich, als zu Sterben! 


So jammernd ohne Raft und Ruh’ 
Fortklimmt fie, Ihren Bergen zu. 
Doch ald der Morgen facht erglüht, 
Sinft fie zur Erde matt und müd; 
Das Haupt gelehnt auf moof’gen Stein, 
‚Mit Farrnkraut zugededt die Glieder, 
Schläft fie im Tannendickicht ein. 
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Und Abends erſt erwacht fie wieder, 
Da fich ein bleicher Mondenftrahl 
Durch hohe Wipfel zu ihr Stahl. 

Sie liegt, und weiß nicht, wo fie fei; 
Da gehn zwei Jäger nah vorbei, 

Und Einer fpricht: Mich wundern ſoll's, 
Ob wir fie finden bier im Holz. 

Sie wird ſich nicht ind Feld getrauen. 
Im Hochwald bei den Tempelfrauen 
Stedt fie gewiß und lacht und aus. 
Der Andre jpricht: Ich will nach Haus. 
Es widert mir, ein Weib zu jagen, 
Und fangen wir die Närrin ein, 

Sieb Acht, der König wird fie Schlagen, 
Dep will ich nicht mitfchuldig fein. 


So redeten die Beiden, 
Da ward an all ihr Leiden 
Der arme Flüchtling neu gemahnt. 
Sie geht auf Wegen ungebahnt 
Durch finftren Wald und rauhe Schlucht, 
Kein Quell erlabt fie, feine Frucht, 
Und fchon erlahmen ihre Schritte, 
Da fieht fie in der Tannen Mitte 
Ein Hüttchen, drin ein Köhler ja, 
Mit feinem Weib die Nachtkoft ap. 
Sie hätte gern um Brod gebeten 
Und wagt doch nicht hineinzutreten. 
Auf einmal wie von jelber fingen 
Der Laute Saiten an zu Elingen; 
Nun fchlug fie fie und fang dazu. 
Da kam Dad Paar heraus im Nu, 
Und als fie fahn fo zart und blaß 
Dad junge Kind im Mondenfchein, 
Sie führten fie zum Herd hinein 
Und forgten, daß fie trank und aß; 
Dann ward auf einer frifchen Schütte 
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Ihr weich gebettet in der Hütte. 

Doch andern Tages ging fie fort, 

Es fitt fie nicht an feinem Ort. 

Sie wanderte bei Nacht und jchlief 
Am Tag verjtedt in Wäldern tief. 
Bon Bauern nur und dürft'gen Hirten 
Erbat fie ſchüchtern Speif’ und Tranf 
Und fpielte fcheidend ihren Wirthen 
Ein fanftes Klagelied zum Danf. 

Sie war fo lieblich anzufchau'n, 

Es mochte Niemand fich getrau’n, 
Die zarte Jungfrau anzurühren, 
Gefchweig’ ihr nahn mit Ungebühren. 


Nun weiß ich nicht, wie lange Zeit 
Sie umgeirrt im Bettlerkfeid. 
Ihr Röckchen war am Dorn zerrifien, 
Die dünnen Sohlen Tängft zerichlifien, 
Es biuten auf den Steinen 
Die Füße ſchon, die feinen; 
Da Lam fle in ein fremdes Land, 
Wo fie nicht Haus noch Hütte fand. 
Ein Hochgebirge winft herüber, 
Und als fie folgt dem fteilen Pfad, 
Sieht fie das blaue Meer genüber, 
Das ſchäumend in die Buchten trat. 
Da lag am Strande ftolz und groß 
Don Wald umkränzt ein Fürftenfchloß, 
Sonft feine Wohnung weit und breit. 
Dort will ich hingehn, jprach die Maid, 
Und wenn’d auch mein Verderben wär’; 
Der Hunger quält mid) gar zu fehr. 
O fänd’ ich eine Stätte nun, 
Auf hartem Lager auszuruhn, 
Bis meine Füße heilen! — 
So ftieg fie ohne Weilen 
Hinab durch Felſenwüſtenei'n. 
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Darüber brach die Nacht herein, 

Sie irrt im Finftern bin und ber 

Und meint in ihren trüben Sinnen, 
Zum Ziele käm' fie nimmermehr. 

Doch endlich ragt mit hohen Zinnen 
Das Meerſchloß aus dem Wald hervor, 
Und nieder finkt fie vor dem Thor. 


Und fie entſchlif. Sm Traume kam 
Zurüd ihr ftolzer Bräutigam, 
Doc that er fremd und rauh zu ihr. 
Er feßte fchweigend fich zu Tiſche, 
Da trug man Wildpret auf und Fifche, 
Und finfter aß er mit Begier. 
Zie ſah's, von Hungerdqual zerriſſen, 
Dann bat fie: Gieb mir einen Biffen! 
Er aber fchüttelte fein Haupt 
Und Sprach: Nun iſt's nicht mehr erlaubt. 
Ich hab’ ein ander Weib genommen, 
Die wird nun gleich zur Tafel kommen. 
Und fieh, da that fich auf die Thür, 
Ein ftolged Fräulein trat herfür, 
Die warf ihr böſe Blicke zu 
Und rief: Schafft dad Geficht hinaus! 
Zu Galle macht ed mir den Schmaus. — 
Und Diener griffen fie im Nu. 
Doch Othar winfte: Laßt fie frei; 
Sie haßt mich, doch es fet vergeben! — 
Da fühlt fie heiß ihr Herz erbeben 
Und will ihm fagen, wie ihr fet, 
Wie Schwer fie mußte büßen. 
Im Staub zu feinen Füßen 
Will fie ihm Hagen all ihr Leid, 
Zu jedem niedern Dienft bereit — 
Da Schlagen Stimmen an ihr Ohr, 
Vom Echlummer fährt fie rafch empor; 
Tag ift’s, und um fie ber im Kreis 


en En — u _ ei nn nn — — — — 


123 


Steht flüſternd eine Frauenſchaar, 

Und eine Greifin filberweiß 

Blickt ihr ind Auge mild und Ear. 
Dann neigt fie fich zu ihr hinab 

Und trodnet von den Kleinen Füßen 
Mit lindem Tuch das Blut ihr ab. 
Kind, Tpricht fie, du haft leiden müſſen; 
Nun foll man in ein Bett did) legen, 
Mit Salben deiner Füße pflegen 

Und ſtärken dic mit Speiſ' und Wein. 
Mich dünkt, du müſſeſt hungrig fein; 
Denn rings im Land auf viele Stunden 
Haft du wohl Herberg nicht gefunden. 


Nun trug man fie aldbald ins Schloß, 
Mo fie der Pfleg und Ruh' genoß. 
Man jorgte, daß die Arme 
Im weichen Bett eriwarme. 

Cie lag und jchlief zwei Tage lang, 
Bis Jugendkraft fich neu erfchwang, 
Dann ftand fie auf in holder Zier. 
Die hohe Fürftin trat zu ihr 

Und forſchte freundlich, wer fie fei; 
Sie möge reden frank und frei. 

D Herrin, fpricht das fcheue Kind, 
Barmberzig bift du mir gefinnt, 

Doch dringe nicht in mich mit Fragen, 
Sch darf Dir mein Geſchick nicht jagen. 
Erfahre denn dad Eine bloß: 

Sch bin verwaiſ't und heimatlog, 

Nach Haufe darf ich nimmer kehren 
Und muß in Kummer mic) verzehren. 
Ich weiß, daß ich nicht Ruhe fände, 
Und ging’ ich auch die Welt zu Ende! 


Kind, ſprach die Alte mütterlich, 
Ich mein’ ed treu, drum höre mich. 
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Es frommt nicht wohl in deinen Jahren, 
Sp einfam durch die Welt zu fahren. 
Bleib Hier in meiner Pfleg’ und Pflicht 
Als Dienerin; ed reut dich nicht. 

Mer weiß, nachdem du viel geweint, 
Wie bald auch dir die Sonne fcheint! — 
Da küßt dad Kind ihr ftumm die Hund 
Und blieb im Schloß am Meeresitrand. 
Cie bat, man möcht’ ihr Arbeit geben; 
Sie fet im Spinnen und im Weben 
Und jeder Frauenkunſt geſchickt. 

Da that man ihr den Willen. 

Es ftaunte wohl im Etillen, 

Wer nur das fremde Kind erblidt, 

Um ihre Schöne wunderjant, 

Und daß fie doch in Lumpen kam. 

Die Frauen redeten zufammen, 

Sie müff aus edlem Haufe ftammen. 
Wie hätte fie in Bauernhütten 

Gelernt fo feinen Brauch und Sitten, 
Die man allein an Höfen übt? 

Warum nur ijt fie fo betrübt? 

So riethen fie wohl her und bin, 

Do Keinem öffnet ihren Sinn 

Die holde Leidbefchwerte. 

Der Gram ift ihr Gefährte, 

Mit dem fie taglang fich befpricht; 
Nach andrer Zwiefprach fragt fie nicht, 
Noch forscht fie je, in welches Land 
Ihr herbes Schiejal fie verbannt. 

Sie jpann und wob von früh bis fpat. 
Nur wenn die Fürftin zu ihr trat, 

Hob fie die Augen ftill empor: 

Die Mutter, die fie früh verlor, 

Schien ihr zu nahn in ernfter Güte. 
Sie ſehnt fich heimlich im Gemüthe, 
Ihr töchterlich die Hand zu faffen, 
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Non ihr liebfofen fich zu laſſen. 

Tann wieder fhridt ihr Muth zurüd, 
Ste hofft nicht mehr auf Lieb’ und Glück: 
Den, der fie liebte, ftieß fie fort — 

Nun bleibt fie fremd an jedem Ort. 


Sp war die Sommerdzeit vergangen, 
Da ſah man oft der Greifin Wangen 
on ftillgeweinten Thränen feudht. 

Des Hauſes Frohfinn war verfcheucht, 
Die Mägde raunten unter fich, 

Wenn durch den Saal die Herrin jchlidh 
Und ftundenlang vom hohen Haus 
Späht' übers wilde Meer hinaus. 

Es war den Andern nicht verborgen, 
Um was fie lebt’ in fteten Sorgen, 
Eyritha nur blieb unbelehrt. 

Man hält fie feines Wortes werth, 

Da fie an allen Tagen 

Nah Niemand jchien zu fragen. 

Sie aber wäre gern gegangen, 

Die Herrin tröftend zu umfangen, “ 

Zu fprechen: Mutter, werde froß! 

Es kränkt mich, ſorgſt und weinft du fo. 


Doch ald fie einft betritt die Halle, 
Wo frühe fonft der Mägde Schaar 
Bei ihrem Werk gefchäftig war, 
Leer findet fie die Seſſel alle; 
Und Eine nur am Herde ftebt, 
Auf dem ein mächtig Feuer weht. 
Die ruft ihr zu: Heut fehliefft du Lang. 
Nief dich nicht wach des Horned Klang? 
Der Thurmwart fah vor Tage ſchon 
Auf fernem Meer der Herrin Sohn, 
Der von der Brautfahrt Fehrt nad) Haus; 
Wohl überlange blieb er auß, 
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Bon wilden Schlehen überdacht 

Sin Duell, aus dein die fchlanfen 
Berghirfche Sommers tranfen. 

Die Vögel flogen gern hernieder, 

Sm Born zu Fühlen ihr Gefieder. 
Hier träumte manchen Tag die Maid 
Bon ihrer froben Jugendzeit, 

Und heut aud) den verftörten Sinn 
Trägt fie zu diefer Stätte bin. 

Sie fett fih in das weiche Moos 
Und denft und finnt dad Eine bloß, 
Wie ſchön er ift, den fie verlor! 

So elend war fie nie zuvor. 

Da bört fie Stimmen und erjchridt, 
Und wie fie durch dad Dickicht blidt, 
Das wie ein Wal fie rings umſteht, 
Sieht Jie, er fommt gegangen. 

Sein Arm hält traut umfangen 

Die Dintter, die zur Seite geht; 
Ihn duldet's nicht im Hochzeitähaus. 
D Mutter, ruft er Flagend aus, 

Was ich begann, muß ich vollenden! 
Wir halten nicht in eignen Händen 
Den bunten Knäuel unfres Glüds: 
Die Götter walten des Geſchicks; 
Wir Ändern weder Wohl noch Weh! — 
Kind, Spricht die Mutter, nicht fo jäh 
Sol man auf eignes Thun verzichten. 
Man wählt fich ein Gemahl mit nichten 
Zu furzem Spiel und Zeitvertreib, 
Nein, um an ihr mit Seel! und Leib 
Ein Leben lang getreu zu bangen. 
Sch fürchte, du bift irr gegangen! 
Was frommt des Leibes Blüte, 
Gebricht's an holder Güte? 

Wie balde geht der Lenz vorbei! 

Ihr Wefen dünkt mich allzufrei. 
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Sie läßt umber die Blicke jchweifen, 

Belig von Allem zu ergreifen, \ 

Was irgend ihr Gelüft erregt. F 

Sieh nur, wie ſie nicht Trauer trägt ih 

Um ihres hohen Vaters Tod, 

Wie raſch fie dir die Lippen bot, 

Der du ald Feind ind Land gedrungen 

Und fampfend ihren Thron errungen! 

Dich Haffen müßte fie und fliehn, 

Und denft nur, dich ind Netz zu ziehn. 

Mein Sohn, ein Weib, das fo gebahrt, 

Iſt ſchwerlich von der rechten Art. 

Die erfte Braut, fo ftumm ſie blieb, 

So Sehr fie Dich mit ftolger Scheue 

Zu Truß und jähem Zorne trieb, 

Per weiß, fie trug an Lieb’ und Treue 

Sn ihrem Bufen reichern Hort, 

Als jene dreifte Schöne dort. 

Sch bitte dich, fo jehr ich kann, 

Nimm Rath von deiner Mutter an, 

Prüf erft die Braut, die dich umgarnt, 
“ Und glaub der Treue, die dich warnt! 
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D Mutter, jpricht der Sohn darauf, 

Laß nur den Dingen ihren Lauf! 

Heut will ich Hochzeit halten, 

Ch fühl ich nicht erfalten 

Den Schimpf, den Jene mir gethan ; 

Er nagt an mir mit fcharfem Zahn, 

Mir ift, ich follte nie genefen. 

Sch weiß, zu raſch bin ich geweſen, 

Bon Grimm und Ungeduld verblendet; 

Doch nun hab’ ich mein Wort verpfändet. 

Komm, Mutter, jet ihr liebevoll! 

Es werde nun, was werden joll. — 

So führt! er fie ind Schloß zurüd, 

Doch nicht Hochzeitlich war fein Blick. 
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Die Königstochter kam gegangen 

In Schmuck und Pracht, ihn zu empfangen. 
Sie fragt’ ihn koſend taufendmal: 

Was wirrt den Sinn dir, mein Gemahl? 
Bin ich dir nicht mehr lieb und werth? 
O wehe mir, fo zieh dein Schwert, 

Gieb mir den Tod mit eignen Händen, 
Doch wolle dich nicht von mir wenden, 
Nein, fieh zum lebten Mal mich an: 
Mit taufend Freuden fterb’ ich dann! — 
So ſprach die Echöne ränkevoll, 

Sie kannte jeden Zauber wohl, 

Um Männer zu berücken; 

Sie las in feinen Bliden, 

Das fie die alte Macht errungen. 

Mit Schmeicheln hielt fie ihn umfchlungen 
Und fchmiegt’ an feine Schulter Dicht 
Ihr thränenfeuchtes Angeficht, 

Als ob, daß er fie tödte, 

Den weißen Hals fie böte. 

Da ſprach er: Nein, bei meinem Wort! 
Die Hochzeit feiern wir fofort, 

Und morgen dann mit allen Mannen 
Ziehn wir durch unfer Land von dannen. 
Sch will dich meinem Volke zeigen, 

Daß Alle fich der Fürftin neigen. 


Nun ward das Hochzeitmahl bejchidkt, 
Das Haus mit Kränzen reich gefchmüdt, 
Ein Rennen gab's treppauf, treppab. 
Die Mutter Acht auf Nlled gab; 

Sie jelber ging ind Brautgemad) 

Und Schloß die Truhen auf und ſprach: 
Wo tft nur unfer fremdes Kind? 
Man rufe fie mir ber gejchwind. 

Sie hat gar eine feine Hand, 

Zu allem Zierlichen gewandt, 
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Sie foll mir helfen mancherlei, 
Daß ed bier ſchmuck und köſtlich jei. — 


Da ging man nah Syritha's Kammer, 
Wo ftill in ihrem müß'gen Sammer 
Die arme Hetmatlofe ſaß; 
Sie dachte, Daß man fie vergaß. 
Nun follte fie mit heitren Mienen 
Am Brautgemach der Herrin dienen, 
Die Teppiche und Deden breiten, 
Das Lämpchen am Geſims bereiten. 
Und Abends, fprach die Herzogin, 
Dort an die Stufen trittit du hin, 
Und harrſt, die Kerze in der Hand, 
Des jungen Paares unvenrwandt. 
Menn dann mein Sohn, wie fich gebührt, 
Die Braut hinauf zur Kammer führt, 
Trittft du begrüßend ihr entgegen 
Und wünfcheft ihr des Himmeld Segen, 
Und fragt beicheidentlich dabei, 
Ob ihr dein Dienft willlommen jei. 
Richt Alles aus, wie ich befahf, 
Sch muß hinab zum Hochzeitsmahl. 


Das fprach die edle Herzogin, . 
Ihr felber war nicht froh zu Sinn, 
Sonſt hätte fie gar wohl gefragt, 
Warum fo trüb die junge Magp. 

Und drunten auch in hoher Halle 
Ging ed nicht überfröhlich ber. 

Man trank die Becher fchweigend feer, 
Und ernjt auf Othar blidten Alle. 

Die Braut nur fcherzt! in guter Ruh 
Und trank dem Bräutigam flüfternd zu. 
Der aber that nur ftumm Befcheid, 
Am Herzen nagt’ ihm Heu’ und Leid, 
Er wich den Blid der Mutter aus; 
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Am liebiten in die Sce hinaus 

In Sturm und Kampfgefahren 

Wär’ er aufs New gefahren, 

Statt bier, von innerm Streit zerriflen, 
Den ungeliebten Mund zu küſſen. 

Doch ale ed fam um Mitternacht, 
Zwang er jein trauernd Herz mit Macht 
Und tranf auf feiner Gattin Wohl, 
Und da der Zuruf lärmend fchwoll 

Bet Zinken- und Pojaunenfchalle, 
Erhebt er fih vom Tiſch im Nu, 
Winkt gute Nacht der Mutter zu 

Und führt die Braut hinaus zur Halle. 


Die Fackeln hatt! er abgewehrt, 
Vom Brautgeleite unbeſchwert 
Will er hinauf zur Kammer ſteigen. 


Da lag das Haus in dunklem Schweigen; 


Herab die Stufen glänzte nur 

Ein ſchwacher Schimmer durch den Flur. 
Denn oben an der Treppe ſtand, 

Die Kerze harrend in der Hand, 

‚ Die fremde Magd, die eine, 

Die nicht mit Hochzeitsweine 

Den thränenblaffen Mund genetzt. 

Ganz ohne Regung ſteht fie jet, 

Den Blid der Flamme zugefehrt, 

Die ſtill am fangen Dochte zehrt. 

So zehrt der Schmerz, der ſtarke, 

An ihres Lebens Marke: 

Sie fühlt nicht vor des Herzens Klopfen, 
Wie ſchon das Wachs in heißen Tropfen 
Auf ihre zarten Singer rinnt, 

Mie fie umweht von Gluten find; 

Es hat ihr großes Herzeleid 

Sie gegen Leibesnoth gefeit, 

Daß fie, in ihren Gram verzüdt, 


— — 
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Nur in die rothe Lohe blickt, 

Als ſäh' fie hülflos hingegeben 
Verglimmen ſo ihr eignes Leben, 

Ein Fremdling in der frohen Welt, 

Ein Schatte, Menſchen zugeſellt! 

Ihr Aug’ hat keine Zähren, 

Der Qualenbrunft zu wehren, 

Und während aus den Hochzeiträumen 
Das Tofen dringt vom nächt'gen Schinaus, 
Lallt ihre Lippe wie in Träumen: 

D wärs vorbei! o löſcht' es aus! — 
Da horch, die Thür der Halle klingt! 
Bor ihrem Ohre fummt’s und fingt, 

Ein Schwindel will ihr Haupt umfahn, 
Ste fieht Die Neuvermählten nahn, 
Sieht, wie er geht, das Haupt gefenkt, 
Wie fie an feiner Schulter hängt 

Und raftet auf den Stiegen, 

Ihn fejter zu umfchmiegen. 

Er duldet’d und erwiedert's nicht, 

Auf blickt er nach dem kleinen Licht, 

Das in der Hand der bleichen Magd 
Hinfterbend ſchier den Dienſt verfagt.- 
Schon nach dem Aermel züngelt's jebt, 
Da plöglich fehreit er auf, entjegt, 

Und ftürmt binan und ftürzt hinzu: 

Die Kerze fort! wirf fort im Nu! 

Bift du von Stein? Sit taub dein Ohr? 
Ein Hauch — und ganz ftehft du in Flammen! — 
Da hebt fie ftumm das Haupt empor, 
Und ihre Blide glühn zufammen, 

Ein Bligen nur — dann Nacht im Haus; 
Die Kerze loſch am Boden aus. 


Die drunten in der Halle, 
Wohl hörten fie ihn alle 
Den Angftruf draußen vor der Thür; 


154 


Mit Fadeln ftürzten fie herfür 

Und forfchten, was geſchehen. 

Da mußten fie ihn fehen, 

Wie oben an der Treppe Rand 

Er, aller Welt vergefiend, Itand, 

Im Arm die todtengleiche, 

Die fremde Magd, die bleiche, 

Die Still an feiner Eeite lehnt, 

Der Stätte, die fie heiß erfehnt, 

Und jest, vom Fadelglanz umfacht, 
Srichroden aus dem Traum erwacht. 
Er aber ruft: Zit dies fein Trug? 
Bift du's, die mir die Wunde fchlug ? 
Du bift’s, mein Glüd und meine Dual! 
Gönnſt du mir jeßt des Auges Strahl? 
Iſt's wahr, was dieſer Kerze Brand 
Mit ftummem Lodern mir geftand: 
Mein bift du? Was dein Dlund verfchweigt, 
Hat dieſe Marter mir gezeigt? 

Laß mir die Hand, daß unvermeilt 

An meinem Kuß die Wunde heilt! 

Shr aber Alle, fommt und fchaut: 

Hier fteht fie, meine rechte Braut! 

D Mutter, nun nad) bangem Schmer; 
Die echte Tochter nimm and Herz! 


Sp trug er fein geliebted Glück 
Aufjubelnd in den Saal zurüd 
Und legt' auf einem Pfühl fie nieder. 
Da hob fie janft die Augen wieder 
Und ſah den vielbeweinten Mann 
Mit felgen Bliden lächelnd an. 
Ach, haucht fie, Fannft Du mir verzeihn? 
Uns Beiden fchuf ich bittre Pein. 
Sch war ein Kind voll Unverjtand, 
Sch wußte nicht, was ich empfand; 


— — 
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Stun, wenn ich dir nicht unwerth bin, 
Mein Leben nimm zur Sühne bin! 


Sp fügten fie zu ew'gem Bund 
Bor allen Zeugen Hand und Mund. 
Da tritt die zweite Braut herein, 

Im Antlig hellen Zurnesfchein. 

as, ruft fie, foll dies Poſſenſpiel? 
Sie oder ich — wer iſt zu viel? 

Soll ich bier weichen einer Magd? 
Mohl! wenn dir Niedrigkeit behagt, 
So bring die Knechtiſche zu Ehren, 
Mich aber laß nach) Haufe fehren! 
Mich haben Könige umfreit; 

Die Augen gehn mir auf beizeit: 

Sch warf mich weg an den Geringern, 
Nun weiſet man auf mich mit Fingern! 


Da tritt der Bräutigam zu ihr 
Und Spricht: Wohl billig zürnft du mir, 
Doch dies ift Hoher Götter Wille, 
Daß ich mein erſt Gelübd erfülle. 
Sch hatt? e8 Diefer hier verpfändet 
Und trußend mich ihr abgewendet; 
Nun führt ein wunderfam Geſchick 
Mich zu der alten Pflicht zurück. 
Doch muß ich auch auf did) verzichten — 
Niemand ift zweier Weiber Dann — 
Vergüt' ich's doch, fo gut ich Tann; 
Sin Schiff foll früh die Anker lichten 
Und trägt dich rafch zur Heimath Hin, 
Frei, deined Neiches Königin! — — 


Und nun — was fol ich weiter fagen 
Bon Liebeöglüd und Wonnetagen, 
Die unfer Paar erblühen fieht? 
Im höchften Glück verftummt dad Lied, 
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Doch wo zu arm ein Menfchenwort, 
Glüht ſtill der Hauch der Liebe fort, 
Der von Syritha's Kerze jtammend, 
Des Dichterd Seele rein entflammend, 
Nun unvergänglich freudenvoll 

Von Ort zu Ort fich Schwingen fol, 
Um, wo es edle Herzen giebt, 

Zu fünden, wie ein Weib geliebt. 
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& in klagſt, mein Freund, und Manchen hör ic 
Dah wir fo gern nad) düftren Stoffen greif 

Soll nicht die heitre Kunft in dunffen Tagen 

Des Lebens Drud und von ber Geele ftreifen? 

Warum ich nur des Lachend mich entſchlagen, 

Um Nachtzebiete grübelnd zu durchichweifen, 

Ich, deffen Jugend hell in Sonne ftand, 

Und den du ftetd ein Kind des Glücks genannt? 


Wohl! der Tragöde mag die tiefen Quellen 

Bon Schuld und Schichſal ſchaudernd raufchen hön 
Doch darf man und in leidigen Novellen 

Düit Herbem Mihklang das Gemüth verftören? 
Nein, liege Dichterwanre fich beftellen, 

So müſſt' ich, fagft du, diefen Hang verſchwören 
Und fern von Leidenfchaft und ihren Grillen, 
Gleichſam zur Kur, mich üben in Idyllen. 
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Sei's denn! Mir ſcheint's ein löbliched Beginnen, 
Aus diefer Welt, die Noth und Gräuel häuft, 

In ein Gedicht friedfertig zu entrinnen, 

Das wie ein Eommerfeiertag verläuft. 

Ein Landſchaftsbild, ein Stück Staffage drinnen, 
Ein Himmel, der von Milch und Honig träuft, 
Moral im Sinn der Xebensphilofophen: 

Behüt' und Gott vor allen Kataftrophen!. 


Bift du's zufrieden? Gut! Und nicht befinnt ſich 
Die müß'ge Muſe, friih and Werk zu geben. 

Nur eine fleine Frage noch entfpinnt fidh: 

Um Etwas doch muß unfer Lied fich drehen. 
Ganz ohne Faden, fei er noch fo winzig, 

Vermag ſelbſt Theokrit nicht zu beiteben, 

Dan müſſte denn in Garten, Wald und Wiefe 
Beitändig fchmaufen wie in Voß' Luiſe. 


Ein Dorfgefchichtchen? — „Nichts von Oorfgeſchichten, 
Die's ohnehin bei jeder Meſſe ſchneit!“ — 

Was aber foll ich von der Stadt berichten, 

Die Staub umhüllt und Politik entzweit? 

Mir, die wir nicht Gufturromane dichten 

Und wenig nur verſtehn vom Geift der Zeit, 

Wie Fönnten wir von dort und Heil verfprechen 

Und vollends ein Idyll vom Zaune brechen? 


Doch fich, was fommt aus jenem Thor gefahren? 
Ein Berner Wäglein, groß genug für Zwei, 
Die ed behaglich finden, Raum zu fparen, 
Damit nur Herz am Herzen näher jei. 
Ein treuer Diener, fchon mit grauen Haaren, 
Sitzt auf dem Bock in neuer Liverey 
Und läßt von Zeit zu Zeit die Peitfche Enallen, 
Hört er im Wagen was wie Küffe fchallen. 
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Denn alles Lieb’ und Gute gönnt er ehrlich 

Dem jungen Mann, der jüngft ein Ehmann ward. 
Er fühlt ſich feiner Herrfchaft unentbehrlich, 

Ob auch ſchon längft dem Junker fproß der Bart. 
Nun hat er — ein Rival, doc; ungefährlich — 
Sich in die ſchöne junge Frau vernarrt 

Und ſchäht e& gleich dem Höchften Gunftbeweife, 
Daß man ihn mitnahm auf die Hoczeitsreife. 


O HGochzeitsreiſe, Baubertraum, durch beffen 
Magie wir und der Wirklichkeit entrüden! 

D Lebenefilberblick, du machſt vergeffen 

Die Noth der Zeit, die Schuhe, die und drüden, 
Schlecht Wetter, ſchlechte Wege, ſchlechtes Cffen! 
Wer wünfhte nicht, vom breiten Kutjcherrüden 
Beſchirmt, felbander in die Welt zu fahren, 
Wie wird erfebt, mit vierundgwanzig Jahren! 


Fahrt zu, ihr Gfüclichen! Ihr habt es gut, 

Ihr müht euch nicht, Shyffen zu erdenten; 

hr feib ja felber eins in Fieifh und Biut, 

Und feine Noth der Reime darf euch Fränfen. 

Wenn Wange träumeriich an Wange ruft 

Und eure Hände zärtlich fich verichränfen, 

Keimt wohl auch Mund auf Mund, fo ungeswungen, 
So rein, wies Feinem Dichter je gelungen. 


Sagt, wohin geht die Fahrt? — Wie? mir entgegen? 
Schon licht ihr weit dahinten Frau Bavaria 

Und athmet auf, da ihr auf wald’gen Megen 
Entronnen feid der ſtaͤdtiſchen Malaria? 

Triumph! Die Strafe will id) euch verlegen; 

Ihr kommt mir wie beftellt. Dies ift fürwahr ja 
Ein Himmelöwinf, daß aller Zweifel ende: 

Läuft mir mein Stoff nicht förmlich in die Hände? 








ayı: 
tevensr 








wcngriier 











142 


Er war's, und aus dem Klofter in fein Haug 
Führt er dad Bräutlein mit der Eltern Segen, 
Zwar, fein Weſtphalen liebt er überaus, 

Doch fügt er fich des Schwiegervaterd wegen 
Und taufcht fein Landgut um ein andred auf, 
Das menig Meilen von der Stadt gelegen. 
Nun hätt' er, ald der Hochzeitlärm verſchollen, 
Der neuen Heimatb gern genießen wollen. 


Cie lacht dazu und küßt ihn und entgegnet: 

Erft laß die Welt mich fehn, mein Süßer, Treuer! 
Nein, eh der Herbit nicht unfer Glück verregntet, 
Wird mir's im eignen Haufe nicht geheuer. 
Vielleicht, wenn wir auf Reifen gehn, begegnet 
Uns unterwegs ein hübſches Abenteuer. 

Du magſt fie freilich müde ſein. Indeſſen 

Bedenk' doch nur, wie lang ich ſtill geſeſſen. 





Hier läg' es nah, ein ernſtes Wort zu ſprechen 
Und über alle Mädcheninſtitute, 

Geiſtlich' und weltliche, den Stab zu brechen. 

So manchem zarten Pflänzchen käm's zu Gute. 
Doch war, die Welt zu beſſern, meiner Schwächen 
Geringſte ſtets, zumal wo ich vermuthe, 

Daß ſie nicht Dank weiß ihren Kritikern; 

Ich laſſe dies Socialpolitikern. 


Auch iſt das Paar, das weich im Wagen ſaß, 

Hier auf der Höhe plötzlich ausgeſtiegen. 

Zum Strom hinab den ſchatt'gen Felſenpaß 

Sehn wir Marie am Arm des Gatten fliegen. 

Von freud'ger Wehmuth wird ihr Auge naß, 

Als nun die Kloftermauern vor ihr liegen. 

Da find wir! ruft gerührt die junge Frau aus; 

Dort ift die Schule, Franz, und dort dad Brauhaus. — 
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Giebt's auch ein Klofterheimweh? Ach, der Drt, 
An dem wir jung gewefen, lodt und immer, 
Und wär’ es dunkel, kalt und öde dort, 

Das Herz verflärt ihn mit geheimem Schimmer. 
Sie treten ein; nicht eher will jie fort, 

Als bis fie raſch begrüßt die trauten Zimmer 
Und von der Ob’rin bis zur Küchenmagd 

Noch einmal Allen Lebewohl gefagt. 


Man Sieht, wenn ich bier wenig Luft bezeige, 
Polemiſch vorzugebn, iſt's wohlgethan. — 
Nachdenklich klimmt das Paar die jähe Steige 
Zum waldbekrönten Uferrand hinan. 

Dort liegt ein Weiler tief im Laubgezweige, 
Ein blankes Wirthshaus, ein Gehöft daran. 
Johann leert ſeinen Krug, die Peitſche knallt, 
Fort geht die Reiſe ſonder Aufenthalt. 


Eilt immerhin! Mir aber ſei's verſtattet, 

Nicht ohne Gruß und Abſchied mich zu trennen. 
Wohl hat's der Ort, jo heimlich grün verſchattet, 
Um mich verdient, bei Namen ihn zu nennen. 
Wenn lange Wintermühen mich ermattet 

Und Münchens Sommer ſchwer begann zu brennen, 
Dem Lechzenden nach Frieden und Natur — 

Du botft ihm Zuflucht, Ebenhauſens Flur! 


Es mögen Andre andre Stätten loben; 

Mir aber jei vor allen du gepriefen, 

Du Stillfter Se der Welt! Vom Hügel droben 
Wie labt den Blid MWalddunkel, Grün der Wiefen, 
Und fern, von zartem Aetherduft ummoben, 

Die hehre Kette der Gebirgesriefen! 

Tief blaut der Horizont, für jedes kühne 
Gewitterfchaufpiel die erhabne Bühne. 
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Geſegnet feift du mir! — Doch nun int Fluge 

Lebwohl! Zu viele Lyrik möcht und ſchaden. 

Längſt wurde ja verpönt mit gutem Zuge 

Buntfchedig Iyrifch-epifche Tiraden. 

Auf, mein Idyll, und jeßt in friſcherm Zuge, 

Denn fieb, es winmelt rings auf allen Pfaden, 

Und unfer Paar hört im VBorüberfäufen, | 
Es geb’ ein großed Feſt in Wolfrathshauſen. | 


Dies Wolfratbabunfen, Dad, jo viel ich weiß, 
Noch kein Poet gewürdigt zu befingen, 

Nährt vierzehnhundert Seelen, oder ſei's 

Ein hundert drüber, die fich vorwärts bringen 
In mancherlei Gewerb. Bejondern Fleiß 
Bewähren ſie mit rühmlichem Gelingen 

Im Bierconſum. Auf je zweihundert Seelen 
Konnt' ich — beiläufig nur — ein Brauhaus zählen. | 


In Anbetracht, wie fegenegreich er wire, 
Ward dieſer Flecken denn an höchſter Stelle 
Zum Haupt erwählt dem ganzen Landbezirke; 
(Gern ſitzt die Göttin Themis an der Quelle.) | 
Und dag man heut die Ehre nicht verwirke 

Und neuen Slanz dem alten zugefelle, 

That jeder Bürger ungemahnt fein Beftes 

Zu wirdiger Verherrlichung des Feſtes. 





So manche Kunft veriteht das Volk in Bayern, 

Sn der wir Nordifche nur Stümper find. 

Fern ſei's, den alten Hader zu erneuern, 

Ob Side, ob Norddeutich mir den Prei3 gewinnt. 

Doch daß man bier zu Land im Feſtefeiern | 
(53 und zuvorthut, weiß ein jedes Kind. | 
Hoch geht ed her im Armlichiten Gebirgsneſt, | 
Geſchweige bei fo jtattlihem Bezirkäfeft. 
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Seht, wie das Städtchen bunt in Blumen lacht, 
Indeß die Glocke ruft zur Feierſtunde! 

Ein lauer Wind in goldner Sonne macht 
Blauweiße Fähnlein tanzen in der Runde. 

Die Flut der Haren Loiſach ſchäumt mit Macht, 
Die Wieſe Fühl umarmend, dort im Grunde; 
Hoc) ob den Häufern und der grünen Halde 
Blickt der Calvarienhügel aus dem Walde. 


Und welch Gewühl! Den Rundgut auf ben Köpfen 
Die Männer, jung und alt in kurzen Jankern, 
Mit Zwanzigern gefpieft und Silberfnöpfen, 

Die Frau’n in Dttermtigen oder fehlanfern 
Filzhůtchen auf den Breitgeflocht'nen Zöpfen, 

Auch wohl ein Münchner Kind mit feinem blankern 
Goldriegelhãubchen — Alles drängt fich munter 
Zum Seftplag nach der Infel dert hinunter. 


Sieh, unfer junges Paar verläßt den Wagen 
Und ſchwimmt im Strome mit, eriwartungsvoll, 
Man Hat im Grunde Hütten aufgeichlagen, 
Um die das Seft drei Tage Freifen joll. 
Inmitten fieht man cn Gezelte ragen 

Für die Behörden. Das Gwühl umjchwoll 
Die Tpier- und Bier und Arobatenbuden, 
Die mit Trompetentlang zum Eintritt fuden. 


Mer aber achtet drauf! Denn eben naht 

Der Zeftzug dort, und wie von je geichehen, 

Obwohl die Praxis wenig für fich bat, 

Hebt ſich fofort ein Jeder auf den Zchen. 

Voran erſcheint in vollem Feierſtaat 

Mit ſeidnen Binden, die vom Sattel wehen, 

Der Kern der Pürgerfehaft zu Rob; es reiten 

Ein Dugend Bauern ftolg zu beiden Seiten. 
‚Seyie. TIL. 10 
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Muſik begrüßt fie und ein frohes Braujen 
Sm Bolt, da durch den grünen Chrenbogen 
Einzieht der Magiftrat von Wolfrathehaufen. 
Flugs theilen fich des Volkes dichte Wogen, 
Und vom Galvarienberg in kurzen Paufen 
Kommt Böllerfnall und Pulverdampf geflogen, 
Daß alle Roffe kühn die Ohren fpigen 

Und mancher Reiter Noth hat, feſt zu figen. 


Der Cavalcade folgt die Feſtkapelle, 

Darnach ein Wagen, den vier Roſſe ziehn. 
Des Königs Bild auf blumigem Geftelle 
Thront unter goldgefäultenn Baldachin. 
Langſam bewegt der Bau ſich von der Stelle, 
Fähnlein und Kranzgewind' umflattern ihn; 
Bier Kinder ftehn mit ländlichem Gerätt 
Hüben und drüben um die Majeftät. 


Im nächſten Wagen fißen reihenweis 

In Blumenfhmud zwölf junge Spinnerinnen. 
Die Rädchen ſchwenken fich mit hurt'gem Fleiß, 
Als ſpänn' ein jedes heut am Hochzeitälinnen. 
Im dritten geht die Arbeit laut und heiß, 

Da viele Hände dort den Flache gewinnen; 
Stumm und bejcheiden folgt das vierte Dorf, 
Ein Mann von Egling fehichtet Hier den Torf. 


Und jegt, vom Würmfee abgefandt, zwei Nachen, 
Die ſchönbekränzt blauweiße Wimpel jehwenfen. 
Zwei Schiffermädchen fteuern fie und lachen, 
Daß fie die Ruder in die Luft verſenken. 

Die Fiſcher wollen aud) ſich Ehre machen, 

Hier fallt das Netz, hier dörren fie die Renken; 
Ein Räucherofen dampft am Steuer dort, 

Und leckre Fiſche fliegen iiber Bord. 


A nenn 
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Sieh, welch ein Rieſenfaß, an deffen Wucht 
Sechs Rappen Feuchen, ſchwankt daher die Guffe! 
Das Heidelberger kaum, fo viel befucht, 
BVergliche fich dem Eurasburger Faſſe. 

Ein Treppen führt in feiner Rippen Schlucht, 
Einladend, daß man dort fich niederlaffe, 

Denn drinnen winken gaſtlich Tiſch' und Bänke, 
Zum fühlen Keller wird die Tonnenfchente, 


Auch fehlt ed nicht in Diefer bunten Mtenge 

An fühnem Schwung fymbolifcher Ideen. 

Dort laſſen fich, friedfertig trog der Enge, 

Die Fahreözeiten, dort die Monde fehn, 

Und bier, umkränzt von dunklem Laubgehänge, 
Lernt man die Bürgertugenden verftehn, 

Denn Otterfing’d Schuljugend jtellt den Wehrſtand 
Figürlich dar, zufammt dem Lehr: und Nährftand. 


So ziehn mit Feierklang der Wagen achtzehn 
Borbei; mein Ebenhaufen macht den Schluß. 
Hier follt ihr erit die reichfte Blumenpracht fehn: 
Ein Sennerhüttlein fährt von Kopf zu Fuß 
Umlaubt einher. Dahinter fchreiten jacht zehn 
Bekränzte Kühe. In lebend’gem Fluß 

Ein Brünnlein plätjchert draußen vor der Hütte, 
Und eine Schlanke Sennin füllt die Bütte. 


Zweimal umfreif’t der Zug mit dumpfem Hallen 
Der Heerdengloden ftolz den Wiefenpfan. 

Die Arbeit rührt fih auf den Wagen allen, 
Wenn fie den „Spigen der Behörden” nahn. 
Vom Berg tönt unermüdlich Böllerkfnallen, 

Und manch ein Bivatruf fteigt himmelan; 

Dear und Marie läßt man mit Donnern leben, 


Und ein gejtrenges Landgericht daneben. 
10° 
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Sei's denn! Mir jcheint’d ein löbliches Beginnen, 
Aus diefer Welt, die Noth und Gräuel häuft, 

Sn ein Gedicht friedfertig zu entrinnen, 

Das wie ein Eommerfeiertag verläuft. 

Ein Landichaftsbild, ein Stück Staffage drinnen, 
Kin Himmel, der von Milch und Honig träuft, 
Moral im Sinn der Lebensphiloſophen: 

Behüt' ung Gott vor allen Kataftrophen!. 


Bift du's zufrieden? Gut! Und nicht befinnt ſich 
Die müß'ge Muſe, friich and Werk zu geben. 

ur eine Eleine Trage noch entfpinnt fidh: 

Um Ctwad doch muß unfer Lied fich drehen. 
Ganz ohne Faden, fei er noch fo winzig, 

Vermag ſelbſt Theofrit nicht zu beftehen, 

Man müſſte denn in Garten, Wald und Wiefe 
Beitändig ſchmauſen wie in Voß' Luiſe. 


Ein Dorfgefchichtchen? -— „Nichts von Oorfseſchichten, 
Die's ohnehin bei jeder Meſſe ſchneit!“ — 

Was aber ſoll ich von der Stadt berichten, 

Die Staub umhüllt und Politik entzweit? 

Wir, die wir nicht Culturromane dichten 

Und wenig nur verſtehn vom Geiſt der Zeit, 

Wie könnten wir von dort uns Heil verſprechen 

Und vollends ein Idyll vom Zaune brechen? 


Doch ſieh, was kommt aus jenem Thor gefahren? 
Ein Berner Wäglein, groß genug für Zwei, 
Die es behaglich finden, Raum zu ſparen, 
Damit nur Herz am Herzen näher ſei. 
Ein treuer Diener, ſchon mit grauen Haaren, 
Sitzt auf dem Bock in neuer Liverey 
Und laͤßt von Zeit zu Zeit die Peitjche Tnallen, 
Hört er im Wagen was wie Küffe fchallen. 
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> und Gute gönnt er ehrlich 

dann, der jüngft ein Ehmann ward. 
iner Herrfchaft unentbehrlich, 
längit dem Zunfer fproß ber Bart. 
ein Rival, doch ungefährlich — 
öne junge Frau vernarrt 

zleich dem höchſten Gunftbeweife, 
mitnahm auf die Hochzeitsreiſe. 


e, Zaubertraum, durch deffen 
der Wirklichkeit entrüden! 

fi, du machſt vergeffen 

Zeit, die Schuhe, Die ung drücken, 
1, fchlechte Wege, fchlechtes Effen! 
nicht, vom breiten Kutſcherrucen 
ander in die Welt zu fahren, 

it, mit vierundzwangig Jahren! 


Südlichen! Ihr habt es gut, 
nicht, Idyllen zu erdenfen; 

jer eins in Fleifch und Blut, 

) der Reime darf euch Fränfen. 
träumeriich an Wange ruht 

€ zärtlich ſich verfepränfen, 

ch Mund auf Mund, fo ungezwungen, 
Teinem Dichter je gelungen. 


eht die Fahrt? — Wie? mir entgegen? 
: weit dabinten Frau Bavaria 

f, da ihr auf wald’gen Megen 

der ftäbtifchen Malaria? 

: Straße will ich euch verlegen; 

e wie beftellt, Dies ift fürwahr ja 
ink, daß aller Zweifel ende: 

ı Stoff nicht förmlic in die Hände? 
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Getroft, mein Freund! ind Garn find und gegangen 
Zwei Hauptfiguren ganz nach deinen Sinn. 

- Bor Kataftrophen braucht Dir nicht zu bangen, 

Ob fie „ſich Friegen*, fteht nicht mehr dahin. 

Die junge Frau, wie lieblich unbefangen! 

Er forgenlog, troß feinem bärt’gen Kinn; 

Und macht und ihre Zärtlichkeit Beſchwerde, 

So fehn wir, gleich dem Kutfcher, auf Die Pferde. 


Die traben luſtig fort. Schon liegt Schwaned, 
Schwanthaler's zahmes Raubſchloß, Hinter ihnen. 
Nun hebt ſich Baierbrunn aus den Verſteck 
Des Walds empor, vom frühen Tag beichienen. 
Der Zar wilde Waffer braufen Fed 

In tiefer Felsſchlucht. Mit verklärten Mienen 
Begrüßt die fehöne Frau das Uferland; 

Ein jeder Gradhalm bier dünkt ihr bekannt. 


Denn wo der far vielzerrifined Bette 

Zu grünem MWald- und Wiefenthal fich weitet, 
Liegt eined Kloſters friedenreiche Stätte, 

Ein hoher Bau, anfehnlich ausgebreitet. 
Herüber blickt ein Streif der Alpenfette, 

Der Faum den Wunfch zur Welt zurüdeleitet, 
Und in der Hut entfagungdvoller Tugend 
Blüht ſtill heran manch eine Mädchentugend. 


Hier war's, beim öffentlichen Herbfteramen, 

Wo Franz zum erjten Mal Marten fab; 

Dan ſprach dem Waudrer von den frommen Dameı, 
Und an nichts Arges denfend blieb er da. 
Bormünder, Mütter und Gefchwifter Famen, 
Neugier’ge ftrömten zu von fern und nah, 

Die Nönnchen ftrebten Ehre einzulegen, 

Denn der Herr Erzbifchof war felbft zugegen. 
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Im Saal, in grünen Eonntagäfleidern, ſitzt 

Der Mäpchenflor, Erwartung in den Blicken, 
Der Heinfte Badfijch tugendfaft erhißt 

Bom Ehrgeiz, heut den Mufterftrumpf zu ftriden, 
Dann die Gereiftern, deren Ange bliht 

Im Vorgefühl, bald Herzen zu beftriden. 

An Schönheit hat Marie, ohn’ allen Streit, 

Den Borrang; minder an Gelehrfamteit. 


Franz, deſſen Auge nicht mehr von ihr weicht, 
Nimmt innig Theil an ihren Prüfungsnöthen. 
Bei jedem ihrer Schnißer überfchleicht 

Sein Angefiht gleich ihrem ein Grröthen. 
Die neuen Sprachen fpricht fie rein und Leicht, 
Doch laͤßt fie Cäfar durch Pompejus tödten; 
Auch geographifch fündigt fie gar ſehr 

Und fucht den Ararat am rothen Meer. 


Dann aber, ald ber ganze Mädchenchor 
Zufammenktingt im frommen Feftgefange, 

Wie glänzt Mariens edler Alt hervor! 

Welch ein Geheimnig ſchläft in jeinem lange? 
Durch unfred Wandrerd unbewachtes Ohr 
Zieht diefe Stimme fiegend ein, und fange 
Staunt er bei fich, wie gut zufanmentaugen 
Ihr dunkles Lied und ihre hellen Augen. 


Was fag ich mehr? Das Wandern unterblieb. 
Anı erften Herb jollt' unfer Vogel haften. 

Ein offner Brief, den Franz Marien ſchrieb, 
Geſtand, wie fehnell ſich Aug’ und Obr vergafften. 
Er habe fie um ihre Stimme lieb 

Und nicht fo fehr um ihre Wiffenfchaften, 

„Am Schultiſch war auch ich“, ſchloß er mit Scher; 
„Der Erfte mie; — wär ichs in Ihrem Herzen!“ 
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Er war's, und aus dem Klofter in fein Haus 
Führt er das Bräutlein mit der Eltern Segen. 
Zwar, fein Weftphalen liebt er überaus, 

Doch fügt er fich des Schwiegervaters wegen 
Und tauscht fein Landgut um ein andred aus, 
Dad wenig Meilen von der Stadt gelegen. 
Nun hätt' er, ald der Hochzeitlärn verfchollen, 
Der neuen Heimath gern genießen wollen. 


Eie lacht dazu und küßt ihn und entgegnet: 

Erft laß die Welt mich fehn, mein Süßer, Treuer! 
Nein, eh der Herbit nicht unfer Glück verregnet, 
Wird mir's im eignen Haufe nicht geheuer. 
Vielleicht, wenn wir auf Reifen gehn, begegnet 
Uns unterwegs ein hübiches Abenteuer. 

Du magft fie freilich müde ſein. Indeſſen 

Bedenf doch nur, wie lang ich ftill gefeflen. 


Hier läg' ed nah, ein ernited Wert zu ſprechen 
Und über alle Deädcheninftitute, 

Geiſtlich' und weltliche, den Stab zu brechen. 

So mandyem zarten Pflänzchen käm's zu Gute. 
Doch war, die Welt zu beifern, meiner Schwächen 
Geringſte ftetd, zumal wo ich vermuthe, 

Daß fie nicht Dank weiß ihren Kritifern; 

Sch laſſe dies Socialpolitifern. 


Auch iſt das Paar, das weich im Wagen aß, 

Hier auf der Höhe plößlich ausgeftiegen. 

Zum Stron hinab den fchatt'gen Felfenpaß 

Sehn wir Marie am Arm ded Gatten fliegen. 

Bon freud’ger Wehmuth wird ihr Auge naß, 

Als nun die Kloftermauern vor ihr Tiegen. 

Da find wir! ruft gerührt die junge Srau aus; 
Dort ift die Schule, Franz, und dort dad Brauhaus. 
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Giebrs auch ein Kloſterheimweh? Ach, der Ort, 
An dem wir jung gewefen, lot und immer, 
Und wär es dunfel, Talt und öde dort, 

Das Herz verffärt ihn mit geheimem Schimmer. 
Sie treten ein; nicht eher will fie fort, 

Als bis fie raſch begrüßt die trauten Zimmer 
Und von der Ob'rin bis zur Küchenmagb 

Noch einmal Allen Lebewohl gefagt. 


Dean fieht, wenn ich hier wenig Luft bezeige, 
Polemiſch vorzugehn, iſts wohlgethan. — 
Nachdenktich Mimmt das Paar die jähe Steige 
Zum waldbefrönten Uferrand hinan. 

Dort liegt ein Weiler tief im Laubgezweige, 
Ein blankes Wirthohaus, ein Gehöft daran. 
Johann Ieert feinen Krug, die Peitſche knallt, 
Sort geht die Reife fonder Aufenthalt. 


Eilt immerhin! Mir aber ſei's verftattet, 

Nicht ohne Gruß und Abſchied mid) zu trennen. 
Wohl hars der Ort, fo heimlich geim verfchattet, 
Um mid) verdient, bei Namen ifn zu nennen. 
Wenn lange Wintermühen mich ermattet 

Und Münchens Sommer ſchwer begann zu brennen, 
Dem Lechzenden nach Frieden und Natur — 

Du botft ihm Zuflucht, Cbenhaufens Flur! 


Es mögen Andre andre Stätten loben; 
Mir aber fei vor allen du gepriefen, 

Du ftilfter Sie der Welt! Vom Hügel droben 
Die fabt den Blid Walddunkel, Grün der Wieien, 
Unb fern, von zartem Netherduft ummoben, 

Die hehre Kette der Gebirgesriefen! 

Tief blaut ber Horigont, für jedes kühne 
Gewilterſchauſpiel die erhabne Bühne. 
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Gefegnet feift du mir! — Doch nun im Fluge 
Lebwohl! Zu viele Lyrik möcht! uns fchaden. 
Längft wurde ja verpönt mit gutem Zuge 
Buntſcheckig lyriſch-epiſche Tiraden. 

Auf, mein Idyll, und jetzt in friſcherm Zuge, 
Denn ſieh, ed wimmelt rings auf allen Pfaden, 
Und unfer Paar hört im Borüberfaufen, 

Es geb’ ein großes Feſt in Wolfratböhaufen. 


Dies Wolfrathshauſen, dad, jo viel ich weiß, 
Noch Fein Poet gewürdigt zu befingen, 

Nährt vierzehnhundert Seelen, oder ſei's 

Ein hundert drüber, die ſich vorwärts bringen 
In mancherlei Gewerb. Beſondern Fleiß 
Bewähren ſie mit rühmlichem Gelingen 

Im Bierconſum. Auf je zweihundert Seelen 


Konnt' ich — beiläufig nur — ein Brauhaus zählen. 


In Anbetracht, wie ſegensreich er wirke, 
Ward dieſer Flecken denn an höchſter Stelle 
Zum Haupt erwählt dem ganzen Landbezirke; 
(Gern ſitzt die Göttin Themis an der Quelle.) 
Und daß man heut die Ehre nicht verwirke 
Und neuen Glanz dem alten zugeſelle, 

That jeder Bürger ungemahnt ſein Beſtes 

Zu würdiger Verherrlichung des Feſtes. 


So manche Kunſt verſteht das Volk in Bayern, 
In der wir Nordiſche nur Stümper ſind. 

Fern ſei's, den alten Hader zu erneuern, 

Ob Süd—-, ob Norddeutſch mir den Preis gewinnt. 
Doch daß man hier zu Land im Feſtefeiern 

Es uns zuvorthut, weiß ein jedes Kind. 

Hoch geht es her im ärmlichſten Gebirgsneſt, 
Geſchweige bei fo jtattlichem Bezirksfeſt. 
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Seht, wie das Städtchen bunt in Blumen facht, er; 
Indeß die Gloce ruft zur Beierftunde! 

Ein lauer Wind in goldner Sonne macht 
Blauweiße Fähnlein tanzen in der Runde. 

Die Flut der Haren Loiſach ſchäumt mit Macht, 
Die Wieſe Fühl umarmend, dort im Grunde; 
Hoch ob den Häufern und der grünen Halde 4 
Blict-der Calvarienhügel aus dem Walde. 






Und wel Gewühl! Den Rundhut auf den Köpfen 
Die Männer, jung und alt in kurzen Jankern, 


Mit Zwanzigern gefpidt und Silberfnöpfen, 
Die Frau'n in Ottermüen oder ſchlankern 
Filzhůtchen auf den breitgeflochtnen Zöpfen, 
Auch wohl ein Münchner Kind mit feinem blankern 
Goldriegelhäubchen — Alles drängt fih munter 
Zum Feftpfag nach der Infel dort hinunter. 
Sieh, unfer junges Paar verläßt den Wagen 
Und ſchwimmt im Strome mit, enwartungsvoll. 
Man hat im Grunde Hütten aufgeichlagen, 
Um die dad Feſt drei Tage kreiſen joll. 
Inmitten fieht man cin Gezelte ragen 

Für die Behörden. Das Gewühl umfchwoll 
Die Thier und Bier- und Akrobatenbuden, 
Die mit Trompetenklang zum Eintritt luden. 
Mer aber achtet drauf! Denn eben naht 

Der deſtzug dort, und wie von je geichehen, 
Obwohl die Praxis wenig für fich bat, 

Hebt fich fofort ein Jeder auf den Zchen. 
Boran erſcheint in vollem Feierſtaat 

Dit feidnen Binden, die vom Sattel wehen, 


Der Kern der Bůrgerſchaft zu Rob; ed reiten 
Ein Dupend Bauern ftolz zu beiden Seiten. 
‚Heyie. III. 


146 


Muri begrüßt fie und ein frohes Brauien 
Am Volk, ta durch den grünen Chrenbogen 
Einzieht der Magiftrat von Wolfrathehaufen. 
Fluges theilen ſich des Volkes dichte Wogen, 
Und vom Calvarienberg in kurzen Pauſen 
Kommt Boöllerknall und Pulverdampf geflogen, 
Daß alle Roſſe fühn die Ohren fpigen 

Und mander Reiter Noth bat, feſt zu fißen. 


Der Cavalcade folgt die Feſtkapelle, 

Darnad ein Wagen, den vier Roſſe ziebn. 
Des Königs Bild auf blumigem Geſtelle 
Thront unter goldgejäulten Baldadhin. 
Langſam bewegt der Bau fich von der Etelle, 
Fähnlein und Kranzgewind' umflattern ihn; 
Hier Kinder ftehn mit ländlichem Geräch 
Hüben und drüben um die Vlajeftät. 


Im nächſten Wagen figen reihenweis 

In Blumenjhmud zwölf junge Epinnerinnen. 
Die Rädchen ſchwenken ſich mit hurt'gem Flei, 
Als ſpänn' ein jedes heut am Hochzeitslinnen. 
Im dritten geht die Arbeit laut und heiß, 

Da viele Hände dort den Flachs gewinnen; 
Stumm und beſcheiden folgt das vierte Dorf, 
Ein Mann von GEgling ſchichtet Hier den Torf. 


Und jetzt, vom Würmſee abgeſandt, zwei Nachen, 
Die ſchönbekränzt blauweiße Wimpel ſchwenken. 
Zwei Schiffermädchen ſteuern ſie und lachen, 
Daß ſie die Ruder in die Luft verſenken. 

Die Fiſcher wollen auch ſich Ehre machen, 

Hier fällt das Netz, hier dörren ſie die Renken; 
Ein Räucherofen dampft am Steuer dort, 

Und leckre Fiſche fliegen über Bord. 
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Sieh, welch ein Rieſenfaß, an defien Wucht 
Sechs Rappen keuchen, ſchwankt daher die Gaffe! 
Das Heidelberger kaum, fo viel bejucht, 
Vergliche fich dem Eurasburger Faffe. 

Ein Treppchen führt in feiner Rippen Schlucht, 
Einladend, daß man dort fich ntederlaffe, 

Denn drinnen winken gaftlih Tiſch' und Bänke, 
Zum fühlen Keller wird die Tonnenfchente. 


Auch fehlt ed nicht in Diefer bunten Menge 

An fühnem Schwung fymbolifcher Ideen. 

Dort lafſen fich, friedfertig troß der Enge, 

Die Jahreszeiten, dort die Monde jehn, 

Und bier, umkränzt von dunklem Laubgehänge, 
Lernt man die Bürgertugenden verftehn, 

Denn Dtterfing’d Schuljugend ftellt den Wehrſtand 
Figürlich dar, zufamınt dem Lehre und Nährſtand. 


So ziehn mit Feierflang der Wagen achtzehn 
Vorbei; mein Ebenhauſen macht den Schluß. 
Hier follt ihr erſt die reichfte Blumenpracht fehn: 
Ein Sennerhüttlein fährt von Kopf zu Fuß 
Umlaubt einher. Dahinter fchreiten facht zehn 
Befränzte Kühe. In lebend’gem Fluß 

Ein Brünnlein plätfchert draußen vor der Hütte, 
Und eine fchlanfe Sennin füllt die Bitte. 


Zweimal umfreij’t der Zug mit dumpfem Hallen 
Der Heerdengloden ſtolz den Wieſenplan. 

Die Arbeit rührt ſich auf den Wagen allen, 
Wenn fie den „Spigen der Behörden“ nahn. 
Vom Berg tönt unermüdlich Böllerfnallen, 

Uud manch ein Bivatruf fteigt himmelan; 

Par und Marie läßt man mit Donnern leben, 


Und ein geftrenges Landgericht daneben. 
10° 
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Marie — wr blick Die unire? Sebt, fie ſteigt 
Mit ibrem Franz dert ven der Ebrenbühne. 
Per ift Der Fremde, der fich keck verneigt, 
Ter in der Jorpe, der das ichicte grüne 
Zagdbirhen trägt? Sein muntred Auge zeigt, 
Gr iei nichts weniger als Mitcgnne. 

Auch ließ er Auge, da er Marie geſehen, 
Zwei ichnude Wolfratbsbäuterinnen ftchen. 


Die junge Frau begrüßt ibn ungeswungen 

Und stellt ihn Franz als ihren Better vor. 

Mit Rachen denkt fie alter Huldigungen 

Und Spricht ven einem Hof und Gartentbor 
Und manchem Iofen Etreich dei wilden Qungen. 
Franz aber wird einſilb'ger, als zuvor.“ 
Erwachſ'ne Vettern glauben gern, tie müffen 
Auch neh als Frauen ihre Mäühmchen küſſen. 


Zwar ſolch ein Ausbruch zärtlicher Gefühle 
Ward abgewehrt. Tod blieb cr ihr zur Seite, 
Führt’ aus der Wagen freiiendem Gewüble 
Zie im Triumph hinaus, wo an die breite 
Feſtwieſe grenzt ein Schattendach voll Küble, 
Und war bemüht, dert, als der Eingeweihte 
In jeden Tandesbraud, den Wirth zu machen ; 
Ja Schlimmer noch: er brachte fie zum Lachen. 


Zieb, Sprach er, di fie nun im Grünen faßen 
Und fändlich ſittlich „Schweinernes mit Kraut, * 
Das einz'ge Feſtgericht des Tages, aßen, 

Wir pflegen hier ſo friedlich unſrer Haut 

Und werden endlich ſatt, gewiſſermaßen, 

Indeß man dort noch nicht dem Frieden traut 
Und väterlich in ſchwerer Waffentracht 

Den Mittagsſchlaf des guten Volks bewacht. 
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Dies, ſchönes Mühmchen, ijt die Bürgerwehr 
Bon Wolfratbehaufen, tapfre Kameraden. 

Zwar taugen fie zum Felddienſt wenig mehr, 
Und pflegen jeltner fcharf als jchwer zu Taden; 
Doch ſpäh'n fie heute pflichtgetreu umber, 

Und wer die Ruhe ftört, Gott mög ihm guaden! 
Er wird die Strenge der Gefege ſpüren, 

Den Raufch verichlafend bei verfchloßnen Thüren. 


Miet winken heut noch größre Heldenthaten? 
Welch ein Getümmel! Ein Zigeunerweib, . 

Das ſich gelüften ließ nach fremdem Braten. 

Sie reifen ihr die Kleider fchier vom Leib. 
Sndeflen fchlägt ihr Sohn — wie wohlgerathen! — 
Im Sande Rad; ein würd’ger Zeitvertreib! 

Seht, Vetter, dort die Kleine Wetterher' 

Sm grünen Kleid; kein garjtiges Gewächs! 


Doch, wie mir fcheint, verderben fie die Luft. 

Sch dächte, daß wir aus dem Winde gingen. 
Couſine, Sprich: willft du den langen Schuft 

Bon Gaukler fehn ein blanfed Schwert verfchlingen? 
Lockt did) der Seiltanz, wo Bajazzo ruft? 

Wie? oder ſoll'n wir unfre Huld’gung bringen 

Der wadren Kub, die, wie der Zettel zeigt, 

Ein Kalb mit zwei lebend’gen Köpfen ſäugt? — 


So plaudert er. Es war fein Arg dabei, 


Und arglos lacht Marie. Doch den geftrengen 


Ehmann bedünkt, daß es vom MWebel fei, 
Uneingeladen bier fich aufzudrängen. 

„Sind wir ung jelber nicht genug, wir Zwei? 
Was braucht der Schwäßer fih und anzubängen? 
Zur Eiferfucht neig’ ich wahrhaftig nicht, 

Nein! doch entbehrlich ſcheint mir Diefer Micht.* 
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Noch ärger kommt's. Nachdem er lange Stunden 
Im Volksgedräng unluftig ausgeharrt, 

Am Pferderennen wentg Troft gefunden 

Und auch der Thierſchau herzlich müde ward — 
Der Sonne Glanz tft Schon hinabgeſchwunden, 
Am Himmel Steht ihr blaffer Widerpart — 
Horch! in den Saal lodt der Muſik Gefchmetter, 
Und einen Tanz veriprac Marie dem Better. 


Sei's um den einen Tanz! Doch feinen zweiten, 
Obwohl die Luft ibr aus den Augen bligt. 

Noch liegt ihr Raſtort für die Nacht im Weiten, 
Und eh’ fie vor der Fahrt fich mehr erhigt, 

Eilt Franz, fie an den Wagen zu begleiten, 

No reifefertig fchon ihr Diener fit. 

Der Better merkt zu ſpät, daß fie entrannen, 


Und durch die Nacht rollt ihr Gefährt von dannen. 


Welch eine Nicht! Die Sterne fenerwerfen 

Und Spielen Ball mit golden Meteoren; 

Der Mond beginnt an Macht fich zu verftärken, 
Indeß die Berge filbern ſich umfloren. 

Doch fie, die kaum auf all den Zauber merken, 
Sind völlig in ihr junges Glück verloren. 

Er küßt die Augen, draus mit Liebeömacht 
Sein Himmel ihm geftirnt entgegen lacht. 


Doch ihr getreuer Wagenlenker braucht 

Eich nimmer zu bemühn mit Peitfchenfnallen. 
Denn während fie von MWaldesduft umhaucht 
Hinrollen und Die Geigen fern verhallen, 

ft er fo ganz in Tieffinn eingetaucht, 

Daß fchter die Zügel feiner Hand entfallen, 
Und Menſchenkenner merfen’s auf der Etelle: 
Auch diefer Gute ſaß heut an der Quelle. 


———— 
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weiter Befang. 


Wie nun, mein Freund? Wir hätten Ein Kapitel — 
Kein allzu Kurzes — glüdfich überftanden, 

Der Himmel weiß, ein Zwölftel, Neuntel, Drittel 
Des Liebe, das aus dem Stegreif wir erfanden. 
Nun lege dic; mit gutem Rath ins Mittel, 

Denn ſchandlich wärs, beſtünden wir mit Schanden. 
Iſt dies die rechte Sorte von Idyllen? 

Wie, ober reut dich unfer Pact im Stillen? 


Du jehweigft? O nein, fprid) unverblümt und offen. 
Ach, feit id) lernte meine Strophe bauen, 

Hat wand ein kritiſch Wetter mich betroffen, 
Dur) das ih ſchritt in ſtillem Gottvertrauen. 

Und darf ich Heut nicht um fo dreifter Hoffen, 

Mich unter deinem Schild Herauszuhauen? 

Hab’ ich die Ausflucht nicht zur Hand: Ci was da! 
Es wurde fo beftellt, und damit bafta —-? 


„Und dennoch, Freund: aus dem Idyll wird nichts!- 
Nichts? das iſt wenig. — „Oab’ ich's doch gewußt: 
Du warft gewärtig milderen Gerichts. 

Doch mein’ ich, daß du felbft befennen mußt, 

Sehr dunkel fei die Zufunft des Gedights." — 
Wohl! doc; bedent den Müb- und Zeitverluft, 

Set’ ich es auf. — „Co laß den erften ſchmucken 
Geſang gelegentlich als Bruchftüd bruden. 


Er ift am fich nicht übel.“ — Sehr verbunden! — 
„Nein, in der That: du haft ganz arfge Dinge 
Und manchen lobenswerthen Reim gefunden. 

Doch diefer Ruhm it, dünft mich, nur geringe. 
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Erfl nicht ein Kunitwerk ſeelenvoll ib runden 
Zum Bild der Ewigkeit, zum Schlangenringe? 

Tein Faden aber fliegt — Du must verzeibn — 

I? Meibertommer in den Tag binein.“ — 

Wobl wabr! — „Denn Nebit Du, wohin Toll es führen? 
Begleiten wir ie blindlings unter Paar, 

Jsas willtt Du machen, wenn fie Luſt veripüren 

Nach Melichland, nach Florenz, nach Rom ſogar? — 
Wohl wahr! — „Tomi must Du, ſtatt das Herz zu rühren, 
Was immer doch das Ziel der Muſe mar, 

Ernit Aeriters Handbuch, nicht genug zu Ichägen, 

Als Nothbebeli in Stanzen überſetzen.“ — 


Wohl wahr. Doch alles disk, mein Theurer, hätten . 

Wir etwas früber nur bedenfen jellen. 

Sb wir die Etirne runzein oder glätten — 

Der Hcchzeitstetiewagen tft im Rollen. | 
Und käm' ein Gott, er könnte nichts mehr retten, _ | 
Zu hoch ſchon find die Strophen angejchwollen. | 
Laß Dich geduldig nun vom Etrome treiben, 

Denn mein Geſchmack iſt's nicht, Fragmente fchreiben. 


Zwar wär’ es leicht, Died Flittermwochenlied, 
Das unabſehlich Scheint, alsbald zu Türzen, 
Den Faden, der fih dünn ins Blaue zicht, 
Zum Knoten, zum dramatijchen, zu fchürzen. 
Allein, was „Kataſtrophen“ ähnlich fieht, 
Ward ja verpönt. Ohn' euch zu überſtürzen, 
Zieht eure Straße' ruhig fort, Octaven! 

Ihr ſeht, die Leutchen haben ausgeſchlafen. 


So gut, daß bei des Herbſtes Morgenfriſche 
Sich Wanderluſt in ihren Herzen regt. 

Der Wirth betheuert, daß ſie noch vor Tiſche 
Ein leichter Schritt bequem nach Kochel trägt, 
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Und am Gebirge dort der zauberiſche 
Srühduft, der wie ein Schleier ſich bewegt, ° 
Verheiht Beftand den Elaren Commertagen ; 
So fenden fie gefroft vorauf den Wagen. 


Nun aljo wandern fie. Der runde Hut 
Beſchatiet fühl der jungen Frau die Wangen. 
Aus ihrem Blid (acht reinfte Lebensglut; 

Vom muntern Hauch ded Morgenwinds umfangen 
Hüpft fie, wie die Forelle durch die Flut, 

Dahin die Straße. Keine Vögel fangen, 

Nur wilde Tauben fchwirrten durch dad Laub, 
Und Eichelhäher flogen aus auf Raub. 


Sie aber fang. Denn ftumm des Weges ziehen, 
Wer tönn e8, wenn er jung und glücfich ift? 
Da fingt und Fingt die Bruft von Melodien, 
Daß ſich des Fühnften Jodelrufs vermißt, 

Wem nur ein ſchüchterner Tenor verliehen. 

Sie aber wählt den Tert mit arger Lift. 

Sie fang: „Rennft du das Sand? dahin, dahin —* 
Was liegt dem Heinen deuerkopf im Cinn? 


Franz — und id) fürcht, es wird ihm Schande machen 
Bei unfrer Leferin — fein Geift entfloh 

Der holden Gegenwart, er träumt im Wachen. 

Zwar feheint er Herzlich feines Lebens froh, 

Doc) iſt er ganz vertieft in andre Sachen, 

Walditreu, Drainage, Guano, Heu und Stroh, 

Ob Kaltphosphat zum Düngen hier verwandt wird, 
Und was fo Alles denkt ein junger Landwirth. 


Ginft Hört’ er nicht mit gleicher Seelenruh, 
Wir wiffens ja, die „Dunkle Stimme* Hingen. 
Doch einem Ehemann kommt Andre zu. 

Cie merkt, fein Herz ift fern von ihrem Eingen, 
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Und plößfich bricht fie ab: Was meinteft du, 

Wenn wir „dahin“, o mein Geliebter, gingen? — 
Wohin, mein Schap? — Wo die Eitronen blühn. — 
Bei meiner Seele, Kind, das find’ ich kühn. — 


Doch herrlich, Franz! Dort öffnet fich die Mauer 
Des Hochgebirgd; das ift Italiens Thor. 

Mit jedem Schritte wird der Himmel blauer, 
Und drüben jtehn die Roſen noch in Flor. 

Wie oft fehnt ich Hinüber mich voll Trauer, 
Wenn noch im Diai ein Bäumchen ung erfror. 
Dann, wenn ich Iad von den Drangenhainen 
Mit ihrem ew’gen Frühling, mußt’ ich weinen. 


Und jegt — wer hindert und? D Franz, nicht wahr? 
Ein Honigmond in Rom, ein Honigwinter! — 
Du fcherzeit, Kind. Ein Landwirth, der ein Jahr 
Auf Reifen zubringt, Feine Seide fpinnt er. — 
Wär's weiter nichts? Der Better meint ſogar — — 
Wie? unfer wertber Better ſteckt dahinter? — 

Nun ja, ich ließ mir viel von ihm erzählen; 

Er rieth, Den Seeweg Feinenfalld zu wählen. — 


Er riet? Was folch ein Geck fich nur erlaubt! 

Wer trug denn fchon nach feinem Rath Verlangen? 
Der eitle Schwäger täufcht fich, wenn er glaubt, 
Man müff ihn ftetd mit offnem Arm empfangen. 
Mir bleib’ er fern. Es Scheint mir überhaupt, 

Du ſeiſt zu freundlich mit ihm umgegangen. — 
Sch? Seh’ ich doch nicht ein, was ich verfchuldet! — 
Haſt du ihn nicht den ganzen Tag geduldet? — 


Und ſollt' ich nicht? Was that er und zu’ Leide? — 
Du fragit, Marie? tun freilich, ich vergaß: 

Es war ein Wahn, daß geftern für uns Beide 

Der Tag verloren ging in gleichem Maß. 
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Wenn ich Gefeltfchaft neben dir vermeide, 

Du wäünſcheſt fie, dir ift fie lieb, ich ſah's. 

Da muß dirs wohl, wenn erft die dlocken treiben, 
Zu öde fein, mitjmir allein zu bleiben. — 


Franz! — Nein gewiß, ich fag’ es ohne Groll; 
Denn du Haft Recht: die Wünfche find verſchieden. 
Ich zahlte ſchon der Weltluft meinen Zoll 

Und freute mich auf meines Haufes Frieden. 

Du blickſt nach allem Neuen ſehnſuchtsvoll, 

Des Haufed Segen war dir nie befcjieden; 

Nun wohl, fo magſt du aus Erfahrung Iernen, 
Ob unfer Glück und blüht in weiten Bernen! — 


Sie ſchwiegen Beide. Wie geſchah es nur, 
Daf fie nun nicht mehr Arm in Arme gehen? 
Sein Blick verfolgt im Grad des Wildes Spur, 
Indeß die Augen ihr in Thränen ftehen. 

Mit můtterlichem Gram ſcheint die Natur 

Die feindlichen Verliebten anzufehen; 

Die jchdne Sonne ſchict fich übel Heute 

Zum erften Trußtag junger Eheleute. 


Allein Gottlob, an ifrem linden Strahl 

Zerſchmilzt fein Unmuth. — Herz, ich that bir wehe; 
Bergieb! Mir ift nun diefer Menſch fatal, 

Doc) deinethalb ertvag’ id) feine Nähe. 

Nur fei mir Hold! — Da blickt fie den Gemahl 
Durch Thränen an: Wenn ich dich mißverſtehe, 

So hab’ Gebuld mit mir, mein liebfter Mann! 

Ich bin ein Kind und Findifh dann und wann. — 


Ein Händedrud, ein Kuß — die Liebe fiegt, 
Der Friede des Idylls iſt neu gerettet. 
Nun wieder traufich Arm in Arm gefchmiegt 
Hinwandern fie, nur iuniger verfettet. 
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Nie ftill die Welt! Bei feiner Heerde liegt 
Der Hirt, der Pflüger ruht im Hu gebettet, 
Die ew’gen Berge wachſen bimmelmärte 

Und an den Bergen wächſ't empor das Herz. 


O ſchönes Wandern dem Gebirg entgegen, 
Das rubig, groß und einfam deiner harrt! 

Du fühlt, hier webt der Freiheit reiner Segen 
Und eines Gottes Stille Gegenwart. 

Indeß Die Füße fich von felbjt bewegen 

Und wie gebannt dein Blick zum Gipfel ftarrt, 
Gedenkſt du angefichtd der Feljenriejen 

An Alles, was fich groß und ſtark bewieſen. 


An Liebe, Ruhm, Der Tugend Ideale, 

Die einft fo hoch, fo berrlich dir gewinft. 

Nie langſam dann im beißen Mittagsſtrahle 
Trug did) der Fuß, fo ſtürmiſch erjt befchwingt! 
Weit ift der Weg, und Manchen trifft im Thale 
Die Nacht, fo daß er nie zur Höhe dringt; 
Denn täufchend liegt der hehre Gipfel ba 

Noch ſtundenweit, und fcheint zum Greifen nah. 


So in die Wolfen ragt empor die Wand 
Der Alpenburg am Kochelſee-Geſtade. 
Zu Füßen dem gewalt'jen Herzogſtand 


Schläft friedenvoll die Flut und lodt zum Babe. 


Hier ftebt Das Paar. Beflügelt Hand in Hand 
Erklommen fie die legten Hügelpfade, 

And alle Mühſal langer Wegesftunden 

Wie wird fie reich belohnt und raſch verwunden! 


Eie lagern fih im Gras, fie athmen felig 
Die Kühle, die herauf vom Waſſer haucht; 
Eie fehn dem Vogel zu, der weich und wählig 
Die Slügelipigen in die Wellen taucht. 
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Da meldet das Bewußtjein fich allmählich, 
Daß nicht allein die Seele Nahrung braucht, 
Und ihr Zohann bringt fehr zur rechten Zeit 
Die Botichaft: Herr, dad Effen ift bereit. 


Allein der Mufe würd’ e8 jchlecht behagen, 
Verweilte fie bei Knödeln, Schmarren, Etrauben, 
Die man im Herrenftübel aufgetragen. 

Zwar nicht von ferne möcht’ ich mir erlauben, 
Mich über Kochel's Küche zu beflagen; 

Doc vor der Venus Wagen flattern Tauben, 
Backhähndel nit. Wir Iaffen fie beim Schmaus 
Und eilen an den Gießbach raſch voraus, 


Steil klimmen wir, entgegen feinem Falle, 

Den Keffelberg hinan. Zur Seite ragen 
Heimgarten, Jocheralp, die Gipfel alle, 
Wo niedre Fichten nur zu grünen wagen. 
Umiprübt vom Waſſerſturz, umtoſ't vom Echalle, 
D Luft, fich Bid zur Höhe durchzuſchlagen, 

Und Hier, den einen See im Rüden, grüßen 
Wir einen neuen fchon zu unfern Füßen. 


Hoc über jeinem fonnigen Nachbar liegt 

Sn finftrer Majeſtät der Walchenfee, 

Die purpurgrüne Alpenflut geichmiegt 

An dunfle Wände, Die ihn drobend jüh 
Umufern. Seine Spiegelfläche wiegt 

Den Wiederfchein von ferner Gipfel Schnee. 
Bergeinjamfeit! Mit ſcheuem Fittig ſchwanken 
Hier überm Todesabgrund die Gedanken. 


Und wo die Tanne ſchwarz am Felſenhang 
Aufragt, die Wächtrin, die den Hohlweg hütet, 
Ruh'n wir im Kühlen aus von unſerm Gang. 
Sagt, die ihr euch mit uns heraufbemühtet, 
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Wie wär’, wenn plöglich mit Gewitterflang 
Der See, der drüben ftumm und öde brütct, 
Anmüchle durch den Paß und feine Wogen 

Vom Keffelberg zur Tiefe wälzt' im Bogen? 


Denn oft, wenn Eternendämm’'rung um die Zaden 
Der Alpen fpielt, taucht auf der Walchennir 


Und krümmt mit Stöhnen feinen fchupp’gen Naden, 


Meil ihn die Kochelnymphe Feines Blicks 

Der Liebe würdigt. Könnt‘ er nur fie paden, 
Menn fie ihn ſpöttiſch grüßt mit glattem Kir! 
Doch reifen Waffergötier, wie befannt, 

Gleich andern Fifchen, niemals gern zu Rand. 


So glaubt fich denn die ſchöne Nymphe ſicher, 
Und bört fie Nachts jein fchmachtended Geftöhn, 
Verſpottet ſie's mit filbernem Gekicher, 

Daß rings das Echo lacht von allen Höh'n. 
Wie aber wär's, wenn jetzt mit fürchterlicher 
Gewalt, geſchürt vom ſchwülen Hauch des Föhn, 
Zur Rache ſich der. Wulchennir entſchlöſſe 

Und durch den Engpaß feine Flut ergöfje? 


Hin rate fie mit wolfenhohen Schäumen 

Und donnerte zu Thal ing offne Beden 

Des Kocheljeed, aus ihren Mittagsträumen 

Das ſchöngeſchwänzte Seeweib aufzuichreden. 

Die fieht den Gifcht zum Herzogitand ſich bäumen, 
Sieht ihren Feind die Arıne nach ihr jtreden 

Und ftürzt hinaus zur Ebne; doch aldbald 

Strömt er ihr tobend nad) durch Feld und Wald. 


Dann wär es herrlich Hoch im Paß zu jtehen 
Und auf das wirbelnde Gewühl und Braufen 
Vom Zocheralpengrat hinabzufehen, 

Die Baum’ und Felfen in die Tiefe jaufen; 
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Dann — — doch wie würd’ es dann dem Paar ergehen, 
Das eben jeßt, geftärft duch Ruh’ und Schmaufen, 
Das Joch erktimmt? Die Hochzeitsreife fände 

Im Katarakten hier gin Mäglid) Ende. 


Der Himmel fei gepriefen, daß zur Friſt 

Der Keffelberg noch troden blieb und gangbar, 

Und da die Mär’ von diefem Nirenzwijt 

Ein Traum der Phantafie, ein müß'ger Schwanf war, 
Kunftmittel, wie ein reimender Tourift 

Sie wohl gebraucht, ſobald fein Stoff nicht dankbar. 
Doch wird es Zeit, daß wir zu Nutz und Frommen 
Des Liedes wieder unter Menfchen kommen. 


Wie gehts euch, meine Freunde? Wohl geruht 

Und wohl gefpeiftt? — Co fheint's. Ihr wandert wieder, 
Unb freifich, nur ein frevler Nebermuth, 

Vertraut dem Wagen hier gefunde Glieder. 

Langſam bergauf müht ſich das junge Blut, 

Ihr Plaudern ſchweigt und vollends ihre Lieder, 

Und als Marie ded Weges Höh' eritiegen, 

Sinkt fie ind Moos und jeufzt: Hier bleib’ ich liegen! — 


Doch nun hat's Feine Noth. Nur wenig Schritte, 
So it der Strand des Walchenfeed erreicht. 

Am Berge dort lehnt eine Schifferhütte, 

Und bald trägt fie ein Nachen vogelleicht 

Dahin, ald ob er ftromhinunter glitte. 

Die Fergin — dieſes Wort, das euch vielleicht 
Befrembdet, fuch' id) wieder einzuführen — 

Die dergin fcpeint die Mühe Faum zu fpüren. 


Dem Blich der über Bord hinunter irrt, 
Scwindelt, verjentt in Die fmaragdne Tiefe, 
Die ftrudelnd nie ein Ruderſchlag verwirrt. 
Pfadlos in ſchroffem Abfturz ſchieht die ſchiefe 
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Felswand binunter, und bericht.t wird, 
Ta, wer in jenem Wellenabgrund ſchliefe, 
Ben keinem Anferieil und Taucherblei 
„In feinem dunklen Bett zu ſtören ſei. . 


Ja, ipricht Die Frau, cr ſtellt jo fromm ſich an 
Und iſt doch ſchlimm, wie alle Falichen Sremmen. 
Sein Tpfer will er. Grit den Vater, dann 

Tie Mutter auch bat mir der See genommen. 
Ic) treib' es haft fo fort, fo fang’ ich kann, 

Und endlich wird an mich die Reihe fommen, 
Weil eine Strömung durch die Wellen geht, 
Wen die ergreift, der ipricht fein legt Gebet. 


Unmenden möcht er, und er kann's nicht mehr 
Und muß zerichelfen au den nadten Wänden. 

's it wie behert. Much Mancher fommt weither, 
Nur um fein armes Leben bier zu enden; 

So thut's der See ihm an. Die Sünd' ift fchwer, 
Doch zicht es ihm hinunter wie mit Händen, 

Und weder Spruch noch Weihung bat Gewalt, 
Noch die Kapellen drüben nuterm Maid. — 


Bleich lehnt Marie ihr Haupt an Franzens Wange: 
Site wahr, daß dieſer See auf Opfer lauert? 

Dir ſchlägt das Herz fo abnungsvell, fo bange; 

Zieh nur, wie vings die öde Landſchaft trauert! — 

Sr aber Ipriht: Tu wanderteft zu lange; 

Nun hat die Nachtluft fühl dich überfchauert. 

Schlaf thut Dir noth. Glaubſt du an Schiffermärchen? 


Der See ift zahm und krümmt dir nicht ein Härchen. — 


Am Ufer ſteht em Haus. Die Welle flieht 

Breit Durch den Thorweg cin, der jtatt der Wagen 
Die Nachen, die gelandet find, umſchließt. 

Tu ſiehſt genüber an der Straße ragen 
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Ein ftattlich Wirthegaus. Mehr jedoch genießt 
Der Ausficht, wer fein Lager aufgefchlagen 
Im kleinern Haufe dicht am Uferrand; 

Er hat Gebirg und See aus erfter Hand. 


Hier landet unfer Paar. Aus niedrem Zimmer 
Sehn fie des Himmels Wölbung überm MWaffer, 
Des Mondes Fämpfend zweifelhaften Schimmer, 
Den Abendſchein, der blafjer wird und blaſſer. 
Man hört der Welle Spiel, die plätfchernd immer 
Die Dauer anfpült; — wer, wie ber Berfaffer, 
Zu Träumen neigt, der mag an biefem ſchönen 
Einfamen Ort recht feiner Schwäche frößnen. 


Franz aber fchidt fein junges Weib zur Ruhe 
Und figt, bis fie entfchfäft, an ihrem Bette, 
Zartlich vertieft in ihre wing'gen Schuhe 

Und alle Zierlichfeit der Brautteilette. 

Die Zeit ift nicht fo fern, wo eine Truhe 

Boll Gold er gern darum gegeben hätte, 

So nah der Liebſten Schlummer zu belaufchen ; 
Auch jegt möcht‘ er mit Teinem Gotte taufchen. 


Doch dunkelt's um ihm her, ch er's gebacht, 
Kaum fieht er noch ihr Angeficht im Kiffen. 
Nun fteht ex auf und fahleicht zum Fenfter ſacht, 
Da lodt der See in Mondesdämmerniſſen 

Zur Fahrt hinunter in die faue Nacht. 

Sein ſchlafend Liebchen wird ihn nicht vermiffen, 
Auch Könnt’ er bier auf feinem MWächterpoften 
Nicht Walcjenfee's berühmte Fiſche koften. 


Zurůck vom Senfter tritt er ſchon, da fällt 

Sein lid auf einen flinfen Sifchernachen, 

Dex näher fommt und jept am Ufer hält, 

Wer ipringt heraus? ft das des Vetter Lachen? 
Heyje. III 1 
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Der Menfch, der geftern ihm den Tag vergällt, 
Muß er auch heut das Land unficher machen? 
Und wenn er nun fie fuchte, bier am Ende 
Einfam im Schlaf jein ſchönes Mühmchen fände? 


Doch dafür ſtecken Schlüffel in den Thüren. 

Er tritt and Bett — fie fchläft, feſt wie ein Kind. 
Er kann im Kuß die fehöne Stirn berühren, 

Sie regt ſich nicht. Da ftiehlt er fich geſchwind 
Zur Thür hinaus, ein Boot ſich zu erfüren 

Von denen, die im Haus gelandet find. 

Den Schlüffel, der ihm feinen Schaß bewahrt, 
Trägt er mit fort, recht nach der Geiz'gen Art. 


Er horcht noch unten — Alles jchweigt im Haus. 
Sacht löſ't er fich ein Fahrzeug von der Kette 
Und gleitet in den nächt'gen See hinaus, 

Der fchlummert in gediegner Spiegelglätte. 

Bald ftredt er fich im Kahn behaglich aus, 

Bom Diantel zugededt im fchmalen Bette, 

Und ficher, daß Fein Aug’ ihn überrajche, 

Zieht er den treuen Schlüſſel aus der Tafche. 


Er blidt ihn zärtlich an und ſteckt ihn wieder 
Sorgfältig ein und flüftert: O Marie! — 


Wie hell die Nacht! Er fchließt die Augenlider 


Und denft im Sinftern immerfort an fie. 

Die Welle ſchwankt am Nachen auf und nieder 
Und wiegt ihn ein mit leiſer Melodie, 

Und unvermerft hat überm jchauerlichen 
Meertiefen Abgrund ihn der Schlaf beichlichen. 
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Dritter Befang. 


Im Jahr des Heild und jenes Prachtlometen, 
Der und gereift ded Achtundfünfz’gerse Blüte, 
Wagt ſchüchtern nur ein Lied hervorzutreten, 
Das nicht vom Hauch des jungen Weines glühte. 
Allein zu Ehren eines lang Verſchmähten 
Gährt mir ein andrer Hymnus im Gemüthe: 
Sei mir gegrüßt, du Held im Schaumgelod, 
Streitbarer Männer Sieger, ‚edler Bod! 


Dich bringt der Frühling mit ald Bundögenoffen, 
Du thauft den legten Märzenfchnee hinweg. 

Der Sonnenfchein ift dir ins Blut gefloflen, 

Und Beilchen jprießen auf an deinem Weg. 
Beicheiden tft dein Ruhm; doch unverdrofjen 
Wirkſt du das Große. Wenn die Geijter träg 
Vom langen Winterfchlaf gebändigt rubten, 

Du glübft fie auf zum Schönen, Wahren, Guten. 


Nicht graues Zwielicht dampfdurchwölkter Schenken, 
Den Mittag liebſt du und der Gärten Frijche. 
Hier finden fich auf brüderlichen Bänfen 

Hoch und Gering in traufichem Gemifche: 

Den Knechten nah, die feine Pferde lenken, - 

Der Stantenlenfer vom Miniſtertiſche; 

Pedell, Profeffor, Famulus, Student — 

Du ſpülſt hinweg die Schranfe, die fie trennt. 


Es wird von jenem Trevi-Quell berichtet, 
Daraus man ew’ged Heimmeh trinkt nach om, 
Sehnſucht, die unermüdlich denft und Dichtet, 


- Nur Einmal noch zu ſchau'n Sanct Peterd Dem. 
11° 
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So bat auf München nie ein Herz verzichtet, 
Das je hinabgetaucht in deinen Strom. 

So raiche Wurzeln bier geſchlagen hätt' ich 
Nie ehne dich und deinen Freund, den Rettig. 


Kurz iſt dein Weilen. Wen die Götter lieben, 
Der endet jung. Doch eine tiefe Spur 

Von deiner Allmacht iſt zurückgeblieben; 

Denn ſchwerlich hätten auf der Iſarflur 

Die Künſte je ſo ſtolzen Wuchs getrieben, 
Gebräch's an ſolcher Frühlingswunderkur; 

Und regnet ed Tragödien bier zu Land: 

Nun, Bod heißt griechiſch Trage, wie befannt. 


Zu zudit die Achjeln, Freund, Du wiegft das Haupt, 
Daß ich Etymologeniprünge mache? — 

„Nein, Died Bergnügen fei dir gern erlaubt; 

Von Böcken wimmeltd ja in dieſem Fache. 

Doch was in aller Welt ſoll überhaupt 

Dein Lobgefing? Wann fonmen wir zur Sadıc? 

D Himmel, wenn die Strömung ihn ergriffe!” — 
Wen? — „Nun, den Schlafenden im Eleinen Schiffe." 


Ad, meinft du Den? Ich muß dir ehrlich fagen: 
Bergaß ich ihn, geichah es halb mit Fleiß. 

Wie toll mir ein Idyllenheld behagen, 

Der feloft am Abgrund nur zu fchlafen weiß? 
Wir folgten nun dem Paar zu Fuß, zu Wagen, 
Zu Schiff — doch ward und weder falt noch heiß. 
Die Diufe, fol fie nicht ein wenig niden, 

Muß ſich indeß auf eigne Hand erquiden. 


Und warum nicht an jenem Göttertranf, 

Wenn auch der Dlai, der ihn Fredenzt, noch weit tft? 
Das iſt der Muſe Vorredht, Gott fei Dank, 

Daß fie erhaben über Raum und Zeit it. 
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Doch ift fies au? Wird ihr Humor nic 
Wenn ihr die Zeit zu lang, der Stoff zu bi 
Uad dieſe Krankheit läßt fich ſchwerlich Heil 
Wenn wir am Walchenfee noch fange weiler 


Doch wird die Handlung Hoffentlich, compact 
Di fid) der Vetter Fürzlich bliden lieh, 
Der eingge wahrhaft praftifche Charakter, 
Die Schlang' im Flitterwochen-Paradies. 
Ich rechne ftarf auf ihn. Zwar ein vertrad 
Gefelle bleibt er; aber darf und bie 

‚Hier kümmern, wo er hilft, mit ein’gen bunt 
Effecten dies Stillfeben aufzumuntern? 


Es thut ſchon wohl, den kecken Schritt zu £ 
Mit dem er jept das Treppenhaus eriteigt, 
Er denkt wohl nicht, im Schlummer fie zu 
Ein Dämmerſtündchen nur ift er geneigt 

Mit ihr zu koſen, Freundſchaft ihr zu ſchwö 
Und auf den Ser ein Blic hat ihm gezeigt 
Der Gatte fommt fürs Erite nicht dazwiſch 
Verſucht er’s, alte Flammen aufzufrifchen. 


Er pocht. Still blelbt es drinnen; fein „D 
Er drücht die Klinke ſacht — die Thuͤr verfi 
Und doch, er weih, fie muß im Zimmer feir 
Johann verrieth'e ihm, unten bei den Roffer 
Er tlopft noch einmal. Schloß fie hier ſich 
Und will id) gar verleugnen, ihm zum Pof 
Doch nein, da Mingt verfhfafen ihre Stimm 
Bift dus? — Ich bin’s! anfwortet dreift Di 


So komm herein! — Erſt öffne mir von ir 
Wie das? Hätt' {ch den Riegel vorgeſchoben 
Kann ich mich doch wahrhaftig nicht befinne 
Cr hört, ſchon Hat fie fi) vom Bett erhobe 
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Zwei Füßchen nahn, zwei Händchen taften drinnen, 
Allein fo viel fie ihre Kraft erproben, 

Felt bleibt Dad Schloß. — Wie, Liebfter, ging das zu? 
Mer bat mich eingejchloffen, wenn nicht du? — 


Ich nicht, doch Er gewiß, fpricht jetzt der Better. 

Das ſieht dem Sultan Ähnlih. O Coufine, 

Der Himmel fandte mich, daß ich ald Retter 

Der jchwerbedrängten Unfchuld bier erjchiene. 

Was? ſchließt man feine Frau beim frhönften Wetter 
Im Zimmer ein und fchleicht fich zur Undine 

Des Walchenfers? — Franz? Auf den See hinaus? — 
Sch glaube, dein Othello wich mir aus! — 


D Gott! — Und wieder fchwieg fie. Doc die Thür, 
Daran fie lehnte, fühlt‘ er leis erbeben, 

Bor Zorn, jo meint cr, ob der Ungebühr. 

Geduld! ruft er hinein, bei meinem Reben, 

Dein Kerker wird gefprengt, ich ſteh' dafür; 

Der Wirth muß feinen zweiten Schlüffel geben. — 
Sr ſtürmt hinab, er kehrt zurüd, und fieh, 

Als Sieger tritt er ein: Bon soir, Marie! 


Doc wie verwiandelt ift fie anzufchauen, 

Ah, nicht gelaunt, ihn an den Hals zu fliegen. 
Die Stirne bleich, von Angft geſpannt die Brauen 
Stürzt fie an ihm vorbei hinab die Stiegen. 

Was it dir, ruft er, reigendite der Frauen? 

D öffne mir dein Herz, ich bin verjchwiegen. 
Umfonft, da läuft fie wie der Wind von dannen; 
Sie Sucht wahrhaftig ihren Haustyrannen. 


Nun, eine Scene giebt's auf alle Fälle! 

So tröftet ſich der liebende Verkannte. 

Da tritt fie drüben auf des Haufes Echwelle 
Hervor, die fchöne Tochter feiner Tante. 
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Ihr folgt, umſprüht von vieler Sadeln Helle, 
Wirth und Gefinde. In die Wette rannte 
Die Schaar hinab zum Ufer, wo beifammen 
Die Kähne friedlich an der Kette ſchwammen. 


Der Better ftugt. Was ſoll dies Aufgebot? 

Mer ift verunglüdt? Franz? Es tft zum Lachen. 
Coufine, du bemühſt dich ohne Noth; 

Er lenkte ganz vergnügt den Heinen Rachen. 

Der Mond ift Har, Fein Ungewitter droht — 

Willſt du zur Kabel Walchenfee’3 dich machen? — — 
Sie aber, ohn' ein Wort an ihn zu wenden, 

Loft ihren Kahn in Haft mit eignen Händen. 


Da ftand er nun am Ufer fehr verdrießlich 

Und ſah die Sadeln tanzen durd die Nacht. 
Der Aufruhr fchien ihm äußerſt unerfprießlich 
Und abgefchmadt. Cr hätte gern gelacht, 

Doch es gelang nicht, denn ihm ahnte Schließlich: 
Um feines Mühmchens Gunſt war er gebracht. 
O Weiber, wer euch je ergründen Lernte! 

So rief er grollend, als er fich entfernte. 


Mir laffen ihn, denn alle Miitgefühle 

Nimmt unfre ſchöne Schifferin gefangen. 

In ihrer jungen Bruft welch ein Gemühle 

Bon Angſt und Schmerz! Kein Stündlein iſt vergangen, 
Daß in demfelben Kahn die, Abendfühle 

Ihr und dem Liebften fächelte die Wangen, 

Und nun — der Mond nur und die Wellen wifjen, 

Ob er für immer ihrem Arm entriffen. 


Was trieb ihn fort? Sie wußt' ed wohl: der Better 
Mar ihm verhaßt. Doch kann er ernftlich währen, 
Daß ihr gefährlich jet der munt’re Spötter? 

Kein, ihn ergriff Das räthjelhafte Sehnen 
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Nach Diejer Tiefe, ſchadenfrohe Götter 

Berlodten ibn zur Fahrt! — Stumm, ohne Thränen 
Läßt fie Den Blick weit in die Runde fehweifen 

Und denkt's und glaubt's und kann ed nicht begreifen. 


Sie fiebt im Geift ibn fcheiden, da fie fchlich, 
Zögernd, im feßten Blid den Gram der Tiebe. 
Und Dennoch ging er; fein Verhängniß rief. 

Er ſtahl fi aus dem Zimmer gleich dem Diebe, 
Er ſchloß fie ein! So wobhlbedacht, fo tief 

War Plan und Wunfch, daß feine Nettung bliebe, 
Nenn fie, aus Bingen Träumen aufgewacht, 

Den Freund vermiffen wind’ in dunkler Nacht. 


Und hielt ihn Nichts zum? O nur zu klar 

Bricht jet Erkenntniß über fie herein: 

Ihm, der fo völlig Lich’ und Güte wur, 

Konnt' ihr Gefühl ibm ein Genüge fein? | 
Wird fie nicht jegt zum eriten Mal gewahr, 

Die innig fie ihm angehört? Wie Klein, | 
Wie ſchwach und arın fcheint ihr das eigne Herz, 


Das erſt ich felbjt erfeunt an Diefem Echmerz! 


Eich ſelbſt und ihn. Ach, ihn verloren gebend, 
Ermißt fie erſt das Glück, das fie befeffen, 

So wie die Blum’, im Sommerwinde bebend, 
Den Sonnenſchein, forglod und dankvergeflen. 
O Fünnte fie nur Einmal noch ihn Iebend, 

Den theuren Mann, an ihren Bufen prefien, 
Eie wollt’ ihm fagen — adı, nun iſt's vorbei! 
Er hört's nie mehr, daß er ihr Aller fei. 


Die fern um diefe Zeit amt Ufer fehritten, 
Ergötzte wohl die wunderfame Schau 
Der Fackelkähne, die im Fluge glitten, 
Den andern weit voran die fchöne Frau. 
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So wird das Reiben, das ein Herz durchfehnitten 
Und dem Verlaſſnen felbft den milden Thau 

Der Thräne raubt, ein Echaufpiel für die Andern, 
Die fremd und ahnungslod vorüberwandern. 


Seht Ahr noch nichts? — Nichts, gnädge Fraul — 
Dort, mehr zur Linken; rudert Links! — Der Alte 
Gehorcht. Auf einmal finken ihm entſetzt 

Die Händ’ am Ruder, während jüh ber Falte 
Angftfchweiß ihm die gefurdhte Stirn benept. 

Er finnt, wie er's der Armen vorenthalte — 

Es iſt zu fpät, nichts zu verbergen mehr — 

Sie fah den Kahn, fie fah and: er iſt leer! 


Sie ſchwankt zurüd, der Alte fpringt Hinzu, 
Stumm drückt er auf die Ruderbank fie nieder, 
Daß fie im Irrſinn nicht das Aergſte thu'. 

Som felbft, dem Graufopf, fehüttelt's durch die Glie 
Er Bebt die Tadel ho — in guter Ruh 

Treibt dunkel dort der Kahn, und hin und wieder 
Hört man die Flut, die fih am Kiele bricht; 

Ah, eined Menſchen Arm erregt fie nicht! 


Doch während ſchaudernd wir den See in dieſen 
Angftaugenblicen ſchwarzer Tüde zieh'n, 

Hat feine Großmuth ſchweigend er bewiefen 

Und trägt den einen Kahn zum andern Hin. 

Und jept — wie? hör’ ich redht? war da ein Niefe: 
Und aus dem Nachen dort, der Iedig ſchien? 
Gotthelf! — Noch einmal? Spufen nit Dämonen, 
So muß im Holz dort eine Seele wohnen. 


Und eine Seele noch in Fleiſch und Bein, 
Denn wen wird Niefen ohne Naſe glüden? 
O dieſer Ton, verachtet indgemein, 

Wie ſollt er bier ein trauernd Herz entzücken! 
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Zum dritten Mal ſchallt in die Nacht hinein 

Das Notbfignal. Da fpringt der Reif in Stüden, 
Der ihre Bruft umfing: Franz, liebjter Mann, 
Gottlob, du Tebft! Wach auf und fieh mich an! — 


Er aber, ohn' ihr Rufen zu vernehmen — 

Denn träumend hat er aud dem Schlaf genieſ't — 
Erwehrt ſich nur ded Rauchs, des unbequemen, 

Bis ihm der Fadelfchein ind Auge fchießt. 

Nun ſpringt er auf, ala fäh’ er fremde Schemen 
Geſpenſtiſch dräu'n. Doch feinen‘ Hals umfchließt 
Sein treues Weib. Sie ſchluchzt: Du bift gefunden! 
D Stanz, wie furchtbar waren diefe Stunden! — 


Sacht, gnäd'ge Srau! ruft jeßt der Wirth dazwiſchen. 
3 wär Schade, jetzt noch ber Bord zu fallen. — 
Eo warnt er, mit verftohlnem Augenwifchen ; 

Dann läßt er einen Jodelruf erichallen 

Aus voller Bruft, das Herz fich zu erfrifchen 

Und fundzutbun den Sadelbooten allen, 

Die Jagd fei aus. Cr ſelbſt mit feſtem Seile 
Knüpft Kahn an Kahn und rudert heim in Eile. 


Sein Nachen leuchtet vor. Das junge Paar 
Schwimmt dunkel hinterdrein. Auch follt’ ich denfen, 
Daß feine Fackel ihm vonnöthen war, 

Um Aug’ in Auge, Herz in Herz zu feufen. 

Nicht allzu bald wird Franz die Sache Kar; 

Doch als er jetzt mit frohem Fackelſchwenken 

Die Schiffer nah'n fieht und begreift, weßhalb, 

Sagt er mit Rührung und mit Rachen halb: 


Mein armes Herz, fieh, du bezahlit es theuer, 

Daß du fo heftig Heute noch begehrt 

Nach einem wunderjamen Abenteuer. 

Nun ward dein Wunſch dir unerwünfcht gewährt. — 


” 


Nein, fällt fie ihm ins Wort mit rafchen Feuer 
Was ich davontrug, war des Preifes werth: 
In biefen Schreden erft Hab’ ich erfahren, 

Daß wir biöher nur halb verbunden waren. 
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Seit ich empfand, wies in mein Leben ſchnitte, 
Wenn du mir ftircbft, ſeitdem erft lebſt du mir. 
Seitdem ich weiß, daß mich der Gram nicht fit 
Allein auf Erden, leb' ic) erſt in dir. 

Mein Herz wird nun an jeden deiner Schritte 
Sich hängen, Eins auf ewig wurden wir; 
Was mein noch in mir war, nimm Alles Hin; 
Dein eigen fein ift all mein Eigenfinn. 


D du haft Recht: nicht in der weiten Welt, 
In und liegt jedes Glück, an deinem Herzen 
Ruht meins! Wenn Liebe mir den Tag erhellt, 
Sollt' ich nicht fremde Sonnen germ verfchmerze 
Nein, fuch den Sturm, der mir die Seele ſchwe 
In diefer Stunde nicht hinweggufchergen! 

Ich weine nur, daß überm Wellengrabe 

Ich all mein Leben, dich, gerettet habe! — 


So ftammelt fie. Doc wie? ift das die Sprac 
Die Eheleuten ziemt? Dies klingt beinah, 

Als ob bier plögfich Leidenschaft erwache, 

Und biefer zu entfliehn gelobt ich ja. 

3a, befter Freund, bedenklich wird die Sache, 
Denn das Idyll ging, eh man ſichs verfah, 
In Flammen auf, anſteckend und gefährlich, 
Und völlig unverfengt entkommſt du ſchwerlich. 


Doch brach ich denn auch wirklich mein Gelühd: 
Trag' ich die Schuld, wenn ſich dein Haar gebi 
Beim Unheil, dad ein Schlafender verübte, 
Der unterbei ibylliich fortgeträumt? 
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Nun freilich faßt den Nahen die Charybde 
Der Leidenſchaft, die plögfih überfchaumt 
Und, gegen alle Regeln, aus dem Gleiſe 
Zu ftürmen droht felbit eine Hochzeitsreiſe. 


Und wär e3 fo — je nun, was wär ed auch? 
Ich brach ein Wort, das ſündlich war zu geben. 
Iſt Reidenfchaft denn nur der trübe Rauch, 

Der qualmend und verfinftert Kicht und Leben? 
Sit Ste nicht auch der Jugend⸗Aetherhauch, 

Der und die Flügel leiht, emporzuftreben, 

Der ftarke Föhn, durch den die Knospen fpringen, 
Die Gotteöfraft, die hilft den Tod bezwingen? 


Nein, der Poet, der je ſich ihr entjchworen, 
Echwur feine Sendung ab. In ihrer Glut 
Wird Allee, wis Die Welt bewegt, geboren, 
Eie gießt in dürre Adern neues Blut, 

Die Hohe, die, verdammt von zahmen Thoren, 
Geheim alljtündlich ihre Wunder thut; 

Denn fie iſt jelbjt, ob auch der Tage Flug 
Einförmig kreiſ't, Ereigniß fich genug. 


O armes Leben, wenn Das Band Der Che 

Den Athen heil'ger Keidenfchaft erftict, 

Und o des Segend, wenn in Wohl und Wehe 
Die Himmtlifche ein fterblich Herz erquidt, 

Daß alle Selbſtſucht wie ein Spuf vergehe 
Bor ihrem Hauch, vor dem das Ich erfchridt! 
Wohl dem, den fie begnaden mag auf Erden — 
Doch halt! wir dürfen nicht zu lyriſch werden. 


Geſchwind zurüd zu unfern Liebeöleuten, 

Die heute Jich in Wahrheit neu vermählt, 
Zwar ohne Krang und ing und Gfodenläuten, 
Doc den ich nicht, dat es am Gegen fehlt; 
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Gern fei ed mir, Dies weiter augzubeuten, 

Da mich die Pflicht der Kürze jebt befeelt. 
Hört ihr den Zuruf wohl der frohen Stimmen 
Aus allen Nachen, die and Ufer fchwimmen? 


Nur Einer ftimnt in diefen hellen Chor 

Nicht ein. Ihr kennt ihn. Wie ein Tiefgefränkter, 
Ein Feldherr, der die erſte Schlacht verlor, 

Sitzt er im Haus, und feinen Grimm ertränft cr 
Sm vollen Krug Gern jchlöff er ganz fein Ohr 
Dem Jubel draud. Fataler Türmen! denkt er 

Und will binaufgehn, fich zu Bett zu legen — 

Da tritt ihm in der Thür das Paar entgegen. 


Um Beider Augen jpielt ein Freudenglanz, 

Der rings das Fackellicht zu Schanden macht. 

Sieh da, der Vetter! ruft mit Lächeln Franz, 

Ihr bleibt und treu; das hab’ ich gleich gedacht. 

Heiß’ ihn willflommen, Frau. Sch aber kann's 

Nicht bergen: Hunger hab’ ich mitgebracht. 

Habt Ihr ſchon ausgetafelt, foll mir’s leid thun, 

Doch müßt Ihr und mit einem Glas Beſcheid thun. — 


Sie fegen ſich zu Tiſch. Die Seeluft bat 
Befondre Kraft, den Appetit zu jchärfen. 

Doch ward Marie nicht von der Freude fatt? 
Ich bitte feinen Stein auf fie zu werfen, 

Wenn ich's verneinen muß. Ihr wißt, die Stadt 
Hat nie verzärtelt ihre jungen Nerven. 

Auch von dem Weine nippt fie nicht zum Spaß; 
Sie trinft ganz munter noch ein zweites Glas. 


Franz ſchenkt von Neuem ein, und plöglich faßt 
Er freundfchaftlich ded Vetters beide Hände: 
Wie wär's, Coufin, wenn man auf jeder Raft 
Am Abend traulich fich zufanımenfände? 
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Mir reifen nicht mit übermäß’ger Halt, 

Und Ihr zu Fuß feid wunderfam bebende. 

So laßt Euch denn Quartier von uns beforgen ; 
Auf Wiederfehn in Pirtenfirchen morgen! 


- Halt, Liebiter, ſpricht Marie mit glühnden Wangen, 
Da hätt! ich auch ein MWörtlein mitzufprechen. 

Mir ijt zur Reife jede Luſt vergangen, 

Und raſch nach Haufe wünſcht' ich aufzubrechen. 

Du weißt: nicht enden, was man angefangen, 

War allezeit ein weibliches Gebrechen. 

Der Better giebt einmal zu andrer Zeit, 

Nicht wahr? und in den Bergen das Geleit. 


Franz blidt fie jeitwärts an und lächelt fchlau: 

Sprichſt der im Ernſt? Nun, Pflicht gebt vor Vergnügen. 
Zwar wär’ ein Honigwinter lau und blau 

In Rom nicht übel; doch man lernt fich fügen. 

Beklagt mich, Freund! Auch Euch wird einft die Frau 
Pantoffeln, wenn nicht alle Zeichen trügen; 

Gedenkt an mich. Cinftweilen aber thut 

Uns den Gefallen: kommt auf unfer Gut! 


Schlagt ein, ſtoßt an! — Mit höchlichem Erftaunen 
Hört Jener zu. Wie? täufchen ihn die Sinne? 

Er ſucht umfonft, wie er dem Blic der braunen 
Treuberz'gen Augen jeined „Freunds“ entrinne. 

O diefer Franz jtedt voller Wetterlaunen, 

Einft wird die arme Frau eg auch noch inne. 

Wo blieb in aller Welt die Eiferfudht, 

Die gejtern ihn fo eilig trieb zur Flucht? 


Wir Andern wiffen, was davon zu denken: 
Verſunken ift fie tief im Walchenſee. 

Da mag binfort ein Feder fie ertränfen, 
Der etwa leidet an dem gleichen Weh. 
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Doc da die Zwei die Fahrt nach Haufe Ienfen, 
Geziemt's, daß auch das Lied zu Ende geh‘, 
Und daß wir höflich, eh die Strophen fchweigen, 
Bor dem geneigten Lefer und verneigen. 


Schlechte esellschaft. 


Fragment eines Romans in Werfen. 
(1865.) 


IS SLISSSLELe 





Erftes Kapitel. 





ch fang vordem von Liebedabenteuern, 

> Bon Cyperns Braut und frober Hochzeitfahrt, 
Als ich mein Schiff noch ließ vom Winde ſteuern, 
Mehr leichten Muth beſaß und wen'ger Bart. 
Doch nun aus manchen Zeichen, meine Theuern, 
Erkenn' ich leider, daß ich älter ward, 

Und ein Poet, der mitten in den Dreiß'gen, 

Soll ernſtrer Richtung endlich ſich befleiß'gen. 


Und weil für Den, der lebt, ſich's kaum gebührt, 
Daß er dem Geiſt der Zeit ein Schnippchen ſchlage, 
So hab' ich einen tiefen Drang geſpürt, 

Mich ernſt zu widmen der ſocialen Frage, 

Die heute nun einmal den Reigen führt, 

Wie ſehr es auch den Träumern mißbehage. 

Hier bring' ich, was ich drüber ausgemittelt; 
„Schlechte Geſellſchaft“ iſt das Buch betitelt. 
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„Schlechte Geſellſchaft!“ murmelt man im Chor 
Mit fittlich naferumpfendem Accente, 

Das mahnt an Dante's Spruch am Höllenthor: 
Per me si va tra la perduta gente. 

Mein Freund, warnt ein Erfahrner, fieh dich vor! 
Das iſt ein Titel, der dir fchaden könnte 

Bet Deutichlands edlen Frau'n, und praftifche 
Autoren denten auch an Backfiſche. 
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In Blüte ſtehn ja die Familienblätter, 
Die Unterhaltungen am warmen Herd, 
Die Penſionats-Romane, die ein Vetter 
Und Ohm dem Töchterchen vom Haus verehrt. 
Der Biederfinn macht Regen und ſchön Wetter, 
Und wenn einmal ein armer Wicht fich wehrt, 
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Den Maulforb wie ein andrer Hund zu tragen, 5 
Wird er ala wuthverdächtig todtgefchlagen. & 
Und nun ein Buch, dad ungejcheut den Stempel a 
Zweideut'ger Herkunft an der Stirne trägt, “3 
Das, wär’ es auch) zum warnenden Crempel, Bi 
Doch in den niedren Schichten fich bewegt, E 
Heut wird es, fürcht' ich, unbeſehns zum Tempel 
Hinausgejagt und mit dem Bann belegt; u. 
Die Töchter Iefen’s heimlich und mit Zittern, 02 
Und öffentlich verfehmt iſt's bei den Müttern. 7 
Zwar wüßt' ich wohl, Died herbe 2008 zu mildern, Ä 5 
Ein Mittel, das den Zorn der Welt verfühnte: | 
Man darf getroft gewiſſe Dinge ſchildern, . BB 
Die doch zu nennen man fich ftreng entwöhnte. =“ 
Und wählt’ ich den profanften Gittenbildern “ 
Nur einen Titel, der erbaulich tönte, 2 
So tränfe Mancher, Dank der Etikette, F 
Fuſel für Wein und merkt' es nicht, ich wette. F 
Heyſe. III. 12 
ai 
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Doh reinen Wein bringt hoffentlich die Ächte 
Firma, die berbe Hingt, nicht in Verruf. 

Bielleicht ift die Geſellſchaft, die „die fchlechte* 
Geſcholten wird, doch befler ald ihr Auf. 

Der Teufel felbft — und ift er nur der rechte, 
So zeigt er frei und fröhlidy feinen Huf — 

Der Erzverführer, der mit Bosheit prablt, 

Sit doch wohl nicht fo fchwarz, wie man ihn malt. 


Und darum, wenn mich fromme Mütter fragen: 

„Muß man Shr neufted Buch — die Hand aufs Hz! — 
Nicht feinen Töchtern forgfam unterjchlagen ?* 

So fag’ ich dreift: ed darf ſich allerwärts 

Sn wohlerzogenite Gefellichaft wagen. 

Die Zunge lernt’ ich hüten aud) im Scherz, 

Co dat Anſtöß'ges nirgends euch begegnet, 

Zumal für Sräuleind, die fchon eingefegnet. 


Und fo beginnen wir. Es war October, 

Die Wuft fchon neblig und novemberfrifch. 

Dur Bayern’d Hochland, murrend wie ein grober 
Flurhüter, ftric) der Weſtwind regneriich. 

Die Sonne, die nur ſcheu zu blinzeln wagte, jchnob er 
Dom Himmel weg und dedte ab den Tiſch 

Des milden Herbited, deffen bunter Kranz 

Zerflattert niederftob im Wirbeltang. 


Da ftand ſpät Abends auf der Iſarbrücke 

Ein Züngling, auf die Bruftwehr aufgeftemmt 
Die ſtarre Fauſt, hinabgeſenkt die Blicke, 

Wo von den hohen Ufern eingedämmt 

Die Alpenflut mit ungezähmter Tüde 

Hinftrubelt und im Lenz die Inſeln überfchwenmt; 
Denn zu der Zeit, von der ich fing’ und age, 
Floß fie nicht nach der Schnur, wie heutzutage. 
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Wohl ift es ſchon am Maren Frühfingstag 
Hier auf der Brüde Stunden zu verträumen, 
Wenn fern im Süden ſich die Berge ſäumen 
Mit reinem Schnee, der erften Vögel Schlag 
Bom Ufer tönt aus lichten Weidenbäumen, 
Und unfer Blick nicht fatt ſich weiden mag 
Am Wolfenflug und wie ind zarte Blau 
Der Thurm emporfteigt Unfrer lieben Frau. 


Doc) ift die Stätte jetzt im Nebelmond 

Ein Zummelplag von Fiebern und Katarrhen. 
Kein Liebender, ber ſeines Lebens font, 
Wahlt fie zum Steldichein, auf feinen Schuß ; 
Der Sturm pfeift durch die fehlechtgefugten Sr 
Der Bude, drin das Aepfelweibchen thront. 
Sie bindet ſich ihr Kopftuch feft mit diuchen 
Und murrt: Was Hat der Narr denn da zu fud 


Seltfam, fürwahr! Da fteht er wie von Sinne 
Fühllos für Windgebraus und Regenfchauer. 
Nagt ihn das Herzweh um verlorned Minnen? 
Las er ein Buch von Arthur Schopenhauer? 
Mußt' er wohl gar Verrath der Sreundfchaft d: 
Ach, oder ftedt In Schulden, 

Bedroht von ſchnöden Manichäerkrallen? — — 
Nein: im Eramen ift er durchgefallen! 


Dies fol, wie Kenner ſchaudernd und verficherr 
(Bir Tamen noch fo burd mit blauem Auge) 
Ein Zuftand fein von den bebauerlichern, 

Den keines Freundes Troft zu lindern tauge. 
Kein Becher tft, daraus man Lethe fange, 

Und wie emporgetaucht aus Höllenfchlünden 
Hörft du an deiner Ferſe höhniſch kichern 

Die Rachegeifter deiner Jugendſünden. 
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Wobin fu fliebft, dir folgen die Geſpenſter 

Mit beifrem Nur: Du baft ed fo gewollt! 
Gedenkſt du jebt unzähliger geſchwänzter 
Collegien, jener Nächte, durchgetollt 

Mit luſt'gen Brüdern, deiner eitlen Fenſter— 
Paraden boch zu Roß, und wie du Zeit und Gold 
Verſchwendet haſt an zweifelhafte Damen, 

Anſtatt dich einzupauken zum Examen? 


Nun ſtebſt du da, nach jenem Dichterworte: 

„In deines Nichts durchbohrendem Gefühl“ 
(Beleſen find Geſpenſter diefer Sorte). 

Man ſchlug dir vor der Naſe zu die Prerte 

Zu Amt und Brot. Nun irre durchs Gewühl — 
Die Menge zudt die Achjeln ftreng und Fühl, 

Als ſtünd' ein Fluch dir an der Etirn zu leſen, 
Obwobl du bloß ein flotted Haus gewefen. 


D jet vergehn, verſchwinden in das Nichte, 

O jept entfliebn zu beſſern Sternen, 

No Cherubim urew'ge Weisheit lernen 

Aus dem Pandektenbuch des Weltgerichtg, 

Mo alle Prüfungenoth entweicht in weite Kernen 
Und fchöne Engel lächelnden Gefichts 

Den losgeſprochnen Seelen 

Zum Studium nur das Hohe Tied empfehlen! 


Da ließe ſich's verfchmerzen, 

Daß man jegt Andern auf die Echulter Elopft, 
Die fich mit Bücherkram den Schädel vollgeitopft, 
Und fchmunzelnd jagt: Wir freuen und von Herzen, 
Sie wadrer junger Mann! Mit höchitem Lobe 
Beitanden Sie die rigorofe Probe. 

Die Tugend wird belohnt fchon hier auf Erden: 
Eie fünnen noch einmal Minifter werden! 


nm. 
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O ſchöner Traum! Vorbei! Es brauft der Stur 
Die höhnend zu: Freund, du bift Durchgefallen! 
In den Pofaunen, die vom Petersthurm 
Eröröhnen, Mingt dir’s: Du biit durchgefallen! 
Die Belle raufeht: Armfelger Erdemwurn, 
Kamnft du noch eben? Du bift durchgefallen! 
Herab zu mir; entrinne biefem Schimpfe 

Und birg did) in dem Arm der Jſarnyinphe! 


Halt! rief ihm plöglic eine Stimme zu — 
Vielleicht jein Schußgeift, der in ſolchen Fällen 
Amtlich verpflichtet ift, fich einzujtellen — 

Halt, fonderbarer Schwärmer, raſeſt du? 

Nur weil am Heinen Zeh dich drüdt der Schuh, 
Willſt du den Fuß und Hals und Haupt zerjchen 
D Aberwig! O Leichtſinn fonder Gleichen! 

Der dümmfte wär's von deinen dummen Streicht 


Iſt's auch ein Grund, dein Leben zu verwünfcer 
Weil du nicht wußteft, was Gujaz gelehrt? 
Zwar ſcheim die „beite Welt“ bei dieſem Hindi; 
Detoberwetter wenig. liebendwerth. 

Doch weigt du: was wir in der Tugend wünſcher 
Im Alter wird's in Gülle noch beſchert. 

Dies abzumarten lohm doch wohl der Mühe, 
Und zu verzweifeln find’ ich's viel zu frühe. 


Denk, wie viel Wadre vor dir durchgefallen, 
Wie mancher große Mann — was gift die Wett 
Summa cum laude nicht beftanden hätte, 
Scharf ausgefragt in Dumpfverftaubten Hallen. 
Achill und Hector, wer verhörte fie? 

Cäfar — wußt' er ein Wort von Saviguy? 
War Mahomet ein Held im Corpus juris? 

Und doc; wntanzten ihn im Paradies die Hourid. 
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Denn große Männır waren ftetö befliffen, 

Den Geift nicht zu bejchränfen 

Durch Silbenftecherei und ſtaub'ges Wilfen. 

Sie übten ihr Naturrecht, groß zu denken 

Und unbehindert von Gewiſſensbiſſen 

Nach eignem Machtipruch ihre Welt zu lenken, 
Und wenn fie Freunden halfen, Feinde fchredten, 
So lachten fie der grämlichen Pandecten. 


Auch du bift noch zu Größrem aufgelpaıt, 

Als Buuernhändel fchlichten, 

Zanf um des Kaiſers Bart, 

Diebſtahl, Paternitätd- und Raufe und Mordgeichichten 
An Land», Stadt, Kreide, Bezirke, Apellgerichten 
Zu ahnden mit Deereten hochgelahrt. 

Wardſt du nur darum ein famofjer Reiter, 

Gemsjäger, echter, Tänzer und jo weiter? 


Durchfallen — dummes Wort! Iſt's eine Schmach 
Der Perle, durchzufallen durch das Sieb, 

Darin der grobe Kiefel hängen bfieb? 

Durchfallen! Frag in jeder Mühle nach, 

Ob nicht das Mehl, wenn es der Stein zerrieb, 
Durchfallen muß; und fallt nicht durch die Zweige 

Des Baumd die reife Frucht, die an des Sommers Feige 
Ein kecker Windftoß aus der Krone brach? 


Ja, ſchauempor zum Himmel: der Komet, 

Der herrlich dort vor andern Sternen fteht, 

Auch er fiel durch im himmlischen Examen. 

Nun fchweift er frei durchs AU in Gotted Namen, 
Mitleidig lächelnd, wenn fich ein Planet 

Befchränft im vorgefchriebnen Gleiſe dreht, 

Und wandelt ftolg vorbei, wo fi) die Schaar der zahmen 
Siriterne dünkelhaft in feiter Stellung bläht. 
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Auf denn und fei ein Mann und folge deiner 
Doch wohin wird er heut dir Teuchten? 

Du möchteft wohl die trodne Zunge feuchten, 
Doch eine ftille Wehmuth Hält dich fern 
Bon jener Kneipe, wo bie Freunde harren, 
Die, wenn du plöglich trittft in ihren Kreis, 
Mit Beileidsmienen in die Höhe ftarren, 
Daß ed dich überriefelt kalt und heiß. 


Bewahr und Gott vor Freunden! Dod wa 
Nach Haufe ſchleichen in dein ödes Zimmer? 
Dort bliden dich die Bücher, die du immer 
Gemteden haft, mit ftummen Vorwurf an. 
Leid’ge Gefellſchaft! Doch du bift geladen 
Heut Nacht zu Thee und Tanz beim Grafen 
Geh Hin und fpotte deines Mißgeſchicks 

Im Wirbel wilder Galoppaben. 


Nicht alfo! Kein erzwungnes Heldenthum! 
Noch ſpukt in deinem Haupt die Dual der P 
Sammt ded Champagnerd Nachgefühl herum, 
Der Nachts zuvor dich alfer Furcht entbunder 
Doc) hörft du drüben jenen kerngeſunden 
Treuferz'gen Ton, des Bafjed dumpf Gebrun 
Dort flüchte Hin, Stieflind der Alma Mater 
Die Klänge rufen dich ind Au-Theater. 


Gedacht, gethan. Cr drückt den Hut entfchlo 
Tief in die Stirn und wandert rafchen Schr 
Zu jenem Schauplag vollsbeliebter Poffen, 
In denen noch ber abgefchied'ne Wip 

Der Wiener Schule ſpukt, auch gröberes Gef 
Des Kühe: und Schauerſtücks wird losgeſchoſ 
Auf Brettern, die zwar nicht die Welt bedeul 
Do ein Stüd München aus der Väter Zeil 
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Ihr Enkel, die ihr einft vom „alten München“ 
Mur noch wie von Vineta und Julin 
Verſchollne dunkle Sagen hört verfünd’gen, 

Ihr werdet ahnungslos vorüberziehn 

Dem Drt, wo zweimal täglich in zweiſtünd'gen 
Borftellungen die Muſenkunſt gediehn, 

Theils in der An, theils in der Müllerſtraße 
(Die legre liebt! ich nicht in gleichem Maße). 


Dann wird nod) einer von den ältiten Leuten, 

Mie in Pompeji's Stiller Trümmerwelt, 

Auf den verbauten Pag mit ernjter Rührung deuten, 
Wo biedre Menſchen einft für wenig Geld 

(Der Eperrfig achtzehn Kreuzer!) ſich ergögt 

An Johann Schweiger's Etaberl; dann gefteht 

Der Wandrer fid), Der jeufzend weitergeht: 

Dean lebt nicht luſt'ger, aber theurer jegt! 


Zur Eache denn! — Freund Felir, unjer Held, 
Trat an die Kaffe in den dunfeln Flur. 

Er war ein Burfch von ftattlicher Figur, 

Wie fich der Lefer längſt ihn vorgeftellt 

(Denn felten pflegt ein Krüppel durchzufallen). 

Auch der Billetfrau ſchien er zu gefallen; 

Cie wählte lang und gab ihm feine Nummer endlich) 
Dit einem Blinzeln, das ihm unverjtändlic. 


Sr nahm die Karte, fchüttelte den Nebel 

Vom Rod und trat ind Haus, wo Kopf an Kopf gedrängt 
Eid) in Parterre gefchnart der ſüße Pöbel, 

An deſſen Fäuſten unfer Schidjal hängt. 

Kaum hat er im Parket fich durchgezwängt, 

Eo jieht er, daß dad Glück noch fein gedenkt 

Und aus dem Kaffen-Woostopf wohlerwogen 

Den fchönften Treffer freundlich ihm gezogen. 
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Denm neben ihm, ſchon häuelich eingerichtet, 

Den Hut im Schooh, die Hamdfchuh abgeitreift, 
Eigt eine junge Schöne, kaum gereift, 

Den Blie fill auf den Vorhang hin gerichtet, 
Bor dem es geigt und ſchnaret und brummt und } 
Für achtzehn Kreuger, wie man Leicht begreift, 
Kein überfchwänglich Hoher Kunftgenuf, 

hr aber wicht'ger, ale des Nachbarn Gruß. 


Und da das Kind auf feine muntren Reden 

Ein kaltes Nicken kaum zur Antwort gab, 

NRiß unfer Freund verftimmt die loſen Fäden 
Des unerſpriehlichen Geplauders ab, 

Stand auf, ſah um fi, drehte feiner Spröden 
Den Rüden zu und blieb ftumm wie das Grab; 
Doc) heimlich fag ihm immerfort im Einn 
Das ftolge Näschen feiner Nachbarin. 


Die Münchner Mädchen der geringern Stände — 
Dian Iobt und tadelt zwar nicht gern in Maffe, 
Doch ift fein Grund, warum ich nicht geftände, 
Dah ich fie mir von Niemand ſchelten laffe. 

Cie find nicht fehlerlod — wer ift’3 am Ende? 
Doc Eins wiegt Vieles auf: fie haben Nace; 
Verfteht mich wohl: ich meine Saft und Kraft, 
Voliblut, Natur, Humor und Leidenfchaft. 


So aud das ſchöne Kind dort im Parkette. 

Eo fänwieg, doc) weder blöd nod) zimpferlich, 
Wie manches Fräulein wohl gefchwiegen hätte, 
Das ſchon mit Siebzehn fehr altjüngferlich 

Stets Gott vor Augen hat und feine Bonne. 

Es ſchwieg nur ganz verfunfen in die Wonne, 
Hier im Theater wohlgemuth zu figen 

Und auf das Schaufpiel Aug’ und Ohr zu fpigen. 
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Fin Singipiel war'd, Dad damald von Paris 
Bis in die Vorſtadt Au Furore machte, 
Obwohl ed „Orpheus in der Hölle“ hieß 

Und den Ilnmp neu auf die Bühne bradte. 
Doch e3 gefiel, denn Jedermann tft frob, 

Frau Venus zu bewundern in Triest, 

Und ftet3 nimmt unier Putlifum mit Dank an, 
Was von der Seine fommt, zumal den Gancan. 


Zum Weberflug gab eine Zwergenfippichaft 

Guftrollen in der Au. Die fuit'gen Faxen 

Des winz’gen Jupiter und feine Liebſchaft 

Mit Frau Eurydice, die völlig audgewachlen, 

Der Höllenfürſt, mit noch geringrer Triebfraft 

Bon der Natur begabt, und du mit deiner laren 
Moral, Hand Styr, — mad Wunder, daß dad Vaudeville 
Ten frommen Deutichen ſelbſt jo wohlgefiel. 


Auch Felir kannt ed längſt. Doch deſto neuer 

War's feiner Nachbarin. Unfchuldig wie ein Kind 
Belachte fie die bunten Abenteuer, 

Die, wie man weiß, nicht allzu fittlich find. 

Zuweilen fchien’d auch ihr nicht ganz geheuer, 

Dann ward fie plößlich ſtill. in ernfter Zug 

Spielt’ um den rotben Mund, und aus den Augen jchlug 
Ein reines Herz mit jugendlihem Feuer. 


Bald aber fiegt die ungezwung'ne Luſt, 

Und da der erſte Act fich neigt zu Ende, 

Klaticht fie voll Freuden in die Fleinen Hände 
Und flüftert vor fich hin halb unbemußt: 

Ein ſchönes Stück! — Ihr Athen ſchmolz behende 
Das dünne Eis um ihres Nachbarn Bruft, 

Und fehr befcheidentlich die Frage that er: 

Sie lieben wohl, mein Fräulein, das Theater? — 
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Gewiß mein Herr. — Und gehn Sie oft Hinein? — 
Sp oft ich kann. — Und finden's nicht bedenklich, 
Bei Nacht allein zu gehn? — Es muß wohl fein, 
Denn meine Mutter iſt ſchon alt und kränklich 

Und bleibt zu Haus. Wer follte mit mir gehn? 
Am Ende lernt fich’3 auch, alleinzuftehn. 

Ein einziger Soufin — Eoufin? D Schade! — 
Ein Better der Mama im dritten Grade. — 


Ein art’ger, hübfcher junger Herr, ich wette! — 

Nicht eben jung, doch artig allerdings. 

Er ſchenkt, fo oft ich will, mir Sreibillette; 

Er felbft fpielt auf der andern Bühne, links 

Der Sfar. — Und Sie jelbft, mein Fräulein? Hätte 
Die Kunſt nicht Reiz für Sie? — Ach freilich! ging's 
Nach mir! Doc muß ed der Couſin wohl wiſſen; 
Der fagt; ich fei zu gut für die Couliſſen. — 


Zu gut? Ja, taufendmal, für eine Höhle, 

Wie dieſe da. Doch andre Mufentempel 

Sind reputirlicher, der zum Exempel, 

Wo die Dahn-Hausmann glänzt und unfre Stehle, 
Für die ich ſchwärme! — Ach, ich glaube nie, 
Daß ich ed auch bis dahin bringen könnte. — 
Mit Ihrem Aeußern? ohne Complimente! 

Sch mache den Slaqueur und rufe Sie. — — 


Hier trat ein Burfch dazwiſchen, der im Haus 
Die Zettel feilbot, und das gute Kind 

Winkt' ihm und zog ein Beutelchen heraus. 

Doch Fam ihr Nachbar ihr zuvor geſchwind 

Und breitete das Blatt, das riefengröße, 

(Ein Hohn den Zwergen!) aus in ihrem Schooße; 
Und wie fie eifrig Beide drin ftudirten, 
Geſchah's, daß ihre Finger fich berührten. 
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Die Zeigefinger blog! wohl Feine Sünde. 
Doch kaum bemerkte fie’, fo zog fie eilig 
Die Hand zurüd, gleich dem gebrannten Kinde, 


Und fchob erglüht den Zettel fort. Denn freilid, 


Der allergrünjten Unfchuld iſt bekannt, 

Das man anı Finger nimmt die ganze Hand. 
Geſtört ift jäh ihr traufich Einvernehmen, 
Doch hat er feine Zeit, fi) drum zu grämen. 


Denn da fie noch in beiter Eintracht waren, 
Er ftets bemüht, ala Nitter ihr zu dienen, 
War ein beleibter Herr in mittlern Jahren 
Verſpätet in Der Xoge dort erjchienen, 

Ein Sräulein neben ihm in blonden Haaren, 
Dem Vater ähnlich an Geftalt und Mienen. 
Doch was dem Vater wohlſteht, ift nicht immer 
Empfehlend für ein junges Trauenzimmer. 


Eie nehmen vornehm Plaß auf ihren Seſſeln 
Und lorgnettiren Falt das Publikum. 

Sobald fie Felix ficht, fit er auf Neſſeln 

Und wendet wie zur Flucht den Kopf herum. 
Dann aber, trogig wie in Höllenkeſſeln 

Ein hbartgefottner Sünder, blidt er um 

Und grüßt, Statt in die Erde zu verlinken, 

Das Paar ganz frank und frei mit Händewinfen. 


Doch in der Loge, wie er deutlich jah, 

Gebrach es ftark an unbefangner Laune. 

Erſt ein Geflüfter gab's und ein Geraune, 

Dit wicht'ger Miene Tchnupfte der Papa, 

Die Tochter ſaß mit ſtolzer Augenbraune, 
Zodtblaß, den Fächer heftig fchwenfend da , 
Und blieb fo ernjthaft bei den tollften Scherzen, 
Als trüge fie die ganze Höll' im Herzen. 


— — 
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Die Tochter war ein Fleined Ungeheuer, 

Hochſchultrig, ein Geficht von fchiefem Schnitt, 

Nur Kinn und Nafe, und ein Farbenfener, 

Das mit dem Safran um die Palme ftritt. 

Doch Eine Schönheit macht fie Allen theuer: 
Achthunderttaufend Scudt bringt fie mit; 

Dem Zauber — — halt! eb noch die Strophe endet, 
Geſteh, daß du dem Giufti fie entwendet. 


Gieb jie heraus! Mean fteht, du bift im Stehlen 
Nur Dilettant. Der zürnende Satyrifer 

Darf feine Ton’ und Farben greller wählen. 

Du willſt den fchlichten Weltlauf nur erzählen, 
Der fpottet zwar der Panegprifer, 

Idyllendichter, zahmen Lyriker, 

Doch zeigt er auch dad Widrige mit Maßen 

Und fchlendert gern auf breiter Mittelitraßen. 


Das Fräulein drüben — um gerecht zu fein — 
Mar nicht fo übel. Maler, die Papa 

Zu Tifche Iud, was Sonntags wohl geichah, 
Dewunderten ded Haare rotbgoldnen Schein. 
Es gebe dem Geficht was Rafaeliſches, 

So was Madonnenhaftes, Seeltfches, 

Indeß die Form in ihrer üpp’gen Reife 

Mehr an den breiten Stil des Rubens ftreife. 


Dies hört fich zwiſchen Rheinwein und Champagner 
Ganz artig-an. Manch jchlechtes Bild verehrte _ 
Nur um den goldnen Rahmen fchon fo Mancher. 
Auch Künſtler fchäßen oft nach innerm Werthe 
Mehr ala nad) fchöner Form. Doc unbeftochen 
Hat Felix früh fchon ihr den Stab gebrochen. 

Er jagte fi), obwohl er ihr Couſin war, 


Daß viel zu plump ihr Wuchs, zu roth ihr Zeint war. 
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Und da von Jahr zu Jahr ſein Kennerblid 

An Echönbeit jedes Stils ſich mebr erprehte, 
Verwünſcht' im Etillen er jein Misgeichid, 

Daß man dies Mühmchen ihm ald Kind verlobte. 
Zegt, im verbingnigrolliten Augenblid, 

Brach aus der Grimm, der beimlidh in ibm tebte, 
Und er beichlch, der ganzen Welt zu lachen 

Und feiner Nachbarin erft recht den Hof zu machen. 


Wie lieblich fat fie da, wie liebenswerth! 
Das ſchlanke Hälechen biegt fich leiſe vor, 
Ihr Auge glänzt, von Munterkeit verklärt, 
Und er, der ganz im Anfchaun fich verlor, 
Sitzt ohne Echeu den Lampen abgefehrt 
Und flüftert, was ihm einfällt, ihr ind Ohr, 
Den Blick gebannt feit an diefelbe Stätte, 
Als ob ihr Ohrring ihn bezaubert hätte. 


Wohl kenn’ ich dieſes Zauberd holde Macht. 

Ein Kleines Ohr, aus dunklen Haaren fchüchtern 
Vorlauſchend, hat mir oft Gefahr gebracht. 

Sch forſcht' umfonft bei alt! und neuen Dichtern, 
Doch Feiner hatte meines Lieblings Acht. 

Es feiern taufend Lieder und Sonette 

Ctirn, Augen, Mund und Wangen um die Wette, 
Doch fein Petrarca hat des Ohrs gedacht. 


O Undanf, Lohn der Welt! Du Heiner Hüter 
Verſchwiegner Liebe, der du Botſchaft bringft 

Nur deiner Herrin und verftohlne Güter 

Der Sehnfucht treu bewahrft, die du empfingit, 
Der du zur Wonne zärtlicher Gemüther 

Den Sang der Nachtigall rein in Die Seele trinfft, 
Des Dichterd Lied und leidenſchaftlich Stammeln 
Wie Perlen wilft in deiner Mufchel fammeln: 
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Wohl bift du werth, daß ein entzückter Mund, 
Deß Schwüren du gelaufcht, dir küſſend danke, 
Werth, daß zum Lohn an deinem zarten Rund 
Rubin, Smaragd und bieiche Perle fehtwante, 
Werth, daß des Jünglings träumender Gebanfe 
Dir beichte was ihm kaum noch felber Fund! 
Vergieb ihm, wenn er felig hingeriffen 

Die roſ ge Haut bir rigt mit übermüth'gen Biffen. 


Nicht daß Freund Felix ſich fo weit vergeffen; 

Behüte Gott! — Doch in der nächften Paufe, 

AS fie begann ein Aepfelchen zu eſſen, 

Sud er fich flugs zu Gaft bei ihrem Schmaufe. 

Da ward fie roth und lacht ihm ind Gefiht; 

Dann fprad) fie: Theilen ift ja Chriftenpflicht. 

Da nehmen Sie nur hin, bier ift noch einer, 

Recht {hön und roth. Ich Hoff, ed fieht und Keiner. — 


O liebe Unſchuld! Im der Loge bort 

Siehſt du bie Blide nicht, die dich durchbohren? 
An delit auch feheint ihre Macht verloren, 

Denn unbefümmert (ümauft und fchmapt er fort 
Ja, al die beiden Aepfelchen verzehrt, 

Winkt er der Kuchenfrau und nöthigt unter Lachen 
Das ſchoͤne Kind, das fid) erröthenb wehrt, " 
Nun ihrerfeitd Halbpart mit ihm zu machen. 


An öffentlichem Ort in Aepfel beißen 

Und Kuchen efjen, frei und ungenirt, 

Died würde ſchwerlich wohlgefittet heißen 

Zn erften Rang, wo man um Fünf dinirt. 

Die „Cröme“ bringt den gröbern Appetit 

Grundſatzlich niemals in Geſellſchaft mit; 

Denn Hunger ift gemein. Nad) Vorſchrift des Bontons 
Genießt man nur Gefrornes und Bonbons. 
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Tech Felir, Der ſich für geächtet bielt, 

Was braucht' er fih Dem aquten Ion zu fügen? 
Es war ibm heut fo übel mitgeipielt — 

Fr fand im Ireß ein grimmiges Bergnügen. 
Gr lachte laut, zerflatichte ſich die Hände, 

Und ale das tolle Imergenipiel au Ende, 

Rief er, da chen fich leeren will das Haug, 
Simmel und Hölle zweimal noch beraus. 


Er licht es fonit, im Strome mitzuichwimmen, 

Ter Nachts aus des Theaters Prorten raufct. 

Hier ſummt noch ein Kefrain, dort von gedämpften Stimmen 
Wird Lob und Tadel eifrig ausgetauſcht. 

„Die N. war ichlecht geſchminkt“ — „Die X. bat feinen Aunfen 
Talent, und Ypſilon war wieder ſtark betrunfen® — — 
Das Unkraut der Kritif wird immer grünen 

An Hoftheatern, wie an Winfelbirhnen. 


Heut war er Aug' und Obr nur für das Eine, 
Nicht zu verlieren feines Mädchens Epur. 

Sie ging voran. Verführeriſcher nur 

Erſchien in Hut und Echleier ihm die Kleine. 
(Sr folgt ihr eilig in den dunklen Flur 

Und vor die Thür — da beim Laternenfcheine 
Sieht er im regeniprüh'nden Windeswehen 
Des Oheims wohlbefannten Wagen Stehen. 


Papa und Tochter find fchon eingeftiegen, 

Doch warten fie, jo fcheint’e, auf irgend was, 
Bielleicht auf ihn. Der Meg ift auch fo naß; 
Bequemer wär's, im Wagen heimzufliegen. 

Doch unfer Freund fcheint andern Sinn zu hegen; 
(Sr nähert ſich dem Schlag fehr unverlegen 

Und ruft hinein: Nun, Onfel? viel gelacht? 

Hut amüfirt, Adele? Gute Nacht! — 
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Died Alles freundlich und im beften Ton, 
Darauf ein Wink dem Kutjcher, fortzufahren; 
Die Peitiche Tnallt, der Wagen rollt davon, 

Und Felir mischt fich rafch den’ dunklen Schaaren. 
Allein gewifje Kleine Füßchen waren 

Bid an den Rand der Brüde ſchon entflohn, 
Dort Stellt er fie und fliegt an ihre Seite: 

Sind Sie nicht böfe,. wenn ich Sie begleite? 


Und fie, Turz angebunden: 

Mid dünkt, die Straß? ift breit genug für Zwei. — 
Darf ih Sie führen, Sräulein? — Sehr verbunden. 
Sch habe ftetd den Weg allein gefunden. — 

Es tft jo fchlüpfrig heut! — Mir einerlei, 

Db gutes oder fehlechtes Wetter fei. -— 

Ste haben wohl nicht weit zu Shrem Haufe? — 
Nicht allzu weit. — Drauf eine lange Paufe. 


Geltjam, dat ihm der Wit jo ganz verjagt, 
Daß er die Eleine Spröde 

Auch nicht einmal nach ihrem Namen fragt! 
Er ſchilt fich felbft entjeglich dunm und blöde; 
Doch auf der Brüde jegt, beim Flackerlichtſchein 
Der Gaslaterne, die ſo ſchöne Sachen 

Ihn reden hörte über Sein und Nichtſein, 
Steht er auf einmal ſtill und ſagt mit Lachen: 


Der Menſch iſt doch ein räthſelhaftes Weſen, 
Zumal die Männer, und beſonders ich. 

Hier war's, wo mich vorhin die Luſt beſchlich, 
Von jenem Wechſelfieber zu geneſen, 

Das man „das Leben“ nennt. Und ſicherlich 
Verſucht' ich's, wär mir’d nicht zu hoch gemefen. 
Man bricht, wenn man binabfpringt, leicht den Hals; 


Ein ſehr fataler Caſus jedenfalls. — 
Heyſe. III. 13 
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Sie ſah entießt ihn an mit großen Augen: 
Miet find Sie lebensmüde? und warum? — 
Die Gründe, ſprach er, mögen wenig taugen, 
Doch brachte Mancher fich aus fchlechtern um. 
Das aber thut zur Sache nichts; genug, 

Ich bin von Herzen froh, daß fich's zerichlug. 
Untröftlich wär’ ich, wenn ich drunten läge 
Und Sie allein hier gingen Ihrer Wege. 


Denn, ladyen Sie nur immer, Sie verehr' ich 

Ald meinen Schutzgeiſt, meine Retterin. 

Hier bei der ew'gen Sterne Schein erklär' ih — 
(Er fab empor) — wo Teufel find fie hin? 

Nun denn, beim Sternbild Shrer Augen ſchwör' ich, 
Daß ich auf ew’ge Zeit Ihr Echuldner bin. 

Denn, aller Tüde des Geſchicks zum Poflen, 

Bin ich zu leben jeßt erit recht entjchloffen. 


Begraben laffe fich, wem nicht ein Lachen 

Aus ſchönem Diund das Leben lieblich macht. 

Nur Eines fehlt, mich vollends froh zu machen: 

Der Name derer, die mir Troſt gebradht. 

Ich fchneid’ ihn nicht in alle Rinden ein, 

Nur wüht id) gerne, ganz für mid) allein, 

Db eine Nanni, Fanny, Pepi, Broni 

Mein Engel warb? — Sie fprach: Ich heiße Toni. — 


D Toni! rief er. Doch auf einmal hol 
Ein Echo an fein Ohr, und ihm entgegen 
Sah er Geitalten taumelnd fich bewegen, 

- Zwei junge Burjche, füßen Bieres voll. 

D Toni! riefen fie im weichften Mol 

Der Trunkenheit und pflanzten ſich verwegen 
Breit vor das fchöne Kind, ed zu umfaflen 
Und ohne Wegezoll nicht durchzulafjen. 
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D daß ich jetzt ein Heldenepos ſchriebe! 

Wie würdet ihr dem Rampfgetofe iauſchen 

Zehn Strophen Lang,-wie hoͤrtet ihr die Hiebe 
Auf Helm und Schild und Panzer nieberraufchen! 
Allein fo ſehr ic) Arioften liebe, 

Ich Hüte mich, die Stile zu vertaufchen, 

Und jage von dem nächt'gen Kampf nur dies, 
Daß Selir wüthend fie zurüdeftich. 


Rauſch macht beherzt. Der Längfte von den Stre) 
Zog ein „im Griff feftftehndes“ Meffer vor 
(Altbayerns Volt bewehrt fich ftets mit fofdhen) 
Und bäumte wie ein Roſender empor, 

Den unberufnen Störer zu erbolden. 

Ein Gtüd, daß Felit nicht fein Kalte? Blut verlor. 
Mit ſichtem Griff entwand er ihm das Meffer 
Und warf es in den Strom. Sichrer iſt beffer. 


Dann kehrt' er fidh, da er den Gegner wanken 
Und fallen fah, verächtlich von ihm ab. 

Doc; wie e8, feit um Frau'n ſich Männer zanfen, 
(ergfeicht mur den Arioft) ſich oft begab, 

Daß die Befreite, ftatt ſich zu bedanten, 

Sich aus dem Staube macht im ſchnellſten Trab, 
So war auch Toni wie in die Verſenkung 
Hinabgetaucht, zu ihres Freundes Kränfung. 


Ein übler Brauch, wenn edle Ritter raufen, 

Sie zu betrügen um des Sieges Preis 

Und ohne Dank, ala wäre Heldenſchweiß 

Ein ganz gemeiner Thau, davonzulanfen. 

Ein freundlich Wort zum Mindften zu erfaufen 

Hoff’ unfer Held, vielleicht noch mehr, — wer wei 

Und muß nun irren, Gaffen auf und nieder, 

Und fpäht und ruft und findet fie nicht wieder. 
ur 
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Fahr hin, du Here! ruft er, ſehr ergrimmt; 

Wir fpüren dich fchon auf; dann follft du büßen! — 
Fir jest ift feine Seele mehr geftimnit, 

AU dieſes Tages Bittre zu verjüßen 

Mit Kabe, die im fühlen Kruge ſchwimmt. 

Er wendet ſich hinweg auf rafchen Füßen, 

Wie audgedörrt durch fo viel Abenteuer, 

Denn Liebe fchärft den Durſt ganz ungeheuer. 


So joll für beut nach wohlwollbrachten Thaten 

Mein Lied vor Anker gehn im „Grünen Baum‘ 

Am Sfarftrom, wo fi an Echlegelbraten 

Und edlem Naß erquidt ded Dulders Saum. 

Dort vorzufprechen möcht ich Sedem rathen, * 

Dem trügerifch zerrann ein fchöner Traum: 

Dft Tindert Seelenfehmerz ein ganz gemeine Mittel — 
Mit diefem Troft entläht euch das Kapitel. 


. 


Ann Feenind, 


(1868) 





Erſter Gefang. 





“. war einmal — jo fangen Märchen an, 


CF Und wer mag heute noch ein Märchen hören? 
Die Welt ward alt und ug. Ein Kinderwahn, 
Der lieblichſte, ann Niemand mehr bethören. 


‚In Slor fteht die Novelle, der Roman, 


Der jchreibt, foll zu des Bortfchritts Sahne ſchwören, 
Und will man nicht auf Sefer ganz verzichten, 
Darf man beileibe nichts in Verſen Dichten. 


Wo ift die Zeit, da Oberon entzückte 

Und Hüon’s Horn mit heitrem Wunderklang 
Grauföpfe felbft der Wirklichkeit entrüdte? 
Die Zeit, da ihren Schiller fehnjuchtäbang 
Die zarte Jungfrau an den Bufen drüdte, 
Der Züngling feinen Goethe noch verichlang, 
Im Wohllaut ſchwelgend ew’ger Melodie? 
Statt fie zu Iefen, Heft man über fie. 


Denn feit das Leben Freiftt auf Eifenichienen 

In wilder Werteihaft, wer feiht ein Ohr, 
Umbrauft, umzifeft vom Lärın der Dampfmafchinen, 
Dem Liebling, den die Mufe ſich erfor? 
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Im Rauchcoupé mit überwachten Mienen 

Zieht man den neu'jten Auerbady hervor, 

Und eben will das Herz ſympathiſch biuten, 

Da tönt der Ruf: „Krähwinkel! Fünf Minuten!“ 


Allmächt'ge Götter, und in Died Gedränge 

Sin Feeenfind, dad nur in Verſen jpricht? 

Mich dünkt, der Sliuffte jchüttelt Drei Geſänge, 

So jchwergereint, doch aus dem Aermel nicht. 

Und dafür nicht einmal der Danf der Meuge, 

Bon Freunden felbit ein zweifelhaft Geficht, 

Und der Kritif Wohlmweisheit: „Man beſäße 

Den Sinn nicht für dag wahrhaft Zeitgemäße" — ? 


Sei's drum! Wer lebt, wird befire Zeiten fehn. 

Ich, mögen Eluge Leute nich verhöhnen, 

Kann nicht dem alten Zauber widerjtehn, 

Der Etrophe des Arioft mich nicht entwöhnen. 

Den Staub und Dualm, die mir dad Haupt unnvehn, 
Spül' ich hinweg im Wellenbad des Echönen, 

Und frei am Heerweg, troß verbängter Strafen, 
Entgürt' ih mich und plätjchre in Octaven. 


Men dies unſchicklich dünkt, der bleibe fern 
Und rette fein aufs Trockne feine Seele. 

Euch Andern aber, werthe Frau'n und Herrn, 
Sag' ich: fein Märchen iſt's, was ich erzähle. 
Hiſtoriſch ftreng beglaubigt ift der „Kern, 
Poetifch nur Die Form, die ich ermwähle, 

Und troß des idealen Flugs der Stanzen 
Höchſt realiltich die Tendenz ded Ganzen. 


Bor mir hat Jacques Cazotte den Stoff geitaltet, 
Ein Earer Geift, doch eine trübe Quelle. 

Bon Vielem, wis er fchrieb, iſt viel veraltet, 

Auch dieſes „Feeenkind,* genannt „la belle 


er 
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Par accident.“ Mlein unſterblich waltet 
Sein Dichtergeiſt in jener Spunovelle 

„Le diable amoureux.“ (In Parentheje 
Barn’ ich, dab fie nur ja fein Backiiſch Lefe. 


Doc) während er aud) unfre Maͤht phantaft 
Zum Marchen macht und boöslich fie entitellt 
Dur) Poffen und Gynismen, allzu braftifch 
Für unfre züchtige moderne Welt, 

Hab’ ich fie, weder fabelnd noch ſarkaſtiſch, 
Nein nach den echten Quellen dargeftellt, 
Was ich beſcheidentlich hier geltend mache 
Für Kenner des Cazotte. Und nun zur Sat 


Es war einmal ein Prinz von Aſtrachan, 
Kalitbad-Chan, fo lautete fein Name, 
Schön, wie die Sterne feinen zweiten fahn, 
Den feine Mutter, eine Huge Dame, 

Da ihr Gemohl die Augen zugethan, 
Sorgfam erzog, wie eine tugenbfame 
Wittib den einzigen Sohn, der ihr Erhalter 
Und Stab und Stübe fei im Öreifenalter. 


Kaum ließ fie je den Knaben von der Geite 
Befahl, daß er in Staatsrat) und Moſchee, 
Zu Fuß, zu Roß, zu Wagen fie begfeite, 
Daß fie das Wachethum feiner Tugend äh). 
Und wenn er auch bei Tage ſchweift ind W 
Schlief er dod Nachts in feiner Mutter Nä 
Sein Heines Bett dicht bei dem ihren ftand, 
Gefchieden nur durch eine ſpan'ſche Wand. 


Sie aber pflegte fo getreu des Sohnes, 
Daß fie vor Sorgen oft fein Auge ſchloß. 
Dazu die Pflichten des verwaiſten Thrones, 
Undanf, der Weltlohn, den auch fie genoß — 
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Kzix Hunter, dat Ne eit den Saft des Mobunes 
Um'enit in ibren Wbendbecher zes, 

Bis fie, nachdem fe lang rich wachend anälte, 
Ein Mind, Las zum Ziele traf, erwäblte. 


Drei alte Arau'n berief tie, im Erinnen 
Pen Maärchen weitberubmt, Die mußten ſpät, 
Senn fie zur Rube ging, ihr Werk beginnen, 
Beitallt zu dieſem Amte Dur Decret 

Als die gebeimen Hoi-Einichläfrerinnen 

(Die Endermeuien Ihrer Majeität 

Nennt tie Gazette). Wie fie die Reihe traf, 
Erzählten fie die Königin in Schlaf. 


Denn dieſer feltnen Frau, von tiefen Plänen 
Zum Wohl des Staates mächtig aufgeregt, 
Grichienen Eindiich jene bunten Scenen, 

Drin Phantaſus nach Laune ſich bewegt. 

Beim ſchönſten Zauber fing ſie an zu gähnen 
Und jchnarchte, wo man fonjt zu fchaudern pflegt; 
Cie feste nicht ſich künſtlich in Ekſtaſe, 

Mie Andre thun, und gähnte durch die Nafe. 


Doch Endormeuien, beiderlei Geſchlechtes, 

Sie finden ſtets ein dankbar Publikum, 

Gleichſehr entzückt durch Treffliches und Schlechtes, 
Und Nerven giebt’3, Die ein Narcoticum 

Erregt, ftatt einzulullen. Denn wie brächt' es 
So mander Stümper fonjt zu Ehr' und Ruhm? 
Genug, daß, was die Mutter gähnen machte, 

Den jungen Sohn um Schlaf und Ruhe brachte. 


Ganz ftil, daß Niemand im Gemach ed merke, 
Verhaltnen Athemd lag er hinterm Schirm 
Und laufchte dem Bericht der Zauberwerfe 
Don Diven, Dichinnen, grauſem Lindgewürm, 
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Bon jchöner Prinzen Muth und Heldenftärke, - 
Und wie durch Feuersglut und Meergeftürm 
Die holde Fee dem Züngling, den fie liebt, 
Zur ©eite bleibt, bie fie den Kranz ihm giebt. 


D Schöne Zeit, wo Wirklichkeit und Wahn 

Dem unerfahrnen Blid zufammenrinnen, 

Dem Wunderbarften wir vertraulich nahn 

Und das Gemeine den entzüdten Sinnen 

Zum Wunder wird; wo fchmeichelnd und umfahn 
Traumfäden, die wir noch im Wachen fpinnen! 
Noch irrt und nicht, was weile Männer raunen: 
Es ſei der Weisheit Ziel, nichts anzuftaunen. 


So ſchwebten Kalilbad die Traumgebilde 

Der Phantafie auch Tags verlodend vor, 

Daß mitten oft im fonnigften Gefilde 

Sn dunfle Schwermuth fich fein Geiſt verlor. 
Dann ftrich er wohl dad Mähnenhaar, das wilde, 
Sorgjam zurüd von feines Rößleins Obr 

Und fpürte dort nach jener Schraube, Die 

Dem Pferd der Abbaffiden Flügel Tieh. 


Er liebt! ed, taglang durch den Forſt zu traben, 
Pfadlos und ziellos, in bedächt'ger Eile. 

Ein einz'ger Diener folgte dann dem Knaben, 
Hufjein, der Mohr, der Bogen ihm und Pfeile 
Nachtrug, allein, ftatt Kurzweil dran zu haben, 
Sm Stillen fait verging vor Langerweile: 

Denn anderm Wild fchien Jener nachzujagen, 
Und äußerſt jonderbar war fein Betragen. 


Bor jeder Höhle ftieg er ab und kroch 

Durchs Dorngeitrüpp hinein, um nachzufpüren 
Dem „Sefam, thu dich auf!“ dem Schlüſſelloch 
Zur Höhle Kara, den geheimen Thüren 
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Zum Schaß des Aladdin; und endlich doch 
Hofft er den Bufen einer Fee zu rühren. 
Bei jeden feltnen Bogel, jeder Echlunge 
Harrt' er, ob fie nicht an zu reden funge. 


Dies noch in Jahren, wo die hoffnungsvolle 
Moderne Jugend längit ſchon aufgeklärt iſt, 
Weiß, daß fie nach Realem ſtreben folle, 

Da Gold der Dichtung feinen Heller werth iit, 
Und daß ein Pferd, das fiegreich feine Rolle 
Beim Rennen fpielt, dad wahre Zauberpferd it. 
Wiſſen ift Macht, Zeit Geld, nicht3 idealer, 
Als du, o Silberblid der harten Thaler! 


Torch freilich bat ein Prinz, der jonft für nichts 
„Zu jorgen bat, der nicht Carrière machen 

Und Brod im Schweiße feines Angefichts 
Berdienen mut, — ein folcher hat gut lachen. 
Er lebt im Schimmer ungetrübten Lichts, 
Erfüllt ijt jeder Wunſch noch vorm Erwachen, 
Und ſoll im Efel nicht fein Herz erjchlaffen, 
Muß er fi) unerreichte Wünſche ſchaffen. 


Der Mohr, ein Realiſt vom reinften Waifer, 
Hielt feinen Herrn für etwas ſchwach im Kopfe; 
Ihm jtünde Manches prinzlicher, ald daß er 
Im wilden Wald an taube Feljfen Elopfe! 

Er jelber war durchaus fein Freudenhaſſer, 
Nahm rüftig jedes gute Glück beim Schopfe, 
Und ob ihm auch das Kraushaar jchon ergraute, 
Kein Wagniß war, de er fih nicht getraute. 


Da nın die Fürftin das verträumte Weſen 

Des Sohns mit Kummer ſah, rief fie den Mohren, 
Der ſchon beim felgen Herren in Gunſt geweſen: 
„Der Prinz hat jeine Munterkeit verloren, 
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eqn ficht, fie war im Shatefpenre wohl beleſ 
„Drum hab’ ich did, zum ‚Hüter ihm erforen; 

Was räthft du mic? — Und Huffein grinfte 
„Laht mich nur machen, königliche Frau!“ 


Und andern Tags bei ihrem erjten Nitte 
Schlug er den Weg nach einem Weiler ein, 
Der paradieſiſch einſam in der Mitte 

Bon Rebenhügeln lag. Hier zog den Wein 
Ein armer Winzer, deffen niedre Hütte 

Noch Süßtres barg: drei ſcöne Töchterlein. 
Hier, denkt der wackte Mentor, wird's gelingen, 
Den tollen Prinzen zur Vermunft zu bringen. 


Doc Seine Hoheit, als die ſchönen Kinder 
Vom beten Jahrgang freundlich ihm kredenzten 
Blieb kalt bei ihrem Lächeln, wie ein Binder, 
So munter auch jechs junge Augen glängten. 
Er ftieg nicht ab und Boftete noch minder 

Den Becher, den mit Nofen fie befrängten, 
Und als die Mädchen einen Tanz begannen, 
Spornt’ er fein Pferd und fprengte flugs von I 


Hm! fprach der Mohr bei fich, es fällt fein Br 
Auf Einen Hieb; der erfte Schritt foll immer 

Der fchwerfte fein. Ich zwar erlebt’ es kaum; 
Ic) war befanntlich von Heinauf ein Schlimme 
Doch ſolch ein junger Herr, dem erſt der Slaur 
Am Kinne fprießt, wenn dem die Srauenzimme 
Nicht halb entgegengehn, kann's fange währen, 

Bis es gelingt, ihn etwas aufzuffären. 


Von drei der Schweſtern waren zwei zuviel, 
Und alle noch zu jung und unerfahren. 
Geduld! ein andrer Trumpf gewinnt das Spiel 
Und Abends, ba fie fang geritten waren, 
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Wählt Huſſein eine Schenke ſich zum Ziel, 

Wo eine Wirthin, fchon in mittlern Jahren, 
Noch ſchön und nicht ſehr graujam in der Regel, 
Zu rupfen pflegte lofe Wandervögel. 


Die 303 der biedre Dientor ind Vertrauen, 

Und wie man denkt, Tieß fie nicht lang fich bitten. 
Co ſchön war Kalilbad, daß er auch Frauen 
Gefährlich war, die niemals auögeglitten. 

Eid eine Gaſthofeſchönheit anzutrauen 

Verwehrten freilich wohl die Landesſitten; 

Doch Sclöffer, Gärten, Schnud, maitresse en titre 
Und „Garloe’ Herz“ dazu, ift auch nicht bitter. 


Eie wies den Fremden Nacht? zwei Kımmern an, 

Und bald entjchlief der Mohr, gleich dem Gerechten, 

Der Tages redlich feine Pflicht getuan. 

Da weit um Mitternacht den ſtark Bezechten 

Ein baft'ger Ruf. Er ſah Kalilbad-Chan 

An feinem Bett. Bei allen Himmelgmächten, 

Lallt' er, was giebt's? — Und Jener fagte: Huffein, 
Steh auf; wir reiten. — Prinz, bei Nadıt? — Es muß fein. — 


Ach bitt! Euch, Hoheit, redet Ihr im Fieber? 

Die Nacht ift rauh, der Wind geht ungeftüm, 

Und Euer Mantel — Teufel auch, wo blieb er? 
Ihr habt ein fehr fragwürdiges Coſtüm! — 

Doch ftunm blieb Kalilbad. Zum Aufbruch trieb er, 
Und wahrlich, hatt! ein Drachenungethüm 

Ihn heimgeſucht, das Bett mit ihm zu theilen, 

Er konnte nicht in größrer Angft enteilen. 


Seit jenem Anfall gab der Mohr ihn auf, 
Feſt überzeugt, der Prinz hab’ einen Eparren. 
AU feine Schrullen nahm er,in den Kauf, 
So wie nıan pflegt bei unheilbaren Narren. 


oo 
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Und ſah er ihn erſpähn den Sternenlauf, 
Springwurzeln ſuchen und in Höhlen ſtarren, 

Zuckt' er die Achſeln, und des Auges Blinzen 

Sprach mitleidsvoll: 's iſt Schad' um unſern Prinzen! 


Da plötzlich drang in dieſe Traum⸗Idylle 

Der Ruf des wachen Lebens und der Noth. 
Die Fürſtin, längſt ſchon fiechend in der Stille, 
Doch ſich bezwingend, da die Pflicht gebot, 
Erfuhr, daß nicht allmächtig war ihr Wille; 
Die Herrſcherin erlag dem Herrſcher Tod, 

Und eine Schaar der höchſten Würdenträger 
Begrüßt' als König Kalilbad, den Jäger. 


In Aſtrachan, obwohl das Land barbariſch 

Und kaum beleckt von chriſtlicher Cultur, 
(Verwaltung und Juſtiz übt man ſummariſch, 

Und hochſte Richtſchnur iſt die ſeidne Schnur) — 
In Einem Punkt verfährt man exemplariſch, 

Wie je in einem Reich des Weſtens nur: 

Der Landesherr hat nichts zu thun im Ganzen, 
Als den erlauchten Stammbaum fortzupflanzen. 


Ja, was er drüber thut, — wohl hat's erfahren 


Die Fürftin felbft! — wird übel angejehn. 

Drum, ald ein junger Prinz von fiebzehn Zahren 
Zu Throne kam, ſchien Alles wohlzuftehn. 

Man hofft’, er würde fich die Mühe fparen, 
Selbit zu regieren, Alles lafjen gehn 

Mies Gott gefiel, und nur ald Fürft der Dlinne 
Ein Landesvater jein im frhönften Sinne. 


Statt deffen nun, zu Sedermannd Erftaunen, 
(Nur Huffein war auf Wunder längjt gefaßt) 
Ergriff er feit, doch ohne Sultandlaunen, 
Des Reiches Zügel, ohne Haft und Raſt, 
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Und all die blonden Schönen und die braunen, 
Die gern dem jungen Herrn des Herrſchens Lait 
Erleichtert hätten, mußten fich bequemen 

Ihn nur von fern in Yugenfchein zu nehmen. 


Der hohe Rath, der ernitlich die Gefahr 

Des Vaterlands ermog und klar erkannte, 

Wie ſchädlich es dem theuren Fürften war, 

Daß er fih ganz zu den Gefchäften wandte 
(Mit Staunen fah man, dab bei Nacht fogar 
In feinem Cabinet die Ampel brannte), 
Beſchloß einmüthiglich ihm zu empfehlen 

Als Wunſch ded Volke, er möchte fich vermählen. 


Als der Weir ihn den Beichluß verfündete, 
Betheuernd, feine heißern Wünfche heg’ er, 

Als daß er feit die Dynaftie begründete, 
Erſchrak für feinen Herrn der treue Steger. 

Er buitete, Tief Hin und ber und zündete 

Den Tichibuf an vor dem Großwürdenträger 
Und gab gewaltig qualmend zu verjtehn: 

Herr, diefer Plan wird wohl in Rauch aufgehn! 


Doch wie erftaunt er, als der Prinz mit Würde 
Zur Antwort gab, er fenne feine Pflicht. 

Zur Laſt der Krone noch die ſchwere Bürde 
Des Ehejochs zu tragen, ſcheu' er nicht. 

Nur ob er auch die Rechte finden würde, 

Sei ungewiß und dennoch von Gewicht, 

Denn lieber wol’ er ehelos verbleiben, 

ALS, fänd' er nicht die Nechte, fich beweiben. 


Die Rechte? Lächelte der Großweſir, 

Die wäre leicht erfindbar, ſollt' ich meinen. 
Durkblättre Hoheit nur die Xifte hier. 
Bon allen Pringeffinnen, groß und Keinen, 
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Die Füngfte, Schönfte, Reichfte wählen wir, 
Und follte fie dann nicht die Rechte feinen, 
So fönnt Ihr ja geruhn, nad) Eurem gnäd’gen 
Belieben, Euch im Harem zu entichäd'gen. 


Nein, fprach der junge Fürft, Iernt mich veritehn. 
Als Knabe ſchon hab' ich mir's zugeſchworen, 

Zu meiner Gattin Keine zu erſehn, 

Die, ſei fie noch fo ſchön, ein Weib geboren. 
Die Rechte ftummt mir aus dem Reich der Feen, 
Bon Genien, die fie mir zur Braut erforen, 
Mir zugeführt auf einer Morgenwolte; 

Und dies verfündet meinem treuen Volle! — 


‚Hoheit geruht zu fcherzen, fprach betroffen 

Der Großwelir. Ein Feeenfind? Der Scherz 
Iſt geiftreich, in der That. Allein wir hoffen, 
Auc wohl ein Menſchenkind rüßrt Euer Herz! — 
Ich ſcherze nicht, ſprach Kalilbad, und offen 
Erllar ich Bier: ich fieße zwar mit Schmerz 
Mein Sand und Volk zur Beute fremden Erben, 
Doch nur ein Feeenkind werd’ ich ummwerben. 


Sprach's und verließ den Eaal. Als hätt ein Bli 
Aus feitrer Luft ihm Bart verfengt und Brauen, 
So jaß der Großwefir. Sein flinfer Wiß 

War wie geläfmt. Cr ſah mit ftillem Grauen 
Den Mohren an, aus deffen Augenfchlik 

Ein Zwinfern kam. Dann ſprach er: Im Vertrau 
Huffein, gefteh mir, was du davon denfit. — 

Und Huffein: Er ift to, ich wußt es längit. -- 


Desjelben Abende, da im Fühlen Garten 
Der junge Fürft luſtwandelt bat ein Greis 
Um die Erlaukniß, bier ihm aufgumarten, 
Der ältefte der Muftia, filberweiß 
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Vom Lebenswinter. Menjchen aller Arten 
Hatt er gelenkt zu Allah's Ruhm und Preis 
Und jchien ed ald ein Kinderſpiel zu jchägen, 
Auch Kalilbad den Kopf zurechtzujeßen. 


Torch nicht vom Zaun wollt er das Thema brechen. 
Er ließ jich nieder zu Scherbet und Pfeife, 

Und erſt nad) manchen Staatd- und Stadtgejprächen 
Und Anekdoten aus dein Stegereife 

Klagt' er ſich an gewiſſer Altersichmächen, 

Daß er die junge Welt nicht mehr begreife, 

Nicht Falle, wie auch in dag Hndlich Fromme, 
Rechtgläub'ge Herz die Saat des Irrwahns komme. 


So gehe das Gerücht, Kalilbad-Chan 

Hab' eine Fee zur Gattin ſich erleſen. 

Doch geb’ es wirklich Feen? Wo im Koran 
Steh’ nur ein Wort don folchen Babelwefen ? 
Wer zeuge, daß fie mehr als Dichterwahn? 
Mer wiſſe, ob jie eines Kinds genefen? 

Und wolle nun aus blinden Märchenglauben | 
Hoheit des ſchönſten Glückes id) berauben? — 


Wie? ſprach der Fürft, du zeibft mich blinden Wahns, 
Weil fich mein Glaube nicht beglaub’gen lafſe? N 

So jag doch, welche Sure des Koran 

Bezeugt das Daſein dieſer Scherbet-Taſſe, 

Der Pfeife bier, ja meins, Kalilbad-Chan's? 

Und wenn allein, wa3 ich mit Händen faffe, 

Beitebt und wirklich it, find Zeit und Raum, 

Geiſt, Glaube, Wiſſenſchaft nicht auch nur Traum? 


Sagſt du nicht ſelbſt, man müſſ' an Heil ges glauben? 
Und wenn nun mir die Keeen heilig find? 

Mer will mir das Gefühl im Bufen rauben, 

Mir blühe Glück nur durch ein Feeenkind? 
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Wo ird’fche Sinne, diefe bfinden, tauben 
Betrüger, Ichweigen, jeßen wir gejchwind 
Den Dtarkitein der befeelten Welt, ald märe 
Nicht über und noch eine höh're Sphäre. 


Wird nicht die Welt der Geifter flar genug 
Bezeugt durch aller Bölfer frommes Schauen ? 
Dem Edelſten in und, dem reinen Zug 

Zu höhern Wefen, follten wir mißtrauen? 
Wohl, den Propheten unfres Gottes trug 

Das Flügelpferd Durch Paradiefedauen ; 

Died glaubt auch ihr, und jene Wolfenflüge 
Bon Danhaſch und Maimune nennt ihre Rüge? 


Ein Weib wie meine Mutter —! Doc) du weißt, 
Die Zweite, die ihr gleich, ward nicht gefchaffen; 
Drum mög ein Feeeniprößling mir den Geiſt 
Beflügeln, mich zu Thaten aufzuraffen. 

Im Arm der irdischen Weiber foll zumeift, 

So hört’ ich fagen, Heldenfraft erfchlaffen. 

Der Bund, den id) erboffe, foll mich ftählen; 

Zum Heil des Staats will ich die Gattin wählen. — 


Wohlan, ſprach nun der Alte, dem das Thema 
Bedenklich ward (ihm bot die Caſuiſtik 

Für einen jolchen Fall Fein pafiend Schema, 
Und machtlos war die glänzendite Sophiftik 

Bor diefer Glaubenskraft): ald ein Problema 
Sei died dahingeftellt. Die Feeenmyſtik 

Wird ficher einft zu Eures Volks Erbauung 
Bei Euch verdrängt durch reifre Weltunfchauung. 


Nur Eins gelobt: dafern in dreien Jahren 
Euch feine Braut erfcheint aus Feeenland, 
Dann Eurem treuen Volke zu willfahren 
Und einzugehn ein irdiſch Eheband. 

Heyſe. II. 14 
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Ihr mögt, wenn jpäter Fee'n fich offenbaren, 
Ste nach Belieben frei'n zur Iinfen Hand. — 
Gut denn, ſprach Kalilbad, fo will ich's Balten; 
Geſchworen iſt's! — Und er entließ den Alten. 


Sobald died ruchtbar ward, fam bei den Schranzen 
Von Aitrachan Die Feeenwelt in Mode. 

Man wollte nur noch Feeen-Malzer tanzen, 

Der Hofpoet fang eine Feeenode; 

Die Frage, ob den Fee'n ſich fortzupflungen 
Geſtattet fei, und ob auch fie dem Tode 

BVerfallen, wenn fie fich mit Menſchen gatten, 

Gab Anlaß zu den heftigiten Debatten. 


Der Philoſoph, der ſtets mit Achſelzucken 
Bon Feen geiprochen, lieg ein dickes Bud) 
„Enitem der Feeen-Metaphyſik“ druden, 
„Gewidmet Seiner Hoheit. Ein Verſuch.“ 
Doch mußt' er eine bittre Pille ſchlucken; 
Denn Kalilbad, der feinen Widerſpruch 
Ertrug, befahl, daß er zum Weib erlefe, 
Als feiner wertb, die jüngfte Endormeufe. 


Als nun durchs Land die feltne Kunde ftob, 
Mar großer Lärm bei Jungen und bei Alten. 
Pur alte Sungfern fpendeten ihm Lob: 

„Wie edel, Jich der Sinnenluft enthalten!“ 
Die Männer lachten, doch ein Sturm erhob 
Eich in den Haremd. Alle Weiber Schalten, 
Daß tief von ihm beleidigt ihr Gefchlecht fei, 


Da ihm die Jüngſt' und Schönſte noch zu jchlecht fet. 


Warmblüt'ge Sehler finden indgefammt 

Ein mildes Urtheil bei den guten Frauen. 
Don Iuan wird im Theater ftreng verdammt, 
Im Leben fieht man ihn mit fühem Grauen. 


—— — — 
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Fiſchblut ge Tugend, die, von Nichts entflanımt, 
Nie über des Crlaubten Schnur gehauen, 
Bird zwar gelobt, ald Beifpiel für Die Kinder, 
Doch int'reffanter findet man die Sünder. 


Und nun ein Prinz, dem alle Herzen wärmer 
Entgegenfchlagen, der die Auswahl hätte, 

Und er verfehmäht, der fonderbare Schwärmer, 
Ste allzumal, Blondine wie Brümette? 

Als wär’ ein ſchönes Weib an Reizen ärmer, 
As eine Fee, ſolch eine Luftkokette! 

Und darum, jede Probe ſelbſt verichwörend, 
Jung fehon ein Weiberfeind? Es ift empörend 


So eiferten die Aſtrachanerinnen, 

Die freilich himmelweit ſich unterſcheiden 

Von unfern Frau'n, nur auf Verſorgung ſinn⸗ 
Und fürftliche Maitreffen felbft beneiden. 

Ob fie vor unfern auch den Preis gewinnen 
In Staatsintriguen, mögt ihr felbft entfcheiden, 
Wenn ihr geduldig hört, was id) berichte, 

Der Chronik treu von Aſtrachans Gefchichte. 


Ein Garten, der von kühlen Brunnen raufchte, 
ng hinterm Schloß. Des Fürften Schlafgemac 
Ging dort hinaus, und manchen Abend lauſchte 
Sein Ohr der Nachtigall, in Träumen wach; 
Und wenn er Grüße mit den Sternen taufchte 
Und Geifter rief mit fehnfuchtsvollem Ad, 
Sah man ihn nody zur Stunde der Gefpenfter 
Einfam und blaß am roj'umrankten Senfter. 


Nun war's in einer Sommernacht. Der Mond 
Stand voll am Birmament. Bei feinem Schim 
vas Kalilbad noch fpät, wie er gewohnt, 
Das Bud) Scheherefade't, dran er nimmer 

w 
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Eich müde las. Nur feiner Augen ſchont 
Er endlich doch, durchwandelte das Zimmer 
Und trat, noch in die Wunderwelt vertieft, 
Zum Fenſter, dad von Mondesſilber trieft. 


Da ſah er drunten, wo mit buntem Sand 
Beſtreut drei Gartenpfade ſich durchſchnitten, 
Ein wunderſames Paar. Die Eine ſtand 
Ganz ohne Regung in des Kreiſes Mitten, 
Den, einen Stab gebietend in der Hand, 
Die Andre um ſie zog mit langen Schritten, 
Und Beiden feierlich vom Haupte wallten 
Bis zu den Knöcheln weiße Schleierfalten. 


Nun bog die Mittlere zur Erd' ein Knie, 

Die Andre ſtand die Stirn zum Mond gewendet. 

Zugleich ein ſummend Lied begannen ſie, | 
Das bang und Flagend in ein Winfeln endet. 

Und kaum verflang die beifre Melodie, | 
So jchwebte, wie vom Mond berabgefendet, 

Ein Täubehen ber, und aus dem Laubengange 

Kroch jchuppengligernd eine grüne Schlange. 


Sie ringelt’ an der Mittleren empor 

Und legte fich, ein lebendes Gefchmeide, 

Um ihren Hals und züngelt’ ihr ind Ohr, 

Indeß das Täubchen feine Flügel beide 

Der Andern ſchmiegt' umd Haupt. Da glitt der For 
Bon ihren Schultern, und im rothen Kleide 

Stand Die inmitten da, die Andr' im blauen, 

Und nun begann ein Tanz der beiden Frauen. 


Und wie fie mit Gefang im Kreis fich fchwangen, 
Bewegte fih Die Taub’ und Schlange mit. 

Die grünen Ringe des Gewürms umfchlangen 
Den Hald der Taube, was fie gurrend litt. 
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Da zog den Fürften mächtiged Verlangen, 

Died nah zu ſehn; doch eh’ er noch den Schritt 
Hinabgelenft zur Stelle, wo fie ftunden, 

War Alles wie ein Traumgeficht verfcehwunden. 


Ein bartgefottner Skeptiker, ich wette, 

Hätt’ hier geſtutzt. Nun erft Kalilbad-Chan! 
Mit glüh'nder Seele Freif’t er um die Stätte, 
Wo feine Augen diefe Wunder jahn, 

Und warf fich überwacht erſt auf fein Bette, 
Als Schon den Morgen angefräht der Hahn. 
Er glaubte, heft'ger Ungeduld zur Beute, 
Daß Großes diefer Geifterfpuf bedeute. 


Und wie ein Menſch, den aus geliebten Augen 
Der erite Strahl der Gegenliebe traf — 

Zu feinem Werk ded Taged mag er taugeı, 
Er wandelt feinen Weg in wachen Schlaf, 
Nur Eines hofft er: neuen Troft zu faugen 
Aus feiner Herrin Blid, ein ſel'ger Sklav — 
So harrte mit unbänd’gen Herzensjchlägen 
Kalilbad-Chan der nächften Nacht entgegen. 


Doch diesmal nicht am Fenſterſims von fern 
Will er der Feeen Wiederkehr erwarten. 

Kaum glänzt im Blau herauf der Abendftern, 
So fchleicht er bei vor Unruh in den Garten. 
So dicht umwob der Wahn den jungen Herrn, 
Daß, ald nun endlich grobe Schuhe Enarrten 
Und Kleider raufchten, er vergaß, daß Feeen, 
Die Luftgebornen, jchweben, ftatt zu geben. 


Und fiehe da, Die zwei vermummten Frauen 
Erſcheinen wieder auf dem alten Filed, 
Dasfelbe Spiel beginnt, dad Aufwärtsfchauen 
Und Niederfnie'n zu räthfelhaftem Zweck. 


214 


Die Schlange Frieht heran, und voll Vertrauen 
Naht ihr die Taube, — da aus dem Berfted 
Tritt Kalilbad und ruft: Wer ihr audy jeid, 
Ich ruf’ euch an, zu eurem Dienft bereit. 


Erhabne Wefen, Eiindet eure Namen 

Und Ziel und Abficht, die euch bergeführt, 

Und mehr, als jemald Menſchen unternahmen, 
Vollbring’ ich, wenn ihre mich zum Helfer kürt! — 
Die eine drauf Der unbekannten Damen, 

Gleichſam von diefem edlen Wort gerührt, 

Sieht die Geführtin an und macht ihr Zeichen, 
Als flehe fie: Laß deinen Sinn eriweichen. 


Fürſt, jpricht fie endlich, mit jo heiferm Ton, 
Pie fonft wohl Faum ein Feeenmund gefprochen, 
(Auch hätt! ein minder Gläub’ger lange fchon 
Gewittert, daß fie nicht nad) Ambra rohen) 
Fürft, deiner treuen Huldigung zum Lohn 
Vergeben wir, daß du den Kreis gebrochen, 

Und willit du pünftlichen Gehorfam fchwören 
Und tiefes Schweigen, ſollſt du Großes hören. 


Gewiß haft du die Namen fchon gefefen 

Der Feeen Mophetuſ' und Sancrelade. 
Sieh, dieſe beiden höchſt erlauchten Weſen 
Beehren dich mit ihrer Huld und Gnade. 

Du möchtet eine Fee zur Frau erlefen, 

©o hörten wir. Und da ein Bräutchen grade 
Bacant ift, nehmen wir's auf unfre Kappe; 
Zwei liegen fchlägt man fo mit Einer Klappe. 


Denn wiſſe, eine Fee von reiner Race, 

Die wagt, ſich einem Menſchen zu verbinden, 

Und wär's ein Fürst, verfällt dem ſchwerſten Haffe 
Und wird um feinen Preid Verzeihung finden. 
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So bat vor jechzehn Jahren Fee Carcaſſe 
Gebüßt für zärtliche verjtohlne Sünden, 
Da fie dem Prinzen Foh nicht widerftand, 
Und lebt nun einfam, fern dem Feeenland. 


‚Auf einer Inſel tief im Oceane 

Hat fie in Gottesfurcht ihr Kind erzogen, 

Nur dann und wann bejudht von Fee Morgane, 
Die allem Morganatijchen gewogen. 

Die ſchwor ung zu, im ganzen Dſchinniſtane 
Sei Keine, die an Augenbrauenbogen, 

An Wuchs, Geſicht und Fülle feidner Haare 
Sich mefje mit dem Feeenfind Gülnare. 


Und doch, die Aermitel Ihrer Deutter Fehl 

Soll nad) geitrengem Schluß das Kind entgelten. 
Kein Luftgeift nimmt, jo lautet der Befehl, 

Das Kind zur Frau; und auch die Hochgeftellten 
Auf Erden fehn zu Mißheirathen ſcheel. 

Mer hört fein Weib gern einen Baftard jchelten? 
Und ob fie werth, den reichiten Thron zu ſchmücken, 
Wer denkt jo groß, ein Auge zuzudrüden? — 


Sch, ihr Erhabnen! rief der Fürft, der länger 
Nicht an fich hielt; euch ſchuld' ich ewig Dank! 
Nun Sieht die Welt, dat ich fein Grillenfänger 
Und fein Phantaft, an leeren Träumen franf. 
richt werth zwar folcher Hufd ift ihr Empfänger, 
Doch Ehrfurcht, Lieb’ und Treue fonder Want 
Bring ich ihr zu, dem holden Feeenkinde, 

Und nun, ihre Güt'gen, jagt, wo ich fie finde! 


Gemach, Spricht Jene; ungeftümer Freier! 

Wir ſandten geſtern ſchon die Schlang' und Taube 
Zur Feeenkön'gin ab, ob fie Die Feier, 

Die Ihr begehrt, die Hochzeit Euch erlaube, 
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Noch zögert fie, und da Ihr keck den Schleier 
Gelüftet habt, fo zürnt fie, wie ich glaube. 

Doch feid Ihr längft fchon fehr bei ihr in Gnaden, 
Und fie verzeiht Euch; denft an Cancreladen! 


Zieht Such zurüd, daß wir fie neu befragen, 

Und fagt fie Fa, fo wird fchon morgen Nacht 
Das Feeenkind auf luft'gem Schwanenwagen 

Bis an die Echwelle des Palaſts gebracht. 

Ihr aber müßt der Neugier Euch entfchlagen 

Und nicht hinausſehn, bis ihr Finger jacht 

An Eure Pforte Hopft. Und wenn fie fpridht: 
„Kun ift es Zeit zu gehn! — fo wehrt ihr nicht. 


Die Mutter wünfcht nicht, daß fie bei Euch bleibe 
Als Gattin, eh’ ein Mond noch bingerolit. 

Drum kränket ihre Tugend nicht, beileibe! 

Beichenfen mögt Shr fie, fo viel Ihr wollt, 

Mit Perlen, Gold, Juwelen, wie dem Weibe 

Geziemt, das Ihr zur Fürftin machen follt. 

Doch — nicht geplaudert, weder laut noch lei: 

Sein Glüd verfcherzt, wer nicht zu fehweigen weiß. — 


So jprach die See, und der entzückte Prinz 
Verneigt fich ftumm und geht zurüd zum Schlofie. 
Wohl hätt’ ein aufgekfärter Kunz und Hinz 
Unrath gemerkt bei diefer plumpen Poſſe. 

Doch unfer Echwärmer, leichtbethörten Sinng, 
Sah ſchon fich auf des Glüdes höchſter Sproffe; 
In feinem Zimmer ging er auf und nieder 

Und declamirte laut Hafiſens Lieder. 


Da klopft's. — Wer iſt da? — Herr, das Abendefjen! — 
Mich hungert nicht. — Herr, feht nur die Kapaunen 
Und die Paſtete. Sie wird Falt, indeſſen 

Ihr hier geruht, Befchwörungen zu raunen. 
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Und Kalilbad: O könnteſt du ermeſſen, 

Huffein, wie mir gefchehn, du würdeft ftaunen. 

Doch Schweigen ziemt. Berlaß mich auf der Stelle. 
Muſik! Muſik! Schi’ mir die Hoffapelle! — 


Mit Seufzen ging der Mohr, den Kopf fich Erauend, 
Und bald erfcholl aus dem Oranatgebüjch 
Gedämpftes Saitenfpiel, ein Herz erbauend, 

Das Ahnung jchwellt! und Hoffnung träumeriſch. 
Indeſſen ſaß auf beiden Baden kauend 

Huffein an feined Herrn gedecktem Tiſch; 

Er aß für Zwei, damit man im Palafte 

Nicht merke, daß der Fürſt aus Schwermuth faite. 


Und als er gütlich fich gethan in volliter 
Behaglichkeit und jebt den Tſchibuk jog, 
Zurüdgelehnt auf ſeidnem Nuhepoliter, 

Hielt er befchaulich diefen Monolog: 

Der dünkt fürwahr mich aller Tollen Tollfter, 
Den Ehrgeiz je um feinen Schlaf betrog. 
Denn eden frag’ ich: wer ift bier der Prinz, 
Sch oder Kalilbad? Mir fcheint, ich bin’s. 


Sch eff’ und trinke prinzlich, geh’ in Gold 
Und Seid’ und Sammel, preche die Miniſter, 
Wenn Hoheit Schnupfen bat, und Jeder zollt 
Mir Hochachtung und denkt: allmächtig ift er! 
Die ſchönſten Frau'n des Landes find mir hold 
Und ziehn fogleich die zärtlichiten Regiſter. 
Gold, Einfluß, junge Weiber, alter Wein --- 
Sagt, konnte Salomo beglüdter fein? 


Nichts als der Name fehlt. Und der ihn trägt — 
Was ift fein Vorrecht? Pah! Ihm werden täglich 
Zwölf Dugend Staatsdecrete vorgelegt, 

Die unterfchreibt er, lieſ't fie erſt, wo möglich, 
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Mobei er grübelnd fich die Etirne jchlägt. 

Das nennt man fouverain? Sch nenn’ es kläglich. 
Der nur allein lebt wahrhaft Töniglich, 

Der nie arbeitet, nur genießt, wie ich. 


So haben’s weiſe Fürften ftetd getrieben, 

Nur unfer junger Herr, Gott fei’d geklagt —! 

Hein, lieber doch im Etall den Hafer fieben, 

Als ein Monarch ſein, der jo fchwer fich plagt. 

Was ijt er auch, ftatt friich ſich zu verlieben, ° 

Etets idealen Weibern nachgejagt! — 

Hier jchwieg der Mohr und ganz der Dleinung fehien er, 
Der Herr der Schöpfung fei — ein Kammerdiener. 


DLLILUNLENS EN 


weiter Befang. 


Ein erſtes Stelldichein! Wer iſt jo kalt, 

Daß nicht ein Frühlingähauch fein Herz befchliche 
Bei dDiefem Wort? Wer wird fo ftumpf und alt, 
Daß je in feiner Seele Grund verbliche 

Der Umriß jener Inoependen Geſtalt? 

So graben ſich in Glas des Demants Stridye. 
Lang, lang iſt's ber, doch weiß ich noch jo gut, 
Wie er ihr ſtand, der runde Gartenhut. 


Die Mutter drüdt’ ihn jelbft ihr auf die Locken; 
Es ſei im Garten kühl. — Kühl? Beite Frau, 
Das Kind glüht ja wie Pfirfichblütenfloden; 

Für fechzehn Jahr ift auch der Herbſt nicht raub. 
Mit kleinen Schrittchen, die zuweilen ftoden, 
Durchwandelt fie die Wiefe, feucht von Thau, 
Und büdt fid, nah am Weiher, bei den Buchen, 
Als gäb' es jetzt noch Veilchen dort zu fuchen. 
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Bie? Haben plöblich wohlbefannte Schritte 
Das Kind, das an nichts Arges denkt, erfchrcı 
D Heuchlerin! Ward meine feheue Bitte 

Dir, fehwarz auf rofentoth, nicht zugeftedt: 
„Daß ic) die bitterlichften Schmerzen fitte, 
Bis ic) ein groß Geheimni dir entdech 
Und darum, — Heut am Abend — bei den 3 
Sie Ins — fie kam — und thut num nicht d 


Ich jelbft, fo grün ich war, — ein Jahr noc 
Als Kalilbad — begriff den Ernſt der Stunt 
Primaner erft, fehten ich mir nicht geringer, 
Als jeder Andre, der von ew'gem Bunde 
Der Herzen fpricht. Doc) fie, den Meinen Fi 
Mit weihen Zähnen nagend und zum Grun 
Die Wimpern ſenkend, ſchwieg, und cs durchz 
Sie wie ein Big, da ich die Hand ihr drüd 


Doc) auf der Bank amı Teiche, bald darauf, 
Als ich dich fragte, ob es Ernſt dir fei, 
Erblahteſt du und ſchlugſt die Augen auf 
Und fprahft: „Sehr ernft!" — und lächelte! 
Dann liegen wir dem Pfaubern freien Lauf, 
Anſchuldig, rechte Kinder noch wir zwei. 
Sogar verfäumt ich, was ich hätte müffen 
AS Bräutigam, dich auf den Mund zu Füffeı 


Bei Gott, mir fiels nicht ein. Sonft ohne 
Hätt’ ich's gewagt und du es nicht gewehrt. 
Nicht blöde war ich, dah ichs ehrlich fage, 
Und fang in Sehnfucht hatt! ich mich verzehr 
Doch jept, fo wie ein Kind am Feiertage 
Den Kuchen, den die Mutter ihm befchert, 
Nicht aneührt, glüdlich fehon, ihn fein zu ner 
So ſchien ich andre Wünfche nicht zu fennen. 
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Was damals ich verfäumt, nie bracht ich's ein, 
Und dieſe Rippen, die fich mir ergeben, 

Berührt' ih nie. Es brach ein Froft herein, 

Und als ich Abfchied nahm, ftumm, für dad Leben, 
Und ihr die Hand zum Wagen reicht” hinein, 
Fühlt' ih — im Handſchuh! — ihre Finger beben. 
Das war dad Ende, fremd und kalt und bäßlich, 
Und doch — der Anfang ewig unvergeplih! — 


Doch wohin fchweift mein Lied? Bon Aſtrachan] 
Nah — Still davon! Wir frhreiben nicht Memoiren. 
Zurück zu Kaltlbad! Wie träg verrann 

Ihm Stund’ auf Stunde, bi am jternenklaren 
Nachthimmel die erſehnte jchlich heran! 

Wer hat die Qual des Wartens nicht erfahren, 

Die nichts verſüßt, als plaudern, bis es Zeit iſt, 
Mit einem guten Freund, der eingeweiht iſt! 


Und Kalilbad war einſam. Die Gemächer 
Durchwandelt' er, ruhlos an jedem Platz. 

Kommt oder kommt ſie nicht? Im goldnen Becher 
Der Hoffnung iſt die Furcht der Bodenſatz. 

Bon Neuem ftetd durchwühlt' er alle Fächer 

Und Schränf und Truh'n und mehrte noch den Schatz 
Der Brautgefchenfe, wie fie kaum erdacht 

Die Märchenwelt Taufend und Einer Nacht. 


Das Krönlein jelbft von Perlen und Rubinen, 
Das feine Mutter trug beim SHochzeitöfefte, 

Nun ſollt' ed einer jungen Stirne dienen, 

Für die nur eben gut genug das Beſte. 

Das war jchon lange wunderlich erfchienen 

Dem Mohren, und er fragt: Ludſt du dir Gäfte, 
Erhabner Herr? Doch Jener berricht ihm zu: 
Ich will allein fein. Lege dich zur Ruh! — 
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Nun war da irgendwo in der Tapete, 
Ein Lugloch, unfcheinbar, doch groß genug, 


„Daß man dahinter das Gemach durchfpähte. 


Manch tiefes Staatsgeheimniß, das fich Flug 
Berborgen wähnte, manches töte-&-töte, 

Bei dem der Herr ſehr zwanglos fich betrug, 
Belaufshten heimlich die Lakaien bier, 

In böherm Auftrag oder Neubegier. 


Dort ftellte facht der Mohr ſich auf die Lauer, 
Verhaltnen Athems. Lange fah er nichte 

Als feinen Herrn, der, wie im VBogelbauer 

Ein junger Falk, im Strahl des Mondenlichts 
Unrubig ſeufzt'. Ihn überlief ein Schauer 

Bei jedem Ton, und bleichen Angefichts, 

Die Lippe nagend, ftand er ftill und Taufchte, 

Eo oft ein Wipfel drauf im Nachtwind raufchte, 


Er trug fein reichfted Kleid von Purpurfeide, 
Mit Gold geſtickt und Hermelin verbrämt. 

Sein Säbel in fmaragdbefeßter Scheide 

Hätt’ eines Großchans ganzen Schaß bejchämt. 
Sein Spiegel ſagt' ihm, dab der Pub ihn Eleide, 
Auch wußt' er, was ihr faum ihm übel nehmt, 
Wie ſchön er war. Bon taufend Höflingdzungen 
In Reim und Profa ward fein Lob gefungen. 


Und doch, der jchönfte Sterbliche, wie mag 

Er ſich vergleichen einem Feeenkinde? 

Der Zweifel quält’ ihn ſchon den ganzen Tag, 
Ob ihn die Feeenbraut nicht häßlich finde. 
Per weiß auch, ob ihr felber daran lag, 

Daß fie fich einem Sterblichen verbinde? --- 
Mit fieberheißer Hand ſtrich er dad Haar 
Zurüd, dad weich und ſchwarz und buftig war. 
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Konmt oder fommt fie nit? Wenn nun die Obern 


Nicht zugeftimmt, die Mutter felbit vielleicht 

Es ihr verwehrt, den Prinzen zu erobern, 

Ein Zaubrer tückiſch den Palaft umfchleicht 

Mit Drachenhunden, die nach Blute fchnobern, 

So daß entſetzt die holde Braut entweicht? 

D armer Prinz! — Doch — auf der Gartentreppe, 
Horch! rauſcht's da nicht wie eine jeidne Echleppe? 


Er ſteht und laufcht, ed beben ihn die Knie’! 

Und jeßt — es klopft! — fo Hopfen nur die Feeen. 
Hin ftürzt er nach der Thür und öffnet fie, 

Und fieht ein Mädchen an der Schwelle ftehen, 
Im Schleier, regungslod. Was Phantafte 

Ihm lange vorgetäufcht, ed iſt geichehen ; 

Zur Frucht will feines Hoffend Blüte reifen, 

Was er geträumt, darf er mit Händen greifen. 


Doch währt's ein Weilchen, bid er Athem fand, 
Und auch dad Feeenfind fchien fehr beflommen. 
Gülnare, ſpricht er jebt, reich” mir die Hand! 
Iſt's wirflih wahr? Du durftelt zu mir fommen? 
Um mich verlieheft du dein Heimathland? 

Bon Staunen noch und Furcht bin ich benommen; 
Drum lege Hand in Hand und tritt herein 

Und ſieh mich an und fage: ich bin dein! — 


Sie aber bleibt ftumm an derjelben Stelle; 
Da wagt er e8, hafcht ihre Hand und zieht 
Die Braut fanft dringend über feine Schwelle, 
Froh, das fie willig folgt und nicht entflieht. 
Doch wie er jegt in Harfter Mondenhelle 
Entfchleiert ihre jungen Züge fieht, 

Den Ruf der Ueberraſchung hemmt er Faum, 
Denn tief bejchämt das Leben feinen Traum. 
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Nach feiner Märchenbücher Miniaturen 

Hatt' er daß Feengefchlecht fich blond gedacht, 
Mit rofger Haut, ätheriiche Naturen, 
Sanftlächelnd wie ein Traum der Sommernad 
Ach, und auf ihrem Antlih fieht er Spuren, 
Daß fie gemeint wohl öfter, als gelacht, 

Und ihre dunkle Farbe macht in Eile 

Zu Schanden feine roſ gen Vorurtheile. 


Denn tiefgebräunt find dieſe ſchmächt'gen Wan 
Vom Purpur heißen Blutes “leicht durchflammt 
Die ſchmale Stirn von ſchwarzem Haar verha 
Mit bauen Lichtern gleich dem dunklen Samır 
Die Brauen, die ſich zart im Bogen [hwange 
Schwarz wie Gefieder, dad vom Raben ftamm 
Kurz, wenn ed wahr ift, daß die Seen gewöhr 
Blondinen find, war fie dem Vater ähnlich. 


. Wer weiß auch, ob Prinz Foh der Fee Garcaf 
Nicht durch fein dunkles Haar gefährlich ward 
Man liebt Verfagtes; Braunes reizt das Blaf 
Langweilig ifte, wenn Gleich und Gleich ſich 
Und ob ich fonft auch nicht entſchuld gen Iaffe 
Ein fträfliches Verhältnif diefer Art: 

Died Kind der Lieb‘, an Beeenbruft genährt, 
War, fo zu fagen, wohl der Sünde werth. 


Wie fie geffeibet war, ift aus den Quellen 
Nicht zu erfehn; und da ich es verfehwer, 

Zu fabeln, wie Cazotte in folchen Fällen, 
Betiag ich's, dab die Kunde ſich verlor. 

Doc ob im dunklen Anzug oder hellen, 

So viel fteht feft: fie kam ihm reizend vor. 
Die Chronik — und ihr wird man glauben n 
Braucht hier den Ausdrud: „fie war fchön zu 


224 


Gülnare, ſprach er lebend, fühlft du Reue, 

Daß du gefommen? Schlägit du nicht einmal 
Die Augen zu mir auf? -- Da bob die Scheue 
Langſam die langen Wimpern, und ed ftahl 

Aus Augen von fo wunderbarer Bläue 

Sich in de3 Jünglings Bruft ein feuchter Strahl, 
Daß es ibm war, als ob in tiefem Schlaf 

Sein Herz ein Hauch der erjten Frühe traf. 


Kennt ihr Eaphire? Nicht doch, die find tobt. 
MWaldveilchen? Nein, die find zu fahl und grau. 
Septemberbimmel, wenn das Dlorgenroth 
Erblaßt und durch die Lüfte fprüht der Thau? 
Kalt, viel zu Kalt! Wer hilft mir aus der Noth 
Und Schafft ein Gleichnig mir für diefes Blau? 
Bon jenem Dichter fol und Hülfe Eommen, 
Der Capri's blaue Grottenfluft erſchwommen. 


Mer je im flachen Boot mit tiefem Büden 
Eich durch das zadige Felſenthor gezwängt, 
Der weiß, wie drin mit fchaurigem Entzüden 
Kryftallne Dämmrung leuchtend uns umfängt. 
Und wenn ein Fiich vorbeifchnellt, deffen Rüden 
Den Blitz der Sonne durch die Spalte lenkt, 
Durchfährt ein Schimmer das azurne Neid, 
Dem nichts im Himmel und auf Erden gleich. 


Nichts? — als Gülnarend Auge, dad umjchloffen 
Bon dunklen Wimpern fcheue Flammen jprübt. 
Und zeugt die braune Wange, Dicht umflofjen 

Bon fchwarzen Haar, für irdiſches Geblüt, — 
Daß dennoch fie dein Feeenreich entfproffen, 
Bezweifelt Keiner, den entgegenglüht 

Died reine Licht, und läßt nicht erſt vom ftaub’gen 
Pfarrbuch und Taufregiſter ſich's beglaub’gen. 
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O Liebſte, ſprach er jet, wie foll ich's danken, 

Daß du dem Unbekannten dich vertraut? 

Vergieb! Die Fülle ſeliger Gedanken 

Erſtickt den ſtammelnd unerfahrnen Laut. 

Ich kann nur ſagen: dein iſt ohne Schranken 

All' was ich hab' und bin, geliebte Braut. 

Nichts wünſch' ich, als ſo wunſchlos dich zu machen, 
Daß nimmer dir ein Heimweh mög' erwachen. 


Du aber bleibſt ſo fremd, ſo ſcheu und ſtumm! 
Komm, ſetze dich; denn du wirſt müde ſein. 

Sieh dich nur erſt in dieſen Wänden um. 

Dies iſt kein Feeenſchloß; mein Haus iſt klein, 
Doch Roſen blühn und Palmen rings herum; 

Ich hoffe, bald gewöhnſt du dich hinein, 

Iſt dir der Hausherr nur nicht ganz zuwider. 
Sag, iſt er dir's? — Sie ſchlug die Augen nieder. 


Nein, fuhr er fort, du ſollſt mir nicht bekennen, 
Was du nicht fühlſt. Du wirſt, fo hoff’ ich, einft 
Mich lieben lernen, Ternft du erft mich fennen; 

Wir Menſchen find fo ſchlimm nicht, wie du meinft. 
St wahr? Noch mondenlang will man und trennen, 
Bis du als Fürftin diefem Land erjcheinft? 

D graufam ift der Spruch der hehren Alten, 

Die unerforfchlich unfrer Looſe walten ! 


Kennſt du fie wohl? — Sie nit’, und unbemußt 
Entrang ein Seufzer fich dem jungen Bufen. 
Auch er verftummt. Gern hätt! er mehr gewußt 
Bon Bancreladen oder Mopbetufen. 

Sie aber zeigte nicht zum Plaudern Luſt; 

Starr ſaß fie de, ald hätte fie Meduſen 

Ind Angeficht geblickt, und daß fte lebte, 

Verrieth die Hand nur, die in feiner bebte. 
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Ein Zwiegefpräch, deß Koften Einer trägt, 
Schläft ein, wie zärtlich man beifammen fige. 
Wenn euer Liebchen nie die Lippen regt, 
Mas fangt ibr an mit eurem beiten Wige? 
Ein Ausweg bleibt: dad Küffen. Doch erwägt: 
Der gute Kalilbad war noch Novize; 
Bon Küſſen freilich hatt! er oft gelefen, 
Doch jelbit im Teuer war er nie gewejen. 


Er bot ihr Wein; fte fchüttelte die Locken, 
Und auch Echerbet und Früchte nahm fie nicht, 
Und nicht ein Wörtchen iſt ihr zu entloden. 
Wie, wenn fie nur die Feeenfprache fpricht? 
An meinem ganzen Hof, deuft er erfehroden, 
Iſt Reiner, der fie auch nur radebricht. 

Doc bie zur Hochzeit lern’ ich fie; ich dene, 
Einftweilen zeig’ ich ihr die Brautgejchenke. 


Komm, jagt er, ſüße Braut! Zu jenem Schrein, 
Der meinen Schazz verfchließt, will ich dich führen. 
Sich, diejes Perlendiademn tft dein, 

Sammt diefem Halsgefchmeid’ von Perlenfchnüren. 
Und bier die reiche Krone, Stein bei Stein, 

Die meiner Mutter Stirne zu berühren 
Gewürdigt ward, erhofftnun, daß fie trage 

Die junge Königin am Hochzeitätage. 


Und diefer Ring, ein funfelnder Demant, 

Vererbt vom Vater ſtets dem Altften Sohne, 

Damit zu ſchmücken der Erkornen Hand, 

Die neben ihm als feine Fürſtin throne. 

Wie died Juwel nicht feines Gleichen fand, 

So bift auch du der Frauen Zier und Krone. 
Streck' aus dein Händchen. Sieh, in diefer Stunde 
Verlob' ich und zu ewig treuem Bunde. 
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Da neigt’ er ſich und ſchlang den Arm verlange 
Um ihren Leib, den ftummen Mund zu Füffen. 
Doc) plögfich, wie in Todeögenu'n erbangend, 
Hin finkt fie auf den Teppich ihm zu Füßen, 
Und mit dem zarten Arm fein Knie umfangend, 
Das Antlig überftrömt von Tpränengüffen, 
Haft „Gnade!“ ftammelnd fie nach feiner Har 
Indeß er fieferfchüttert vor ihr ftand. 


Doch wie er koſend, ihren Gram zu ftillen, 
Ihr Haupt berührt, ſchnellt Haftig fie empor. 
Hinweg von mir — um alled Heilgen willen! 
Stoß mic, hinaus aus deines Schloffes Thor 
Und laß mein traurig Schickſal fich erfüllen. 
Doch wenn mein Schritt im Dunkel ſich verlor, 
Vergiß, vergieb, daß du mic) je erblict! — 
Hier ward von Schluchzen ihr das Wort erſtick 


Er aber, dem in ihrem wilden Harme 

Nur Tieblicher die fremde Braut erfchien, 

Nein, pricht er, das fei fern! — und diefem X: 
Soll Nichts, du Näthfelhafte, dich entziehn. 
Zehn’ deine Bruft an diefe liebeswarme 

Und beichte mir: warum willſt du entfliehn? — 
Und fie, mit fham- und gramverwirrten Miene: 
Ich bin nicht werth, Herr, dir als Magd zu die 


Er blickt fie an und forſcht in ihren Zügen, 
Ob jäher Wahnſinn ihren Geift verftört. 

CH glaubt er, daß ihn Aug’ und Obr betrügen, 
AUS dab es Wahrheit fei, was er gehört. 

Da fpricht fie ernft: Ich Tann dich nicht befüge 
Das Spiel muß enden, das mein Herz empört. 
Und riffen fie mir auch den Leib in Stüde, 
Entgüflen muß ich dir die ſchwarze Tüte. 
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Denn will, o Herr, ich bin fein Feeenkind, 

Bin vur ein Findling, obne Glück und Stern. 
Ich börte nie, wer meine Eltern find, 

Und muß ich jterben, ach, ich ſterbe gern, 

Tenn ich kin heimathlos wie Well’ und Mind 
Und in der Hand erbarmungefofer Herrn. 

Fin wildes Volk, Dad oftenber gefommen, 

Fand mich am Weg und bat mich mitgenommen. 


Sie nährten mich mit Milch der grauen Stuten, 
Die Steppe war mein Bett, ein Stein mein Kiffen. 
Es bräunten meine Haut die Sonnengfuten, 

Den nadten Buß hat oft der Dorn zerriffen, 

Und wenn wir irgendwo in Törfern rubten, 

Hab’ ich zum Schall der Cymbel tanzen müſſen 
Und in die Hütten gehn, um wahrzufagen, 

Und fam ich leer zurück, ward ich geichlagen. 


Torh ob ich nie ein Wort von Gott vernabm, 
Von Lüg' und Wahrheit, Tugenden und Sünden, 
Konnt' ich die Angſt, die bitterliche Scham 

Ver allem Schändlichen doch nie verwinden. 

Bis ich einmal zu einem Tempel kam 

Und hörte das Geſetz des Herrn verfünden ; 
Seit jener Stunde dank' ich dem Propheten, 
Daß er aud) mich gelehrt zum Vater beten. 


So wuchs ich auf, und ald vor wenig Wochen 
Zu deinem Land und unfer Weg geführt, 

Nur Ein Geſpräch ward überall gefprochen: 
Daß nie ein fterblicy Weib dein Herz gerührt. 
Da ward, vom fodenden Gewinn befitochen, 
Des Häuptlings Mutter zu der Rift verführt, 
Dir felbft dabei die Rolle zugedacht, 

Und raſch begonnen dicſes Werk der Nacht. 
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Zwei greife Frau'n, die oft auf unſera Fahrten 
Das Volk bethört mit Taub’- und Schlangentunz, 
Borgaufeln mußten fie auch dir im Garten 
Den trügerifchen Geiſter-Mummenſchanz; 
Und als du, Herr, ded Feeenkinds zu warten 
Verſprachſt, getäufcht vom falfchen Mondenglanz, 
Frohlockten fie ob ihres Plans Gelingen 
Und fchmüdten mich, das Letzte zu vollbringen. 


Wohl, fie find ſchlecht; auf arge Rift zu finnen 
‚Sit ihr Gewerb; e8 reizt fie die Gefahr. 

Doch Staunft du wohl, daß ich den Gauklerinnen 
Zur Helfrin ihres Truges willig war. 

Ach, willig nicht! Lang ſucht' ich zu entrinnen 
Und weint’ und flehbt und raufte mir das Haar, 
Bis man mir ſchwur, nicht länger leben dürf’ ich, 
Vollführt' ich nicht ihr Werf blindeunterwürfig. 


Das ſchreckte mich, und, Herr, lab mich das Letzte, 
Obwohl mich Scham verftummen heißt, geftebn, 
Daß ich im Stillen hochbeglüdt mich fchäbte, 

Zu dir, in dieſes fchöne Schloß zu gehn; 

Sa, daß ich gern mein Reben daran feßte, 

Nur eine Stund’, o Herr, dich nah zu fehn — 
Seit jenem Tag, da untern Bolt von Weiten 
Sch dich fo traurig fah vorüberreiten. 


Mich lockte keins der Föftlichen Juwele, 

Die ſie mir zugefagt als Beutelohn; 

Auch wußt ich, daß ich nie mich dir vermähle, 
Die Bettlerin dem hohen Fürftenjohn. 

Ich Fam nur ber; zu warnen deine Seele 
Vor nachtgewobnen Ränken, die ihr drohn. 

Zu viel des Trugs hab’ ich mit angefehen 
Und weiß, erdichtet nur find auch Die Feeen. 
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Wie hHundertmal auf unfern Wanderzügen 
Belauſcht' ich unfrer Alten ſchnöde Kunft, 
Die wunderdurft'gen Augen zu betrügen, 

Und lernte: Geifter find ein Lügendunft. 
Mir deuten nichts aus Sternen, Bogelflügen, 
Doch weil geheime Wunder ſtets in Gunft 
Bei Hoch und Niedrig, finnen fie auf Liſten, 
Ein wunderarmed Leben hinzufriften. 


Nun iſt's gefagt, o Herr, nun mag mein Blut 
Die Frevelthat an deiner Hoheit fühnen. 

Ad), da dein Mund auf meinen Lippen ruht‘, 
Erkannt' ich erit, wie ftrafbar mein Erfühnen. 
Du ließeſt dich herab zur ©auflerbrut, 

Die vor dem Volk getanzt auf Wanderbühnen; 
Nun bin ich faum der letzten Gnade werth, 

Daß du mich tödteft mit dem eignen Schwert! — 


Im Staub zu feinen Füßen lag ihr bleiches 
Geficht, und regungslos bot fie ihr Haupt, 
Gewärtig fchon des blut'gen Todesftreiches. 

Er aber Stand der Faffung ganz beraubt. 

Gern mit dem Werthe feines ganzen Reiches 
Kauft’ er den Wahn zurüd, den er geglaubt, 
Denn wie vom Erdſtoß unfer Haus erzittert, 

Co ward ihm jäh ded Dafeind Grund erjchüttert. 


Steh auf, Gülnare, ſpricht er; — oder wie 
Soll ich dich nennen wunderfames Kind, 

Da Alles, dem ich arglod Glauben lieh, 

Wie Schnee zerthauend in der Hand zerrinnt! 
Sch fol dich ödten, flehft Du? tödten Die, 

Die mic gerettet, da fie reingeftnnt 
Abfcheulichen Betrug vor mir entdedte 

Und mic), den Träumenden, zum Leben werte? 
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Nein, leben ſollſt du! Freude foll dir blühn 
Aus Angſt und Schmach, daß alle Welt eritaune. 
Penn ich Dich will erböhn, wer ift fo kühn, 
Daß er ein Wort von niedrer Herkunft raune? 
Und glaube nicht, ein flüchtiges Erglühn 

Sei diejer Borfaß, eine troß’ge Laune! 

Sch fühlt’ es, da ich deine Lippen Füßte: 


Du bift mein Springquell in ded Lebens Wüſte. — 


Er 308 fie an die Bruft und ftand nun da 
Erglühend, ihres frohen Danks gewärtig. 
Auch wohl dem Leſer, der dies kommen ſah, 
Erſcheint ein längres Zögern widerwärtig. 


Ste blickt ihn an — erröthet — ſtammelt „Ja“ — 
Umarmung — Vorhang fällt, und wir find fertig. 


Das Publicum — man fennt die Unart ſchon — 
Läuft gern vorm letzten Geigenftrich davon. 


Sch für mein Theil, ich hätte nichts Dagegen, 
Die Braut dem Bräutigam ohne lange Dual 
Mit unſerm Glückwunſch in den Arm zu legen. 
Die guten Leutchen find nun doch einmal 
Berliebt; der Prinz, wie junge Fürften pflegen, 
Wird felfenfeit beitehn auf feiner Wahl, 

Und ſollt' ihm die Familie nicht zu ſchlecht fein, 
In die er freit, je nun, und kann ed recht fetn. 


Und doch, wo ed die Wahrheit gilt, wer mag da 
Die Fabel vorziehn, bloß weil fie ergögt? 

Sn Aſtrachan kennt jedes Kind die Facta, 

Und wenn man dort einmal mich überfeßt, 
Ergeht mir's ſchlimm. Nein, alea est jacta; 
Zreu bleib’ ich, meinen Quellen bis zuletzt. 

Mer glaubt, daß ſich's der Mühe nicht verlohne, 
Der höre nicht mehr zu. Cr ift padrone. 
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Hiftorifch feſt ſteht — und der Chronikant 
Bekennt fogar, daß ed ihn Wunder nehme — 
Gülnare fträubte fi) mit Mund und Hand, 

Daß ich ihr junges Haupt bediademe. 

(Died Wort, dad Platen, wie ihr wißt, erfand, 
Borg’ ich, obwohl ich fremden Guts mich ſchäme. 
Doc Noth lehrt betteln, Reimnoth gar entwenden; 
Wer fchreibt Oetaven mit ganz reinen Händen?) 


D Herr, begann fte fchüchtern, was gedenfft du 

Zu thun? Die deiner Mutter Haupt geſchmückt, 

Die Krone mir, der Heimathlofen, fchenkit du? 

Auf mich, die Schmad) und Unwerth niederdrüdt, 

Des Volkes Hohn, den Haß der Großen Ienfft du, 

Den Argwohn, dad ich gaufelnd dich berüdt 

Mit ſchwarzer Kunft, mit Liebedzaubertränfen ? 

Ach, felbft die Guten werden Uebles denfen. | 


Nicht darf ein edles Mtitleid dich bethören, 
Der Wunsch nicht, zu vergüten, was ich litt. 
Dir foll das ſchönſte Fürftenfind gehören, 

Und Feeenfchäße bringe fie dir mit. 

Nie aber darf mein Bild dein Glück verftören, 
Und wenn ic) dort durch jene Pforte fchritt, 
Zurüdgetaucht in meines Lebens Nacht, — 
Mar Alles nur ein Traum, du bift erwacht. . 


Den Meinen jag’ ich dann, mein braun Geficht 
Nicht hab' ed Gnade vor dem Herrn gefunden. 
Mit Noth nur hätt! ich vor dem Morgenlicht, 
Da du Verdacht gefchöpft, mich dir entwunden, 
Und je zurüdzufehren wagt’ ich nicht. 

- Dann ziehn fie fort, eh’ Späher fie erfunden, 
Du aber, Herr, verfprich, fie ihrer Straßen, 
Nicht ahndend diefe Tücke, zichn zu laſſen! — 
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Sie ſchwieg, die lichten Mädchenaugen beide 
Ihm zugefehrt mit rührend bangem Flehn. 

Er ſchwankt und zaudert, wie er fich enticheide; 
Er fühlt, fein ganzes Glück wird mit ihr gehn. 
Da, während fie in bittrem Herzeleide 
Verworren Hand in Hand beifammenijtehn, 
Erſchallt durch die Tapete, nah benachbart, 

Ein Huften, der verräth, daß Huflein wach ward. 


Der Schalt! Es ſchien ihm hohe Zeit, der armen 
Rathloſen Tugend, die vor lauter Liebe 

Das Leben fich verdirbt, ſich zu erbarmen. 

Er fab nicht ein, was noch zu wünſchen bliebe, 
Und gähnend jetzt, ald ob aus Morpheus Armen 
Des Dienjted Pflicht ihn widerwillig triebe, 

Die Augen reibend poltert' er ind Zimmer; 

Doch Leider, ftatt zu helfen, macht er’d Schlimmer. 


Beim erften Laute ſchrak das Kind empor 

Und flüchtet wie ein Reh, gefcheucht vom Hunde. 
Und dab der Fürft nicht ſchob den Riegel ver, 
Geſchah aus einem fehr gemeinen Grunde: 

Er jchämte ih. Es fah der treue Mohr 

Auch gar zu liftig grinfend in die Runde. 

Was ſuchſt du, Huffein? — Herr, du bift allein? — 
Kun, wie du ſiehſt. Wer follte bet mir fein? — 


Hm! fchmungelte der Mohr, verfchiedne Stimmen, . 
Höchft wunderfam, erwedten mich vom Schlaf. 
Wie Geijterruf hört! ich's im Winde ſchwimmen, 
Mir bangte, daß ein Unheil dich betraf. — 

Und Kalilbad — kaum hehlt' er fein Ergrimmen — 
Mir aus den Augen, rief er, fchnöder Sklav! 

Kein zweited Deal wirft du dich unterftehen — 

D Herr, verzeiht; es tft nicht gern gejchehen. 
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Mir klang's wohl nur im Traum wie Kampfgeräufch, 
Denn eh’ ich einfchlief, las ich im Schah⸗Nameh. 
Wie aber, Herr? Ich wittre — Weiberfleiſch! 

Habt Ihr etwa — Beſuch von einer Dame? 

Ihr feid befannt ald eremplarifch keuſch, 

Drum iſt's gewiß nur eine Tugendſame. 

Was will fie, Prinz? Ich wette, fie ift niedlich; 
Sch wittre was, das jung und appetitlich. 


Ihr zudt die Achſeln? Sie tft nicht mehr hier? 
Soll ich ihr nachgehn? — Halt! nicht von der Stelle! 
Rief Kalilbad. Entfagen muß ich ihr; 

Nie feh’ ich wieder diefer Augen Helle. — 

Mie, ftaunt der Schalf, und davon jagt Ihr mir 
Das erfte Wort? Se nun, auf alle Fälle 

Wär’d eitle Müh', der Here nachzurennen; 

Sie fommt von felbit. Lehrt mich die Weiber Eennen! 


Sie weiß ja nun den Weg. — Wie, Huflein, nie! 
Ste hat's gelobt. — Ihr glaubt an Weiberjchwüre? 
Nun denn, mein Prinz, warum entließt Ihr fie? 
Stnd Schloß und Riegel nicht an Eurer Thüre? — 
Ih mit Gewalt fie halten, daß fie hie 

Statt eined Liebenden den Herrn verjpüre? 

In meinen Arm fie wider Willen ziehn? — 

Ich glaube, Prinz, fie hatt! es Euch verziehn. 


Sin bischen Zwang ift Allen fehr willflommen. 
Sie thun wer weiß wie blöd. Um Gotteöwillen 
Soll man auf hundert Schritt nicht nahe kommen, 
Und doch erzürnt fie Nichts fo fehr im Stillen, 
Als wenn man ferne bleibt. Zumal die Frommen, 
Die ganz verrannt in zimpferliche Grillen, 

Glaubt mir, die Männer haſſen fie am meijten, 
Die zuzugreifen niemals ſich erdreilten. — 
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Echweig, freche Läfterzunge! rief der Prinz, 

Du fennft fie nicht, die Himmliſche, die Reine. 
Sp jelbitlos ift fie, jo befcheidnen Sinns, 

Mehr ald ihr eigned Glück gilt ihr dad meine. 
Sie will nicht, daß ftatt eines Feeenkinds 

Der arme Findling auf dem Thron erſcheine. — 
Sehr weislih, Herr! Wo aber fteht gejchrieben, 
Ihr brauchtet einen Thron, um euch zu lieben? 


Ein Kämmerchen genügt, ein weinumlaubtes 
Boudoir mit blauer Seid’ und Rojenhofz, 

Und dad gefangne Vögelchen, o glaubt es, 
Tauſcht gegen gutes Futter feinen Stolz. 

Was iſt's auch weiter? Der Koran erlaubt es, 
Da ſonſt die Menſchheit längſt zufammenfchmofz. 
Und wollt Ihr's wie die Chriftenfön’ge treiben, 
Die nach dem- Brauch nur Einmal fich beweiben? 


Auch fie, trog monogamijcher Marimen, 
Sind, fo erzählt man, feine Koftwerächter, 
Und, unbefchadet ihrer legitimen 

Gefühle, lieben fie des Landes Töchter. 

So will’! für Landesväter fich geziemen. 
Auch Bater Abraham, der doch fein fchlechter 
Erzvater war, kann Euch ein Beifpiel zeigen; 
Bon Salomon und David ganz zu fehweigen. 


Wie? konntet Ihr dem Fräulein im Palast Hier 
Nicht Schuß und Zufludft bieten, bis auf Weitres? 
Dad arme junge Dirnchen überlaft Ihr 

Dem blinden Zufal? Gab ed nichts Gefcheidtres? 
Verzeiht; ich ſeh' ed wohl: vor Zorn erblaßt Ihr; 
Allein geſteht, dad Schickſal iſt Fein heitres, 

Von Neuem jetzt in Ställen und in Scheunen 
Zigeunernd bettelhaft herumzuſtreunen. 
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O Huflein, fiel ihm Kalilbad ind Wort, 

Tu ftachelft Ru’ und Scham mir im Grmütbe. 
Auf! bole fie zurüd, daß ich ſofort, 

Was ich verfüumt, ihr taufendfach vergüte. 

Ich fehe fie, wie fie von Ort zu Ort 

Im Elend irrt, die ſüße Menfchenblüte 

Im Sturm entblättert Eäglich ſinkt darnieder — 
Mein halbes Neich ift dein, bringft du ſie wieder! — 


Herr, was verlangt Ihr? fprach der Mohr. Bei Nicht 
Sind alle Kapen grau. Dies fcheue Kätzchen — 
Per weiß, wo fih’8 in Sicherheit gebracht; 

Es giebt fo manches jtille Diebesplägchen. 

Doch iſt's nicht Diefe, die Euch glücklich macht, 

Sch weiß noch mehr fo allerliebfte Schäßchen. 

Wenn Ihr befchlt — Schweig! du wirft ungejchliffen, 
Rief Kalilbad. Du haft mich nie begriffen. 


Ich ſelbſt will gehn, und tft das Glück mir holt, 

Co find’ ich ihre Spur. Gieb mir die Müge. — 

Hier, Herr; und ich begleit' Euch, wenn Ihr wollt‘ 

Sch geh’ allein. Mit deinem frechen Witze 

Verwandelſt Du in Echmuß das reinfte Gold. — 

So bet’ id) denn, daß Allıh Euch beſchütze; 

Bringt nur das Wild zum Schuß, und Waidmanns Heil! — 
Doch Kalilbad entflog ihm wie ein Pfeil. 


Der Schwarze Spötter blidt' ihm nach. Ein Grinzen 
Umzog den wulſt'gen Mund. Er nahm Tabak 

Aus goldner Dofe, und mit fchlauem Blinzen 
Sprach er für fih: Verwünſchtes Weiberpad! 

Doch iſt mir nicht mehr bang um unfern Prinzen; 
Der Löw’ bat Blut geledt. Er fand Gefchmad 

An einem Menſchenkind mit braunen Wangen: 

Die Feeenfinderei ift ihm vergangen. 
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Nachlaufen? ih? Nein, Schlafen ift gefunder. 
Sein halbes Reich zum Lohn? Ja, wer ed glaubt! 
Fänd’ ich fie wirklich durch ein halbes Wunder, 
Dankt mir’d ein gnäd'ges Nicken mit dem ‚Haupt. 
Die oder Keine? pah! der ganze Plunder 

Bon Lieb’ und Herz und Schmerz ift überhaupt 
Nur Thorheit und nicht werth fo viel Gegrübel. 
Denn was find Weiber? Gin nothwend’ges Webel. 


[u—_ in LL ILL LA 


Dritter Befang. 


Auf jeden hoben Aufihwung folgt Ermatten, 
Ernüchtrung jedem Rauſch. Im Lauf der Welt 

Iſt dad Gemeine des Erhabnen Schatten, 

Und am Therfited krankt ein jeder Held. 

Drum muß ich Huffein auch das Wort geftatten, 
So jehr er in Cynismen fich gefällt 

Und Dinge ſchwatzt, die — mögt ihr fie belnchen — 
Mich jelber tief für ihn erröthen machen. 


So jener ſchnöde Spruch, bei dem ich oben — 

's war hohe Zeit — dad Wort ihm abgefchnitten. 
„Nothwend'ge Uebel“ fcheint ihr diefem groben 

Wicht, holde Frau'n? Das muß ich mir verbitten! 

Zwar wenn euch Epötter tadeln, Schmeichler loben, 

Liegt, wie fie pflegt, die Wahrheit in der Mitten. 

Ihr jeid Fein Uebel, doch — auch unentbehrlich 

Dünft ihr — verzeihbt! — dem wahren Wetjen fehwerlich. 


„Mannräuſchlein“ biegt ihr einft. Ihr feid der Wein 
Am Tiſch der Welt, ein jüher Weberfluß. 

Zuviel ded Guten zwar foll jchädlich fein, 

Und Manchem ftieg zu Kopf ein Weiberkuß. 


Darum auch rietb Sanct Paulus, nicht zu frein, 
Der doch, zur Stärkung, dem Timotbeus 

Den Bein emprabl. Mer aber ſchmäbt die Trauben, 
Weil volle Flaichen die Befinnung rauben? 


Und wißt ihr nicht, daß, was Sich liebt, ſich nedt? 
er auf euch Ichilt, dem ſeid ihr erft gefährlich. 
Auch hinter Huffein’d fchnödem Hohn veritedt 
Eid feine Schwäche nur, das fieht man klärlich. 
Trotz ſchwarzer Haut und Mohrendialect 

Iſt er ein guter Kerl, getreu und ehrlich, 

Und wenn er jetzt auch läſtert, frech und cyniſch, 
Nicht allezeit dacht’ er jo miſogyniſch. 


Auch ibn bat einjt gelehrt die ſüße Qual 

Ein wollenbaarig Kind von jeinem Stamme, 

Bis ihm den Echuß ein Seelenfäufer jtahl. 

Seitdem verraucht iſt dieſe ſchwarze Flamme, 

Kennt er zwar nur „die Weiber im Plural,“ 

Doch wuſch die Zeit noch nicht mit ſchwarzem Schwamme 
Das ſchwarze Bild aus ſeinem ſchwarzen Herzen, 

Und mit empfindet er des Jünglings Schmerzen. 


Trotzdem ging er zu Bett und ſchlief im Nu, 
Und wacht' erſt wieder auf nach ſieben Stunden. 
Sofort ließ ihm die Neugier keine Ruh', 

Ob Kalilbad des Mädchens Spur gefunden. 
Doch ſtumm und düſter nickt der Fürſt ihm zu: 
Sein mattes Auge ſagt: Sie iſt verſchwunden! 
Laß mich allein! winkt ihm die Hand, die ſchlaffe, 
Und unberührt blieb heut Tichibuf und Kaffe. 


Man war zu Aftrachın in der Cultur 

Noch weit zurüd. Kein drabtbeichwingter Stedbrief 
Folgt' unentrinnbar einer Diebin Spur, 

Die mit dem Herzen des Monarchen weglief. 
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Die Polizei, die Alles jonft erfuhr, 

Mar diesmal blind und taub, und Fein Detective, 
Sp viel man Späher ſchickt' auf alle Pfade, 
Erwiſchte Mophetuſ' und Cancrelade. 


Doc überm Suchen ward das Abenteuer 

Des Fürften bald im ganzen Lande ruchtbar. 
Bon Haus zu Häufern, wie ein laufend Feuer, 
Drang das Gerücht, an tollen Rügen fruchtbar. 
Zumal die Frauen reizt’ ed ungeheuer, 

Zu wiffen, wer der nächtliche Befuch war, 
Und alle Schönen hofften ſchon im Stillen, 
Bald den vacanten Poften auszufüllen. 


Sie dachten, da nun Brefche ſei, fo lafle 

Die ftolze Veſte fich mit Sturm gewinnen. 

Wo nur der Fürft fich zeigte, war die Gaſſe 

Verlegt von holden MWegelagrerinnen. 

Gedichte, Blumen regnet’ e8 in Maſſe, 

Man mühte fich, Toiletten zu erfinnen 

In Schnitt und Farb’ und Stoff höchft überfehwänglich, 
Und manche jelbit ein wenig ftarf verfänglich. 


So ſchlich ſich einft ein Fräulein in den Garten, 
Bis zur Fontaine, dort mit naffem Haar 

Im Nirenkleid den Fürſten zu erwarten, 
Obwohl das Baden hier verboten war. 

Er kam und glaubte, daß ihn Träume narrten; 
Kaum aber ward die Wirklichkeit ihm Klar, 

So kehrt' er um, als ftäch’ ihn die Tarantel, 
Und rief: Man bring’ ihr einen Bademantel! 


Daß er fi) nur vorm gröbften Zudrang rette, u 
Blieb er zu Haus; Da ward er überlaufen 

Bei Tafel, beim Billard, fogar im Bette, 

Denn alle Diener ließen fich erfaufen. 


240 


Selbſt der Melir, der eine ſehr Eofette 
Tochter befaß, Tchieft fie mit einem Haufen 
Depeichen einft direct an Sereniſſimum: 
„Papa ſei franf und fende dies Citiſſimum.“ 


Tas endlih ward dem Fürften doch zu bunt, 
Und er beſchloß, kurzweg fie abzufpeifen. 

Dem treuen Volk that er in Gnaden kund, 

Er Sei gerührt von fo viel Gunftbeweifen, 

Doch fühl er ih ſchon längft nicht recht gefund: 
Die Aerzte rietben ihm, ein Jahr zu reifen, 
Auch wünſch' er felbft zu fehn, wie Potentaten 
Ihr Volt beglüden in Verfaſſungsſtaaten. 


Und andern Tage mit wenigen Begleitern — 
Huſſein blieb nicht zu Haufe — ritt er fort. 
Wohl hofft' er unterwegs ſich aufzubeitern, 


Doch folgt die Schwermuth ihm von Ort zu Drt. 


Hier nun berichtet der Chronift des Breitern, 
Was er erlebt’ und ſah in Süd und Nord, 

Gleich Herzog Ernſt, ganz fabelhafte Dinge, 
Die ich als Freund der Wahrheit überjpringe. 


Bon Erdbeſchreibung herrjchte nur ein blaffer 
Begriff zu jener Zeit in Aſtrachan. 

(Nah Bayern (sic!) fuhr Kalilbad zu Waffer; 
An der Bavaria jcheiterte fein Kahn!) 

Auch fagt von Rand und Leuten der Berfaffer 
Biel Fabelhaftes, ja, er begt den Wahn, 

Die Shriften-jei'n im Ganzen nicht humaner, 
Seicheidter, keuſcher, ald die Aftrachaner. 


Hier wäre zu fattrifchen Seitenhieben 

Im Stile des Lord Byron Raum genug. 
Doch wir, die minder abzujchweifen lieben, 
Gehn über diefe Reife fort im Flug. 
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Kurz, ald der junge FBürft ſich umgetrieben 
Zwei Jahr' und drüber, fühlt’ er einen Zug 
Zur theuren Heimath, und nach Haufe eilt’ er, 
Erfahmer, ald er ging, doch nicht gehgilter. 


Men darf ed wundern? „Zwar die Luft verändert, 
Doch nicht das Herz, mer überd Meer entflieht.“ 
Sein Mund ift bleich, fein Auge tief umrändert, 
Als er die Heimatherde wiederfieht. 

Die Stadt, befränzt, beflaggt und buntbebändert, 
Gemahnt ihn, da er durch die Thore zieht, 

Daß bald der Tag fich naht, wo fie aufs Beſte 
Sich ſchmücken wird zu feinen Hochzeitöfefte. 


Ach, wie ein durit'ger Pilger der Diorgane 
Nachtaumelt auf verfengten Wüjtenpfaden, 
Sp hat in jeder Gauflerfaramwane, 

In jeder Horde fchwetfender Nomaden 

Er feine Braut gefucht, und Huſſein's Plane, 
Ihn zum Genuß des Lebens einzuladen 
Durch Bajaderen oder Frau'n vom Stande, 
Aufs Kläglichite verrannen fie im Sande. 


Kun, da den Heimgefehrten der Wefir 

Sn Ehrfurcht mahnte ded geichwornen Eides, 

Auf einmal ftand Gülnare’d holde Zier 

Bor feinem Geift. Voll bittren Herzeleided 

Seufzt er und fenft die Augen trüb und ftier 

Zur Erde Dann ftatt freudigen Beſcheides 

Stößt er hervor: Dh, mög’ euch Allah ftrafen, 

Daß ihr mid) elend macht! Sch will's befchlafen. — 


Doch ach, nicht über Nacht kam guter Rath. 
Am Morgen ließ er ſich die Bilder bringen 
Der Königstöchter, die im jchönften Staat 
Sn Del gemalt im Reichsmuſeum Dingen. 
Heyſe. LI. 16 
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Doch ob auch Segliche ihr Beſtes that, 

Das fpröde Herz zu fahn in Liebesſchlingen 

Mit Näschen, Mäulchen, Aeugelhen und Grübchen, 
So ſchön erihign ihm Keine, wie fein Liebchen. 


Herzloſe Puppen! beuchlerifche Schlangen! 
Rief Kalilbad und warf fie in die Ede. — 
Indeß war Huffein zum Weſir gegangen, 
Daß er ein feines Plänchen ihm entdede. 
Glaubt, Sprach er, mit den ölgeichminkten Wangen 
Und Firnißbuſen kommt man nicht vom Flede. 
Der Fall tft fchwierig. Kein gemaltes Feuer 
Entflanmt uns diefen gleticherherz'gen Freier. 

© 
Ihr wißt, wir feiern jedes Zahr im Maimond 
Durch ſieben ganze Tag' ein Freudenfeit, 
Das Felt der feidnen Schnur, vom 'erften Neumond, 
Bis ſich das erſte Viertel bliden läßt. 
Brauch ift, daß auch der Fürft der Feier beimohnt, 
Und haft er auch die Schnur mehr ald die Peft, 
Da er ein Freund iſt freien Athemholens, 
Muß er den Brauch doch ehren nolens volens. 


run, rath’ ich, laſſen wir im Staatdardyiv 
Ein Document entdeden, das befage, 

Daß eine taufendjährige Frift verlief 

Seit unſres Schnurgefeßed Stiftungdtage. 
Dies ift gewiß ein bündiges Motiv — 

Wie fehr ed auch dem Fürſten mißbehage — 
Die Nachbarkönige gaftlicy einzuladen 

Zum Qubelfeft nach Aſtrachans Geftaden. 


Sie kommen fchaarenwei von nah und fern, 
Bor Allen die mit Töchtern reich gefegnet. 

Hier muß ſich's fügen, den? ich, daß dem Herrn, 
So Halt er ift, was Menfchliches begegnet. 
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Am Ende fchmilzt doch auch des Gletſchers Kern, 
Denn ed durch- fieben Tage Feuer regnet. 
Gedenkt an mich: die ſchwache Stunde fand fich 
Für Jeden, der gefund und über zwanzig. 


So ſprach der Mohr, und Allen däucht' es weiſe, 
Und ungeſäumt ward zum Vollzug geſchritten. 
Zu liefern die hiſtoriſchen Beweiſe 

Ließ ſich das Staatsarchiv nicht lange bitten. 
Nun prieſen ſich beglückt die ältſten Greiſe, 

Daß ſie den Tag noch ſah'n. Eilboten ritten 
Zu allen Königshöfen in die Runde, 

Und weit erſcholl des Jubiläums Kunde. 


Fürſt Kalilbad, ſo ſehr ihm ungelegen 

Das Feſt und widrig jeglicher Tumult, 
Bequemte ſich, wie weiſe Fürſten pflegen, 
Die ihrer Zeit voraus ſind, zur Geduld. 
Er ritt den hohen Gäſten ſelbſt entgegen, 
Empfing ſie ihrem Rang gemäß voll Huld 
Und fügte ſich in das verhaßte Müſſen, 
Den ſchönen Fürftinnen die Hand zu küſſen. 


Wie unter Sternen glänzt der volle Mond, 
So ſtrahlt' hervor aus dem erlauchten Kranze 
Die reizende Prinzeß von Trebifond. 

Ihr Haar, von röthlich wundervollem Glanze, 
(Ein fogenannt inıpertinentes Blond) 

Verglich fofort in einer Stegreifſtanze 

Der Hofpoet dem Strahlenhaar der Sonne, 
Die aufgeht einer Welt zu Luft und Wonne. 


Auf falbem Zelter, prächtig aufgezäumt, 
Kam fie herangefprengt. Hernieder wallten, 
Mit Perlenfchnüren fiebenfacd, geſäumt, 


Ded dunklen Sammtgewandes ſchwere Falten. 
16* 
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Teonn Dieter würd'ge Det, we boch in Jabren., 
Dat ce au ice!dber Lcibesl ait gebracht, 

Dak er nicht geba, nit reiten kann noch tıbren, 
Und dar die Sän'te Weit ien $ ftöbnen macht. 
Ein Peutzven ist ’chier auf den weisen Sauren, 
Ein alter Schlafreck ohne jede Procht 

Umichlei die reales hingeſtreckten Glieder, 

Und nur den Fächer ſchwenkt' er bin und wieder. 


Dech da ibn Kalilbad begrüßt, verklärt 

Sich ſein Geſicht. Er eilt ibm zu geſtebn, 
Wie iehr er feine Mutter einſt verehrt; 

Ibr Abbild glaub er in dem Sohn zu jebn. 
Und ob Die Etikett' e8 auch verwehrt, 

Kennt’ er der Rübrung Doch nicht widerjtehn 


Und ſprach: O Prinz, wie mind’ es mid bealüden, 


Solch einen Eidam an mein Herz zu Drüden! 


Und dennoch warn’ ih Euch vor meinem Kinde, 
Tas feine Launen wechfelt wie April. 

Heut ift fie ſtürmiſch, gleich dem Wirbelwinde, 
Dann mault fie eine Woche ftumm und ftill. 


— _ — 
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Sie quält und plagt mein ganzes Hofgefinde 

Und macht mit mir nun vollends, was fie will, 
Gott weiß, wie meine Frau, fo fromm und zahm, 
Zu dieſer audgelafinen Tochter Fanı. 


Solch einen Kobod Euch zum Weib zu nehmen, 
Seid Ihr, mein Befter, taufendmal zu gut. 

Ein Dſchingis⸗Chan muß diefen Wildfang zähmen, 
Mit Härte brechen ihren Uebermuth. 

Zwar wird fie bier der Sitte fich bequemen, 
Denn fie ift Hug; doc, Prinz, feid auf der Hut! 
Sch möchte gern mir jeden Vorwurf ſparen 

Und ohne Kummer in die Grube fahren. 


So ſprach betrübt der alte Herr und wifcht' 
Ein Thränlein ab mit feined Aermels Caum. 
Doch vor der Schlange, die fo gleißend zifcht 
Und züngelt, bangt dem jungen Adfer Faum. 
Denn eine reine Glut, die nie erlischt, 
QDurchlodert jchmerzlich feines Bufens Raum ; 
Un einen Blid Gülnarens gäb' er hin 

Den ganzen Reiz der Trebifonderin. 


Und doc), bei Tafel, ald die blonde Schöne 
(So fügt! es Huflein) ihm zur Seite ſaß, 
Schien's, dal er fich mit feinem Loos verfühne, 
Da Efjen er und Trinken fchier vergaß. 

Nie hört er aud) fo füße Schmeicheltöne, 

Und troß der Wink' und Blide des Papa's 
Sing, wie umfächelt von Sirenenftimmen, 

In feiner Bruft ein Sünfchen an zu glimmen. 


Vielleicht war der Champagner mit im Bunde. 

Wie manches Flämmchen ift durch ihn erglonmten 
Entre deux verres bet froher Tafelrunde! 

Und wenn zum Nachtifch dann die Mandeln kommen 
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Und ein Bielliebchen geht von Mund zu Diunde, 
Hat Mancher ichen den Scherz für Ernft genommen 
Und ihn gebüpt mit lebenslangem Weh. 

Etets war der bejte Kuppler ein Eouper. 


Nachts aber, ald allein mit feinem Herzen 

Der Fürft fih auf den Tag zurüdbefann, 

Schien ibm Verrath an feinen heifgen Schmerzen 
Das Lachen, das ihm lijtig abgewann 

Die blonde Schlange mit gefchmeid’gen Scherzen. 
Gülnarens ftummer Schatten jchwebt heran, 

Das Haar gelöft, mit fummerblaffen Diienen; 
Nie war fie liebenswerther ihm erfchienen. 


{ 
D Mädchen, rief er, fähft du meinen Sammer, 
Du würdejt, was ich heut gefehlt, verzeihn! 
Nun muß ich bier, ein blöder Selbftverdammer, 
Mich mwinden hoffnungslos in Reu' und Pein. — | 
Da trat der treue Mohr in feine Kammer. | 
Herr, Sprach er, wie? Ihr Fönntet traurig fein, 
Dept da man jchon in jedem Bauernhaufe 
Die Kuchen badt zu Eurem Hochzeiteichmaufe? — 


O woran mahnft du mich? rief Kalilbad. 

Doch du haft Recht: verſcherztes Glück beweinen, 
Sit Wahnwig. Hilf mir, Huſſein! gieb mir Rath: 
Gag, welche würde Dir die Befte jcheinen, 

Wenn du dich opfern follteft für den Staat? — 
Und Hufjein: Herr, das Opfer, follt! ich meinen, 
Sit nicht zu fchwer. Sch wäre fehr zufrieden, 
Wär mir die Erjte Beſte nur bejchieden. 


Da ift zum Beifpiel die Prinzeß Irene 
Bon Eamarkand, die Häplichite von Allen. 
Doch hat fie fchönes Haar, füperbe Zähne 
Und ein Paar rothe Lippen wie Korallen. . 
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Dean fagt, fie jei nicht ſehr geicheidt, fie gä 
Beim dritten Wort; das lieh’ ic} mir gefal 
Dummbeit ift Gotteögabe, und die Dümmit 
Glaubt mir, mein Fürft, iſt lange nicht die 


Dann die Prinzeffin von Byzanz, die Dide, 
Die dreimal ftets von jeder Schüſſel ißt. 
Ihr, theuer Herr, habt ja genug zum Glücke 
Die Gattin fatt zu machen, und Ihr wißt: 
Ber ſtark zu effen pflegt, iſt ohne Tüde. 
Auch Julius Cäfar, der erlegen iſt 

Dem hagern Casca, lebte wohl noch heute, 
Umgaben ihn nur wohlbeleibte Leute, 


Indeß, zieht Ihr die Magern vor, wie wär 
Mit Fürjtin Badrul-Budur, deren Näde 
Spitz wie ein Pfeil? Sie liebt zwar fehr de 
Und man erzäbft, daß, wenn fie erft ein Gl 
Zu viel genippt hat, fie ein jehr vulgäres 

Geplauder führt, gewürzt mit derben Spähe 
Ihr Vater zog fie auf mit fieben Söhnen; 
Ihr müßt den Hofton erſt ihr angewöhnen. 


Prinzeh Amine mit den blauen Augen 
Und weißen Schultern ift ein füges Kind. 
Zwar ihre Renommee foll wenig taugen, 
Doch da es nicht die fchlechtiten Früchte fint 
Vielmehr die reifiten, dran die Wespen ſaug 
&o fhlüg' id) ſoiche Scrupel in den Wind. 
Auch hat als Frau fi Manche fehr erprobt 
Die erft im led'gen Stand ſich ausgetobt. 





Und — last not least — der Stern von 3 
Der, ſag' ich's offen, alle doch verbunfelt. 
Sie ſoll die Launen wechſeln gleich dem Mi 
Klagt ihre Zofe, und die Sage muntelt, 
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Daß fie im Zorn den Bater felbjt nicht fchent. 
Doc, tbeurer Herr, je mehr ein Sternbild funfelt, 
Je tiefer wirft's, je ſchwärzlicher den Schatten. 
Sch, dürft ich Euch zu rathen mir geftatten, 


Sch rietbe: werbt um Die! Die Etikette 

Iſt für die jchlimmften Launen Zaum und Zügel. 
Wenn Ihr ein Bauer wärt, der Tiſch und Bette 
Mit feinem Weibe theilt und Bft die Prügel, 

So drüdt’ Euch mund vielleicht die goldne Kette. 
Doch Shr, der Shr des Schloſſes rechten Flügel 
Bewohnt und Eurer Srau den finfen laßt, 

Ihr findet Keine, die Euch beſſer paßt. 


- She wollt nur Eine Frau; dad wird am Ende, 
Und wär'g die bejte, herzlich monoton. 

Doch diele, Die leibhaft'ge MWettermende, 

Sit Euch ein ganzer Harem in Perfon. 

Sept beißt fie Euch, jest küßt fie Euch die Hände, 
Mit Weinen wechtelt Lachen, Huld mit Hohn, 
Heut janft und zärtlich, morgen toll und trußend, 
Und Schulden wird fie machen für ein Dußend. 


So Eine taugt zur Königin! Sie bringt 
Geld unters Voll, Scandal und neue Moden. 
Ihr wißt, o Herr, wie fehwer es Euch gelingt, 
Zu wurzeln in ded Volks gemeinem Boden. 
Doch ſolche Sattin macht Euch unbedingt 
Sehr populär. Und da mit Antipoden 

Mir überhaupt vortrefflich und vertragen, 

So wüßt' ich Feine Befire vorzufchlagen. — 


»'s iſt gut, Sprach Kalilbad. Verlaß mid) nun! — 
Und Huffein ging, mit ftillem Triumphiren, 

Auf feinen Kupplerlorbeern auszuruhn. 

Er that das Seine; die Prinzeß mit ihren 
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Goldblonden Zöpfen mag dad Ihre thun. — 
Doch Morgens, ftatt der Blonden zu bofiren, 
Beſchloß der Prinz, denn heute muß er wählen, 
Die Gattin an den Knöpfen abzuzäblen. 


Betrübt und überwacht, vol Grimm und Gram, 
Ging er zum Volksfeſt, dad zu früher Stunde 

. Sm Blachfeld vor der Stadt den Anfang nahm. 
Da ragt’ ein Schaugerüft in weiter Runde, 
Springbrunnen fprühten Wein, und wonnefam 
Gab ein Gedüft von ferne fchon die Kunde, 
Daß fih dem Tag zu Ehren hoch an Spiehen 
Eintaujend fette Ochjen braten ließen. 


Doch um des heiligen Zwecks auch zu gemahnen, 
Erhob fid) mitten auf der Wiefenflur 

Ein ſchlanker Bau, geſchmückt mit bunten Fahnen; 
Nichts trug er, als ein gläfern Käftchen nur, 
Darin fi) minder fehen ließ ald ahnen 

Des Feſtes Königin, die jeidne Schnur, — 
Verſteht fich: die authentisch taufendjährige, 

Die Zubelgreifin felbit, die bochverehrliche. 


Ein Treppchen führt hinauf, und wer zehn Thaler 
Dran wenden will — fo hoch tjt dad Entree — 
Kann auf dem Gipfel droben, Hinter fchmaler 
Bruftwehr, den Schatz betrachten in der Näh'. 
Doch fanden fich nur wenige Bezahler; 

Den Reichften grade that der Anblid weh. 

Wenn's Gotted Wille, dachten fie mit Zug, 

Sieht man und fühlt die Schnur noch früh genug. 


Wie fle vom Bater auf den Sohn vererbt war, 
Bewies urkundlich nad) dem Staatsarchiv 

Ein fliegend Blatt, das fehr Ioyal gefärbt war 
Und goldgedrudt von Hand zu Händen lief. 
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Und wer nicht ganz von Zweifeljucht verderbt war, 
Die dort zum Glüd noch in den Windeln jchlief, 
Verrenkte fih den Hals, mit heil’gem Grauen 
Zum hehren Staateiymbol emporzufchauen. 


Nur Kalilbad ſah finfter in den Schooß. 

Er ſaß jo jteinern auf der Hof-Citrade, 

Als wär’ er nur ein Bild und jeelenloe. 
Nichts fand vor feinen düftern Augen Gnade, 
Kein Waffentanz, fein Gauklervirtuos, 

Sa nicht einmal die Bürgerwehrparade; 
Kaum gab er Antwort, wenn Fürft Perefig 
Redſelig ihn befragt‘ um das und Dieg, 


Doch neben ihm die jtrahlende Blondine, 

Bon Huſſein früh berichtet, wie ed ftand, | 
Saß lüchelnd da mit fiegesfroher Miene, 

Als hätte fie den Ring fchon an der Hund. 

Die Andern ziſchelten; Prinzeß Amine 

Rümpft' ihr geichminktes Näschen ſehr moquant ; 
Irene gähnt' und aß Confect; die dicke 
Prinzeſſin von Byzanz ſchoß zorn'ge Blicke. 


Das treue Volk, an ſeines Fürſten Art 

Schon längſt gewöhnt, begafft die fremden Gäſte, 
Neugierig, welche wohl gewürdigt ward, 

Die Schlüſſel zu empfahn der ſtolzen Veſte. 

Die alten Fürſtinnen, die nichts geſpart, 

Den Rang ſich abzulaufen heut beim Feſte, 

Sah man bedeckt mit Marabouts und Spitzen 
Und vor Erwartung große Tropfen ſchwitzen. 


Fern im Gewühl, wo die Geringſten ſtanden, 
Melonen eſſend und zum Zeitvertreib 

Die Pferde klätſchelnd der Zigeunerbanden, 
Stand an den Schranken ſtill ein junges Weib. 
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Bielfarb’ge Schleier, goldgewirft, umwanden 

Ihr dunkles Haupt und ihren jchlanfen Leib. 
Stumm blieb fie bei dem Lärm, der fie umfchwoll, 
Und feufzte nur zuweilen fummervoll. 


Die Arme hingen fchlaff, der Händchen eined 
Hielt feft umframpft ein brauned QTamburin. 
Auf ihrer linken Schulter ſaß ein Kleines 
Weißkröpf'ges Täubchen, Das zu fchlafen fchien. 
Bon all den muntern Spielen hatte feines 
Vermocht, den Blick ded Mädchens anzuziehn. 
Es ruhten ihre ftillen Augenjterne 

Nur auf dem Glanz ded Hofes in der Ferne. 


Und aus der Schaar, die lagert unter Zelten, 
Tritt jet ein Häuptling zu der Träumerin. 

Er jpricht zu ihr mit Bitten, Drohen, Schelten, 
Sie aber blidt Fopfjchüttelnd vor fich Hin. 

Ein Mefjer bligt in feiner Fauſt; entgelten 
Mit ihrem Blut joll fie den Eigenſinn. 

Da glüht aus ihrem Aug’ ein wilder Strahl: 
Ich tanze, ruft fie; Doch ‘zum leßten Dal! 


Und plöglich, gleicd) als rijfe Sturmgewalt 
Ein jchlanfes Stämmchen mit der Wurzel aus, 
liegt fie, von ihrem Schleier leicht umwallt, 
Wie trunfen in den offnen Kreis hinaus. 
Verwundert fieht das Volk auf die Geftalt, 
Die einfam fid) gewagt ing Fejtgebraug, 

Und ein Gemurr beginnt fich fortzupflangen: 
Wagt die Zigeun’rin vor dem Hof zu tanzen? 


Doch bald verftummt der Zorn. Ein leiſes „Ob!“ 
Des Staunens läuft entzüdt von Mund zu Munde. 
Wohl hat man tanzen fehn, doch niemals fo, 

Denn mit den Lüften fchien das Kind im Bunde, 
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Es war, ala fchwebte, fladernd lichterloh, 

Kin buntes Seuerflämmechen Durch die Runde, 
Als ob die Füge, die fandalenlofen, 

Den Grund nur ftreiften, um ihm liebzufofen. 


Bekanntlich fand von jeher dad Ballet 

Bei Hof in Oft und Weiten warme Gönner. 

Fürft Perefis, jelbit regungslod vor Fett, 

War doch in diefer luft'gen Kunft ein Kenner. 
Er hatte fie ftudirt von A bie 3, 

Und niemals war er ftrablender, ald wenn er 

Sn feiner Loge ſaß und übern Rand hin 

Die Faux⸗pas rügt an einer Figurantin. 


Die Elsler, ſagt man, tanzte Weltgefchichte, 
Sogar auch Hegeliihe Philofophie. 

Ra, bildend auf das Volk in jeder Scyichte, 
Mehr ale ein Weiſer, wirkt ein Tanzgenie. 
Auch lernt in diefem finnigen Unterrichte 
Ein Diplomat die Kunft, mit Grazie nie 
Das Gleichgewicht (Europa's) zu verlegen 
Und über Manches fich hinwegzuſetzen. 


Doch ob der alte Fürft auch bid zum Grund 

Die Kunft erichöpft, — bier endet fein Latein. 
Mit aufgerijinen Augen, offnem Mund 

Saugt er den räthjelhaften Zauber ein. 

Die allerhöchſten Hände Eaticht er wund, 

Bewegt im Tat, troß feiner Gicht, dad Bein 
Und wirft — fo reißt ihn die Begeiftrung bin — 
Cein Schnupftuch zärtlich nach der Tänzerin. 


Sie hält’s nicht werth, fih nur danach zu bücken, 
Ihr ſtilles Aug’ erhellt fein Freudenſtrahl. 
Schmerz fcheinen die Geberden auszudrücken, 

Ein Suchen und ein Fliehn in banger Qual. 


253 


Was gilt es ihr, die Andern zu entzüden? 

Der Eine, den fie meint, ftarrt bleich zu Thal; 
Er fieht fie nicht, er ahnt nicht ihre Nähe! 
Da plöglich übermannt fie bitteed Wehe. 


Sie neigt ſich dreimal; ihre Stirne küßt 

Die Erde faft. Dann in beſchwingtem Lauf 

OD feht! erffimmt fie dort das Thurmgerüft, 

Das bie Fryftallne Lade trägt am Knauf. 

Ha, welch ein tolkühn frevelhaft Gelüft 

Reißt zu ber Schwindelhöhe fie hinauf? 

Das Schnedentreppehen huſcht fie federieicht 
Empor. Ein Schwung — der Gipfel ift erreicht. 


Biel taufend Herzen pochten rafchern Schlag, 

Ad von der Thurmedzinne, nicht gebaut 

Für einen Menfchenfuß, der ftraucheln mag, 

Das Mädchen einfam in die Runde fchaut. 

Soll ſchrealich enden biefer frohe Tag? 

its möglich, da fie raſend fich getraut, 

Auf ſchmalem Raum, kaum fußbreit, um den Kranz 
Der Zinne fich zu drehn im Wirbeltanz? 


Sie wagt es! — tanzt! Wie wenn ein Wölkchen R 
Auf ber verlöfchten Kerze ſchwankt im Winde, 

So wallt fie hin, ein Förperfofer Hauch, 

Als ob fie Fein Gefeß der Schwere Binde. 

Die Taube, treu dem eingefernten Brauch, 
Umflirgelt’bang das Haupt dem Feeentinde, 

Und ſchaurig — eine Geifterftimme ſchien's — 
Erklirrt der Schellenklang des Tamburind. 


Eautfos, als könn' ein Ruf die Seele weiten, 
Die dort nachtiwanbelnd mit dem Tode fpielt, 
Starrt alles Volt Hinauf in bleichem Schreden, 
Nur Kalilbad ſaß theilnnhmlos und hielt 


254 


Den Kopf gejenkt, wie Vögel ihn verfteden 
Matt unterm Flügel, wenn fie mohlgezielt — 
Ein Pfeilfhuß traf. Er denkt nur, kummervoll, 
Daß, wenn die Sonne finft, er wählen foll. 


Da aus der hohen Himmeldluft bernieder 

Dringt ein Gefang erfchütternd an fein Chr. 

Die Stimme — träumt er’d nur, daß fie ihn wieder 
Umtöne, Die er ach, fo lang verlor? 

Fin Zittern rinnt ibm heiß durch alle Glieder, 

Mit fcheuem Etaunen fpabt jein Aug’ emper, 

Da fieht er die Geſtalt im Dufte droben 

Bom legten geldnen Strahl ded Tags umwoben. 


Eie fang, und ach, fo rührend Fang die Weile, 
Daß Mitleid ſich in alle Herzen ftahl. i 
„Lebwohl, o Fürft, und die ich felig preiie, 

Erkorne Braut, beglücke den Gemahl! 

Sch geb’ hinweg auf eine dunkle Reife — 

Der Tanz iſt aus — lebwohl zu taufendmal!” 

Und dicht fich büllend in ihr luft'ges Kleid, 

Hebt fie die Arıne, wie zum Sprung bereit. 


Gülnare! tönt ein Echrei, halt ein, halt ein! 
Du reißeſt ja mein Leben mit von binnen. 

D du Verlorne, o nun ewig mein, 

Ich komm', ich ei empor zu deinen Zinnen! — 
Und ehe noch die Königetöchterlein 

Und die erlauchten Mütter fich befinnen, 

Eicht man den Prinzen ſchon die Wendelftiegen 
Hinauf zum Gipfelrand des Thurmes fliegen. 


Und wie er jegt, von Glück und Liebe trunfen, 
Sn Eturm erreicht das fchmale Zinnenrund, 
Hebt er das Rind, das bebend bingefunfen, 

An feine Bruft und küßt ihr Etirn und Mund. 
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Im Weft verfprüht der letzte Sonnenfunken, 
Da feierlich verfündet er den Bund. 

‚Hier, ruft er über alle Tiefen Hin, 

‚Hier, Aftrachan, fieh beine Königin! — — 


Geſteht: nicht wahr? ein wenig theatraliſch 
Wirkt dieſe Löfung, wie ein Schlußtabfenn, 
Brillant beleuchtet, griechiſch und bengafifch, 
Und die Mufif fält ein unisono. 

Doch ift auch dies, wie Alles, archivaliſch 
Beglaubigt; mein Chronift erzählt es fo, 
Als fänd’ er jelber feinen Stoff bequem 
Für ein Libretto oder Tanzpoem. 


Doch fagt er much, daß dieſes wunderbare 
Finale ſchlecht das Publikum erbaut. 

Noch weiß man nichts vom Feeenklind Gülnar 
Als daß fie fühn zu tanzen fich getraut, 

Und eine Tänz'rin, die als leichte Maare 

Zu gelten pflegt, fürwahr, zur Königäbraut 
Scheint fie fo fehlecht zu paffen dortzufande, 
Wie eine Lola einft am Härftrande. 


Selbft König Perefis, der Ballerinen 

In jüngern Jahren ſtark den Hof gemacht, 
Saß turbanfcgüttelnd mit verblüfften Mienen 
Und brummte laut: Wer hätte das gebacht! 
Doch als die Liebenden vor ihm erſchienen 
Und nun Gülnare, troß der ſchlichten Tracht, 
An Schönheit überftrahlt die Prinzeffinnen, 
Läßt ſich der alte Herr im Nu gewinnen, 


Gr reibt fich ſchmungelnd ſchadenfroh die Häni 
Und ruft: ’8 Äft meiner Tochter Recht geſchebi 
Sie meinte, daß fein Herz ihr widerftände, 
Und muß nun ohne Mann nach Haufe gehn. 
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Doch jegt erzüklt vom Anbeginn zum Ende: 
Wo babt Ibr, Prinz, den Schatz zuerft geiehn? 
Bei Mabom's Bart, das ift ein Abenteuer — 
Es bringt mich alten Rnaben ganz in Feuer! — 


Und Kalilbad — o einfach edle Sitten! — 

Vor allem Volk erzäblt er den Roman, 

Wie fie zuerit entflohn, trotz feiner Bitten, 

Und er, dem es ihr Zauber angethan, 

Auf ihrer Epur die weite Welt durchſchritten. 

Ta hob fi) taufendfacher Jubel an, 

Und in das Hoch des Volks ftimmt auf der Etelle 
Dit Paufenwirbel ein die Hoffapelle. 


Nun drängen Alle fich heran zur Cour, 

Vom letzten Bettler bis zu den Weitren. 

Stumm bfeibt es auf der Hoftribüne nur; 

Der gute Ton ſcheint völlig einzufrieren. 

Die Mütter machen traurige Figur, 

Die Töchter rächen fich durch Mediſiren: 

„ein, welch ein Teint! — und diefer Wuchs! — ich wette, 
Sie wäſcht fih nie; — und feht nur die Toilette!“ 


Der Stern von Trebiſond' ift jäh erblaßt, 

Und Badrul-Budur zifchelt mit Aminen; 

Und bei dem Hofball Abends im Palaft 

Sit feine von den Fürſtinnen erfchienen. 

Das fehlte noch, der Braut, fo tiefverhaßt, 

In ihrem Glück zur Folie zu dienen! 

Nein, feinen beffern Ausweg Tann man wählen, 
Als fich fofort franzöfifch zu empfehlen. 


Seht, Herr, Sprach Huſſein, ald er dies berichtet, 
So habt Ihr meine Hoffnungen zulegt 

Auf einen ſchönen Kuppelpelz vernichtet. 

Ich weiß, daß Ihr ihn zehnfach mir erfegt, 
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Und habe das Souper Eudy angerichtet 
Im Heinen Saal, nur zwei Couverte jebt; 
Fürft Perefid muß heute fich bequemen, 
Mit meiner Wenigkeit vorlieb zu nehmen. 


Nachts aber, da noch lang das Volksgewühl 
Die Stadt durchwogte, fügen Weines trunfen, 
Ruht ſtill das Mädchen auf demfelben Pfühl, 
Auf den fie Damals reuevoll gefunfep. 

Und wieder jchwebt die Sichel Elar und fühl 
Im Blau herauf, umbligt von Sternenfunfen, 
Und Kalilbad, dep Augen trunfen find 

Bon Wonne, fniet vor feinem Feeenkind. 


Wie war fle lieblich! Hunger, Schmach und Noth, 
Die Iangen Jahr' auf wilden Wanderzügen, 
Berlor'ne Liebe, Sehnfucht nach dem Tod — 
Nichte hat den Schmelz gejtreift von dieſen Zügen. 
Die Lippen blühn noch Findlich rein und roth, 

Die Brauen find fo ſcheu gefpannt, als frügen 

Sie den Geliebten, ob ſie's glauben könne, 

Daß wirklich Gott jo großes Glück ihr gönne. 


O, Liebiter, flüjtert fie in tiefem Sinnen, 

Mir ift, ich ſtünde wieder, wie ich ftand, 

Dem Tod geweiht, hoch auf des Thurmes Zinnen 
Und biidte fchwindelnd nieder von dem Rand, 
As ſollt' ich jegt im Glüd ein Grab gewinnen. 
D, halte mich mit deiner lieben Hand, 

Daß ich, noch kaum dem bittern Tod entronnen, 
Nicht untergeh’ in diefen Lebensiwonnen! — 


Hier folgt, auf vierzehn enggefchriebnen Seiten, 
Ein Liebesdialog, den der Chronift 
Gleich einem Blumenteppich auszubreiten 


Befliſſen war, und den ihr gern vermißt. 
Heyfe. III. 17 
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Wortlos find alle höchſten Seligfeiten, 

Und da der Mohr zu Bett gegangen ijt, 
Eind wir zu guter Lebt, was jehr zu loben, 
Auch des ironiichen Nachſpiels überhoben. 


Zu fagen bleibt nur, dat ein feftred Band 
Zwei treuverliekte Herzen nie umfchlungen, 
Daß Kalilbad, bevor ein Jahr entſchwand, 
Sm Arme fchaufeft’ einen muntern Sungen, 
Den er ſchon früh in Huffein’s treue Hand 
Zur Pflege gab, vom Unbeil tief durchdrungen, 
Tas leider, mündlich und in Sugendichriften, 
Die mebrgedachten Endormeuſen jtiften. 


Doch wie der Mohr audy redlich fich bemühte 

Als Großweſir für Cult und Unterridt: 

Den Wunderglauben, der in üpp’ger Blüte 
Sortwuchert, tilgte feine Weisheit nicht. 

Noch heute fpricht man von Gülnarens Güte, 
Schönheit und Huld, wie man von Märchen ſpricht 
Und Leute ſelbſt, die ſehr gebildet ſind, 

Behaupten: Sie war doch ein Feeenkind. 





de Salamander 


Ein Keifetagebud. 


(1865.) 


Cosi fa l’uccellin che vive in gabbia: 
Se non canta d’amor, canta di rabbia. 


So wie das Bögelden im Bauer thut: 
Wenn's nicht aus Liebe fingt, fo ſingt's vor Wuth. 


—LLLLLLLLLL 


Eduard an Marie. 





in altes Heft fommt wieder mir zur Hand, 
8 Noch nicht verſtaubt, vergilbt und wurmzerfreſſen, 
Und ſchon fo fremd, ald hätt! ich's nie gekannt. 


Doch wie ich blättre, taucht, was lang vergeffen, 
Mir wieder auf, die fchöne böſe Zeit, 
Da ich verlor, was ich noch kaum beſeſſen. 


Wie, wer geneſ't, dad Ohr neugierig leiht, 
Erzählt man ihm, was er im Fieber Lallte, 
So feltfam klingt mir diefed Herzeleid. 


Wenn ich died war, — nicht bin ich mehr der Alte, 
Und zögernd muß ich glauben auf ihr Wort 
Den Zeugen, die ich hier in Händen halte. 
17° 


260 ' 


Sch ſuch' in meiner Bruft den dunklen Ort, 
Mo fi mein holder Unhold eingejchlichen, 
Und find’ ihn leer; der tolle Epuf ift fort. 


So ehr ift jeder Nachhall mir entwichen, 
Als hätte meine Hand nachtwandleriſch 
Tie Blätter angefüllt, die wunderlichen, 


Und Morgens fänd’ ich fie auf meinem Tiſch. 
Iſt's wahr? Einft drängte fi and Herz heran 
So qualvoll Höll' und Himmel im Gemiſch? 


O wohl mir, daß ich mich zurückgewann! 
In Aſch' und Rauch ſoll Blatt um Blatt zerſtieben! — 
Da iſt's, als ſäh'n fie mich beweglich an. 


Was hat verſchuldet dieſes arme Lieben, 
Daß ſein Gedächtniß ewiglich verklänge? 
Es war verwebt mit deinen tiefſten Trieben! 


Dies ſind nicht Verſe für das Ohr der Menge, 
Nicht Weiſen, wie am hellen Sommertag 
Ein Knabe gern fie der Geliebten fänge. 


Doch Herzen giebt es von geprüftem Schlag, 
Nachdenkliche, erfahrne, ſtille Seelen, 
Vor denen wohl ein Dichter beichten mag. 


Wen aber könnt' ich lieber mir erwählen, 
Als dich, o Schweſter, der von Kindheit an 
Ich nie gepflegt das Kleinſte zu verhehlen? 


Und wenn ich's damals über mich gewann, 
Dir zu verſtummen, da ich ſchwer gelitten, 
Nicht Mißtraun, Liebe nur war Schuld daran. 


261 


Ich wußte, daß der Kampf, den ich geftritten, 
Ich wußte, dah die Wunden, bie er fhlug, 
Dir hätten tiefer noch ins Herz gefehnitten. 


Nun Alles ſchwand, wie eines Traumes Trug, 
Samml ic die Reſte jener wilden- Brände 
Und fende Dir den dunften Aſchenkrug 


Was man dem Tiebften Freunde nicht geftände: 
Die ſchwach der Sieger war, — dir zeig’ ichs 
Denn Alles fühnt ein Drud ber Schwefterhände 


Und felgt nicht aud) ein Jeder feinem Stern? 
DO wen die Himmlifhen ein Herz verliehn, 
Das an dem Ctrahl der Schönheit fhmilzt im 


Der Sturm bes höchften Glücks erſchüttert ihn, 
Der Schmerzen tieffter Schlag; denn rettungelos 
Wird ihn der Dämon ind Verderben ziehn. 


Nicht friedlich fpinnt er him ein mäßig Loos, 
Nie altert ihm das Herz im alten Leibe, 
Und ob er herrlich fei und heldengroß, 


Er bleibt ein Träumer ſtets und hängt am Weibe. 


IL 


Im Gafthof, fremd, am Sonntag Nachmittag, 
Den halben Tag ſchon mich Herumgetrieben, 
Kein Fühler Winkel, wo man ſchlafen mag, 


Kein Buch, der Brief nad) Haufe Tängft gefchriebei 
Ein Zuftand iſt'e, um aus der Haut zu fahren, 
Sich zu betrinfen ober zu verlieben. 


262 


Tas Erfte ſchickt Sich nicht in reifern Jahren, 
Einſamer Rauſch erzeugt Melancholei, 
Und vorm Verlieben mög’ und Gott bewahren. 


Zur Liebe, wie man fagt, gehören Zwei, 
Und wenn id) audy zur Noth für Einen jtände, 
Die ſiegesfrohe Jugend ift vorbei. 


Mer weiß, ob nınn mich liebendwürdig fände? 
Und unbelohnteès Schmadhten iſt fatal, 
Man ſei denn Lyriker! — Ich muß am Ende 


Gefrornes eſſen, heut zum dritten Mat! 


1. 


Ein Briefchen, zart und fchmal, von Frauenhand, 
Hier au der Etadt? Die Schreiberin ift jung. 
Das Hab’ ich auf den erſten Blid erfannt. 


Ein Zug von Adel, Kraft, Begeifterung, 
Und doch, — ganz richtig buchitabirt mein Namen! 
Das E und R mit einem feden Schwung. 


Wär's eine jener „unverftandnen” Damen, 
Die Verſe machen? Kündigt fie mir an 
Ein Heft Eonette, Lieder oder Dramen? 


O heilige Mufen! wie entrinn’ id) dann? 
Doc nein, ein Etwas fpricht aus diefen Zügen, 
Daß diefe Hand nur Briefe fchreiben Tann. 


Und fie vergaß, den Punkt zum i zu fügen, 
Was feine thut der „Schweitern in Apoll.* 
Doch freilich, alle Seherzeichen trügen. 
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Des Siegeld Chiffre — wie geheimnigvoll 
Verſchlungen! Iſt's ein S? iſt's eine Schlange? 
Mer weiß, ob ed nicht Beides deuten fol. 


Thor, der ich bin! Wie wird mir nur fo bange, 
Als brachte mir Gefahr Died duft'ge Blatt? 
Das Siegel rajch gelöft! Was zaudr’ ich lange? 


Sieh doch! — von Der! — „Seit gejtern in der Stadt — 
Erfahren, daß auch ich — wird fehr fi) freuen — 
Sirene" —! Ganz dad Meerweib, fühl und glatt! 


Sei's immerhin! Die Hab’ ich nicht zu fcheuen. 
Bor Jahr und Tag ließ fie mich kalt genug, 
Um die Befanntfchaft forglos zu erneuen. 


Was nur died Meteor hieher verjchlug? 
Man wird ja ſehn; noch heut’ befuch’ ich fie. 
Ich fand fie damald minder ſchön ald Flug. 


Nicht Doch; gefährlich wird mir Diefe nie! 


III. 


Nach Mitternacht. Der Tag iſt überſtanden, 
Und leidlich über Hoffen. Sonderbar, 
Wie raſch die Stunden neben ihr verſchwanden! 


Verändert, dünkt mich, hat ſie dieſes Jahr. 
So munter ſie auch blieb, es klang dazwiſchen 
Ein Ton von Herzlichkeit, von Schmerz ſogar. 


Wer jagt, ſie ſei erpicht auf Menſchenfiſchen? 
Nur wie ein alter Freund ward ich empfangen, 
Mit dem man liebt Vergangnes aufzufriſchen. 


U 
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Sch küßt' ihr nicht einmal, da ich gegangen, 
Die Hand, dies Händchen ſchlank und filbermweif;. 
Do hört man auf, wenn man erft angefangen? 


's iſt ſpät; die Zuft im Zimmer dumpf und heiß. 
Die Nacht wird, fürchte ich, nicht zum Schlafen taugen; 
Gern fühlt ich) mich zum vierten Dial mit Eid. — — 


Wie traurig und wie kalt find ihre Augen! 


IV. 


Nicht „ſilberweiß,“ die Haut ift perlenfarb, 
Bon gelblich matten Glanz, nur leicht durchzogen 
Dit blauen Adern. Auf den Wangen ftarb 


Der Zugend ſüßes Roth, wie aufgefogen 
Bon Thränen, früh im Uebermaß gemeint. 
Darüber wölben fich fo dunfle Bogen, 


Daß um fo Teuchtender das Auge fcheint, 
Das ätherblaue Manchmal ſchläft der Blid, 
Wie zu geichliffenem Saphir verfteint. 


Dann fchüttelt fie die Locken ind Genick 
Und lacht, wie um fich felber aufzuweden, 
Als Fehrte fie aus Todesſchlaf zurüd 


Und fähe, daß ſie lebt, mit ſüßem Schreden. 
Ein lieblich, fremd, verwunderlich Geſicht, 
Kein Fehl daran, kein Makel zu entdeden, 


Doch — ob man's lieben kann? Ich weiß es nicht. 
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V. 


Nur wiſſen möcht ich, ob fie ſelber je 
Getiebt, fo was in Wahrheit fieben heißt, 
Sieh Hingegeben, blind, auf Wohl und Mel 


Manchmal, wenn fie den Heinen Finger beißt 
Und Halb das Auge ſchließt, iſto, als beſchl 
Ein Traum geliebter Schmerzen ihren Get! 


Und manchmal ſeh' ich, wie der Mund, der b 
Sich durftig öffnet, ftumm, als ob ihn lüft 
Nach einer Kühlung, die er nie erreiche. 


So athmet nur ein Mund, der heimlich Fühte 
Und eines lehten Kuffes ſerge Wuth 
Von bittern Thränen überftrömt verbüßte. 


Und dennoch, wenn fie ftill im Seſſel ruht, 
Erſcheint fie oft mir wie ein Bild von Cr; 
Piögtich erftarrt nach einer großen Glut, 


VL 
‚Sie ſchreibt. 


„Kommt Heute nicht, mein Freund. Cs foll ı 
Es fränft mic) fehr, da ich mich kindiſch fı 
Auf unfern Adendgang im Mondenſchein. 


Ihr wißt, Concert ift für die Armen heute. 
Mit gutem Gold dacht‘ ich mich loszufaufe 
Dod fordern ſchlechteres Metall die Leute. 
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Mitſingen fol ich felbit, ward überlaufen 
Erit von Tenor und von den Solo-Damen, 
Zulegt von Comité in hellen Haufen. 


Der Himmel weiß, wie fie dahinter famen, 
Daß ich die fpanifchen Romanzen fang 
Nachts auf dem See. — Sei's denn, in Gottes Namen! 


Mir ift nur vor dem Stadtordhefter bang 
Und vor den dünnen Dilettantenchören, 
Und im Gedräng' zu figen ftundenlang. 


Ihr applaudirt mir doh? Ich kann's beichwören, 
Sch finge nur für Euch. Ich rechne drauf. 
Ihr habt die feltne Gabe gut zu hören. 


Lebt wohl! — — Das Siegel brech' ich wieder auf 
Und geb’ Euch noch zu zwei confufen Seiten 
Echt weiblich eine Nachfchrift in den Kauf. , 

Kommt heute Doch! nur bitte, kommt beizeiten 
Und führt mich ind Goncert, und iſt's vorbei, 
Müßt Ihr mich freilich auch nach Haus begleiten. 


Dean wird natürlich läſtern; einerlei! 
Zu thun, wa3 mir beliebt, bin ich im Rechte, 
Zu denken, was man will, fteht Sedent frei. 


Doch wärs Euch unbequem, wenn Jemand bächte, 
Ihr wärt verliebt in mich, fo bleibt nur fern! 
Sch weiß fchon, wer mid) gern nad) Haufe brächte. 


Ach, leider fließt dem ſehr verwöhnten Herrn 
Auch nicht ein Tröpfchen Eiferfucht im Blut, 
Und fagt’ ich: bleibt zu Haus! — er bliebe gern. 
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Bleibt oder formt, thut ganz, wie Euch zu Mutt 
Und wenn Ihr fommt, fo tadelt ohne Gene; 
Ihr wißt ja ſchon, Euch Hält man viel zu Gui 


Mic, wundert nur, warum! — Adieu! — Sirem 


VI. 


Biel iſt für Jeden, der vom Weibe ftammt, 
Berhängntfvoll, doch Eins hat Dacht vor allen 
Ein ſchones Weib, noch vom Triumph entflamr 


Das alle Kränge, die ihr zugefallen, 
In ftillee Nacht dem Freund zu Füßen legt 
Und fagt: Genug, wenn ich nur bir gefallen! 


Das Herz, dad dann fich nicht in Eprüngen regt, 
Es ift fein ſchwaches Menfcenherz, — ein St 
‚Bon Blut aus Menfchenabern nie bewegt. 


Und als fie ſprach: Ich fang für dich allein! — 
In jener Stunde ward dies Herz betrogen 
Und voll des füßen Wahns, geliebt zu fein; 


Ein Raufch, der glüdlich über Nacht verflogen! 


VIII. 


Hier iſt es ſchön. Wie rein der Wieſenduft! 
Ich ſitz' am Bach und ſehe die Libellen 
Sich fliehn und jagen in der Sommerluft. 


Die Heine Schlanke dort mit ihren hellen 
Blahgrünen Slügeln ſcheint ein wildes Ding; 
Vergebne Mühe wär's, ihr nachzuftellen. 
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Doch jener Braune mit dem dunflen Ring 
ft auf das Jüngferchen rein wie verfefien, 
Als ob die Jagd auf Tod und Leben ging”. 
Eie thut gewaltig vornehm, wiegt, indeſſen 
Er fie umfchwirrt, ſich wählig auf dem Schiffe 
Und fcheint den guten Jüngling zu vergeffen. 


Siehſt du denn nicht, du dummer Fleiner Sylphe, 
Pie wenig dir dein Flügelfchlagen nutzt? 
Da fliegt fie fort und läßt dich ohne Hülfe. 


Be kürzer fie Dich hält, je mehr fie trugt, 
Re fichrer bift du ihr. Die Lift’ge, ſchan, 
Wie zierlich bat fie fich berausgepußt! 


Doch dieſes Grün ift nur ein ſchlechtes Grau, 
Vom Sonnenjchein vergoldet; ihr Getänzel 
Ein bloßes Zappeln; prüf’ ed nur genau. 


Biel Elüger, ftatt mit zärtlichem Geſchwänzel 
Im Zickzack dieſem Lärvchen nachzujagen, 
Trag über Berg und Thal dein leichtes Ränzel. 


Denk, wenn ihr zwei in eines Vogels Magen 
Schon heute Nacht euch friedlich wiederfändet 
(Ein Stelldichein, das kaum dir wird behagen), 


Dann ſuchteſt du den Reiz, der dich verblendet, 
Umſonſt am Klümpchen, ſchwarz und ungeſchlacht, 
Und ſtaunteſt, wie du Müh' und Zeit verſchwendet. 


Nimm doch Vernunft an! Sieh, die Sonne lacht; 
Mach dich nicht ſelbſt um tauſend Freuden ärmer — 
Ja der! — da ſchwirrt er wieder hin mit Macht. 


Ihr ſeid doch unverbeſſerliche Schwärmer! 
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L. 


Ich weiß nur allzu wohl, wie es begann, 
Was nun nicht enden will, wie unſcheinbo 
Was Bald genug fo große" Macht gewann. 


Wie lang iſts her, daß ich noch höflich war 
Noch ritterlidh bemüht, und kaum von ferı 
Mir träumen Tief, wie ernftlich die Gefat 


Nur dah ich ſchon beim Gehn und Kommen 
Ihr ſchmales Händchen hielt in meinen bi 
Und Iange fah in dieſe blauen Sterne. 


Noch aber pflege ich Keinen zu Beneiden 
Um ihren Gruß, noch war das Holde „Di 
Kein Zeuge flüfternder vertrauter Freuden. 


ir konnten ftundenlang in Seelenruh 
‚Sehe wigig fein, fehr kluge Dinge fagen, 
Sehr ernfte feloft, und Inchten nicht dazu. 


Da hatt und eined Tags der rajche Wagen 
Schon brannt in tiefem Abendroth der A 
Zum Forſthaus am Gebirg hinausgetragen 


Wir Hatten bald geſchwaßzt, gefchtwiegen bald 
Und in die Wipfel ftarrend und verloren 
In Phantafien. Den ftillen Aufenthalt 


Theilten mit und nur die hier eingeboren, 
Die Bögel im Gezweig, ein Taubenſchwa 
Und zahme Häschen mit gefpipten Ohren. 


Zutraulich kam das Alles fonder Harm 
An unfre Bank geſchwirrt, gehüpft, geſpru 
Und floh nicht fort, hob fie im Ccherz de 
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Bon ferne trat dad Reh mit feinem Qungen 
Neugierig ſpähend vor, Eichhörnchen warf 
Bucheckern nad) dem Paar, das eingedrungen. 


Wir hatten Mitch und Brod zum Nothbedarf 
Und fütterten die Tauben. Einſam ſchwebte 
Der Weib im Duft. Sein Kreifchen tönte fcharf. 


Mir wars, ald ob noch Nichts auf Erden lebte, 
Ale ich und fie und dieſes Waldgethier, 
Das, wie in Eden, nicht vor Menſchen bebte. 


Und waren weltverlafiner denn ald wir 
Die Weltureltern? Eva’d junger Mund 
Rothblühender, ald dieſe Lippen bier, 


Und Adam’s durft'ger? — Plöglidy au dem Grund 
Des Eichendidichts Tchollen Männertritte, 
Und bellend ſprang voran ein Jägerhund. 


Der Förfter ging vorbei mit rafchem Schritte, 
Doch bei und blieb fein zottiger Genoß. 
Sn unferm Bund der unwillflommne Dritte. 


Sch weiß, wie mich's im Innerſten verdrof, 
Daß fie den täppifchen Geſellen lockte, 
Wie Eiferfudht mir jäh zum Herzen fchof, 


Als fie von ihrem Brod dem Wilden brodte, 
Und da er hündiſch webdelnd bei ihr blieb, — 
Die Lftige! — ob ihrer Macht froblodte. 


Sch fehe noch die Pofjen, die fie trieb, 
ie fie mit weißer Hand den Kopf ihm kraute 
Und koſend ihm die fchlanfe Nafe rieb. 
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Und dann mit ihrem weichſten Schmeichel 
„Du bift mein einz'ger Freund, du bfeil 
Der wurde nie getäufcht, der dir vertra 


Ja, mir vor Augen, ohne Scham und Sc 
Die glatte Stirne küßte fie und ſchlug 
Und Foft' und zauft' und hatſcheit ihn 


Und ich, von Neid und Xerger Heiß genug 
Mußt es mit anſehn, ohn’ ihn zu ermo 
Wie dreift der grobe Burſche ſich betrug 


Zulept erbob ich mich. ’8 ift ſpät geword 
Mein Fräulein, mahnt id). Unfre Fahr 
Schon dampft der Nebel an den Wieſer 


Kaltherz ger! feherzte fie. Denkt an die Ze 
Der glüdtich it? Nun denn ade! — U 
Gab er zum Wagenfehlag ihr das Gelei 


Doch als fie einftieg, — wie verrüct fich 
Heulf’ er und fprang die Pferde withen 
Ich droht’ umfonft, die Peitfche nach ibı 


Und bis die Fahrt das freie Feld gewann, 
Jagt' er dem Wagen nach in großen ©i 
Sie warf ihm Küffe zu und lachte dann 


Am Waldrand blieb er ftehn. Ein ftumm 
Cäpmt’ ihn, jo ſchien's da fie entfloh, m 
©r ftand und wand fich noch in ihren 9 


Ich winkt‘ ihm, ſchadenfroh. — Hätt ich € 
Es würd’ auch meiner einft die Buße br 
Den Augen, die mich um den Cchlaf gel 


Stumm wie der Hund am Wege nachzuftm 


—X 
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Fliehn? — kämpfen? — oder kampflos ſich ergeben? 
Was iſt das Klügſte? Was das Kühnſte wäre, 
Ich wüßt' es wohl; am Muth gebricht's nur eben. 


Fliehn wär' ein Heldenſtück und macht' uns Ehre. 
Wie aber, Herz, wenn ſchon auf halber Flucht 
Schmachvoll zurück dich zieht die eigne Schwere? — 


Nein, Mebermenfcliches bleib’ unverſucht! 
Und wieder doch: kampflos die Waffen ſtrecken 
Empört den Stolz und bringt dir keine Frucht. 


Geläng' es nur, die Schwächen zu entdecken 
Der holden Uebermacht, bis wir zuletzt 
Der Siege lachen, die uns heut erſchrecken. 


Denn läugn' es nicht: wie taub und blind bis jetzt 
Ergingſt du dich in ihrem Zauberkreiſe; 
Das Spielen mit der Glut hat dich ergötzt. 


Steht wirklich dieſes Weib ſo hoch im Preiſe? 
Gebranntes Kind, ſei endlich auf der Hut! 
Gleich außer dir zu ſein, iſt deine Weiſe. 


Vielleicht beſticht dich nur das fremde Blut, 
Und daß ſie anders iſt, als andre Frauen, 
Und daß ſie merken läßt, ſie ſei dir gut. 


Doch, dünkt mich, iſt dem Frieden nicht zu trauen. 
Im traulichſten Geplauder ſchwebt ein Zug 
Bon Kaltſinn oder Liſt um ihre Brauen; 


Ein Fältchen um den Mund, das klar genug 
Zu Jedem ſpricht, der nicht ſich ſelbſt verblendet. 
Ich ſage dir, ſie iſt ſo kalt wie klug. 
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Sieh nur, wie fie die Blicke langſam wendet, 
Iſt's nicht, ald ob die Wimper erft die Pfeile 
Befiedern wollte, die ihr Aug’ entjenbet 


Drum waffne deine Bruft! Hat’d denn jo Eile 
Mit diefer Thorbeit? Glaub, es ift gefährlich, 
Ein Weib zu lieben bloß aud Langerweile. — 


Danf, alter Freund! Ich weiß, du meinft ed ehrlich, 
Und du Haft Recht: nicht Alles ift gebeuer; 


Sch ſeh' es Har — und doch entrinn' ich ſchwerlich. 


Der friert, der fragt nicht viel, womit das Feuer 
Genährt wird, dad verfpricht, ihn warm zu halten, 
Und weiß er auch, zuleßt bezahlt er’d theuer. 


Nicht Vieles find’ ich mehr in dieſer alten 
Und fehlechtgeheizten Welt entbrennendwerth 
Und möchte doch nicht vor der Zeit erfalten. 


Hier blaft ein Wind in meinen Afchenberd, 
Der meu die Kohlen facht; und wenn verwegen 
Die muntre Flamme mir am Marfe zehrt — 


Es brennt fo jchön: was ift am Holz gelegen? 


XI. 


Wir gingen durch die fremde Stadt bei Nacht. 
Die Gärten dufteten, die Brunnen fprangen, 
Am Himmel ftand der Mond in Elarer Pradit. 


Dad Haar im Naden war ihr lodgegangen, 
Den Hut trug fie am Arm, und ihre Hand 
Hielt meine wie eine Blumenziweig umfangen; 


Heyie. IT. 18 
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Daß Jeder, der vorbeifan, ftilleftand, 
Ihr nachzuſchau'n, und ich, wie ſüß es ei, 
Den Neid Zu wecken, insgeheim empfand. 


Ich plauderte und dachte nichts dabei, 
Sie hörte zu; doch die Gedanken ſchwammen 
Fernab im Strome dunkler Träumerei. 


Ernſt war die feine Stirn, gedämpft die Flammen 
Der blauen Augen, an den Lippen bebte 


Ein Lächeln, das dem Schmerz ſchien zu entſtammen. 


Sie drückte, wie ſie mir zur Seite ſchwebte, 
Manchmal den Arm mir, nicht aus Zärtlichkeit: 
Als ob ſie ſinkend ſich zu halten ſtrebte 


Am Nächſten Beſten, eh ein ſchweres Leid 
Sie niederzög', und die verſtohlne Thräne 
Hing ſchimmernd an der Wimper all die Zeit. 


Dann lachte fie, daß ihre Heinen Zähne * 
Sm Mondlicht blitzen; Doch es klang nicht froh. 
Sch fragte leis: Sit dir nicht wohl, Sirene? 


Und fie: Was fragft du auch? Das tft nun fo! 
Doch horch, da klingt Mufil Komm, laufchen wir. 
Die Ouvertüre zu Fidelio! — 


Ein Häuschen war's im dunfeliten Revier. 
Dan jah durch offne Senfter in ein Zimmer, 
Drin fa ein junges Ehpaar am Klavier. 


Sie fpielte, ſanft beitrablt vom Kerzenſchimmer, 
Der Dann faß neben ihr, dad Notenblatt 
Ihr umzumenden; doch verfänmt’ er's immer. 


— — — 
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Sie that es lächefnd jelbft, an feiner Statt, 
Und net’ ihn, und er iacht und ſchien zu fagen: 
Die) ſeh ich an und fehe mich nicht fatt. 


Dann wieder ſchwiegen fie, emporgetragen 
Zu jenen Höh’n auf Meifter Ludwig's Schwingen 
Wo ſich in Wohllaut wandeln Luft und Klagen, 


Da ſchien ein Ruf fie aus dem Taft zu bringen. 
Sie fprang empor, als horche fte hinein; 
Wir hörten del ein Kinderftimmehen klingen. 


Und einen Augenbliet blieb er allein, 
Dann am fie wieder, auf dem Arın das Kind, 
Das zappelnd haſchte nach dem Kerzenſchein 


Dem Vater gab ſie's auf den Schooß geſchwind, 
Der küht's und wiegt, und fie, dieweil es ſchrie, 
Spielt’ ihm ein Schfaflied. — — „Wie fie glüdtic 


So ſprach fie vor fi Hin. Dann wandte fie 
Die Augen ab und fummte leid im Gehen 
Des Ammenlieds unſchuld'ge Melcdie. 


Doch ſchien's um ihre Munterkeit geſchehen, 
Und mir auch an der Lippe ftarb der Scherz. 
Ich fah vergangne Tage vor mir ftehen, 


Und mein Erinnern ſchweifte Iugendwärts, 
Wo ich noch nicht fo ſchwer Verluft erlitten, 
Wo noch an meinem Herzen ſchlug ein Herz. 


Wir waren jung und unerfahren, mitten 
Im fremden Sand mit und allein, wie heute, 
Bon allen Heimathbanden abgefchnitten. 
1° 
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Tod war’d, ald wären all die fremden Leute 
Uns nahverwandt, ald ob, was wir verlaſſen, 
Sier in der Ferne fchöner ſich erneute. 


Damals — wie gern durchftreiften wir die Gaffen! 
Mir plauderten nicht viel, wir fuchten fcheu 
Und ftumm die Fülle dieſes Glücks zu faflen. 


Tag, Nacht und die Geſtirne Schienen neu, 
Jung, wie am Schöpfungstag, die fchöne Welt, 
Die Echidjal und unwandelbar getreu. 


Und heut, da Sehnſucht neu die Bruft mir fchwellt, 
Muß ich der tiefften Schwermuth Macht verjtatten, 


Die mit geſpenſt'gem Grauen mid) befällt? 


Und mir entfuhr's: Gehn wir nicht um wie Echatten, 


Die fich gefehnt zur Oberwelt zurüd, 
Zu grüßen was fie einft befefien hatten? 


Doch all dies ſeelenvolle Drenfchenglüd 
Sieht fremd fie an; fie können's nicht genießen, 
Cie find nicht mehr von diefer Welt ein Etüd. 


Und ob fie feit fich ancinanderfchließen, 
Sremd bleiben fie fich ſelbſt, da fie ihr Blut 
Im dunklen Schachte bei den Todten ließen. — 


Cie ſprach: Was du da redejt, Flingt nicht gut, 
Tod iſt es wahrer, ald du denkt. Denn leider, 
Wie einem Sremdling war mir ſtets zu Muth, 


Anbeter hatt! ich, Echmeichler, Sklaven, Neider, 
Nie einen Freund; ich hab’ um Glück gefleht, 


Man gab mir Blumen, Schmuck und fchöne Kleider. 
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Nach meiner Heimath ſucht' ich früh und fpät; 
Man wied mich in die weite Welt hinaus, 
Die jedem Mutterlofen offen jteht — — 


Die Nacht wird kühl, Komm, führe mich nach Haus! 


XII. 


Nun kenn' ich di. Du ließeſt in dein Leben 


Mich bi8 zum Grunde ſchau'n. Dich ſprech' ich los: 


Mehr ald du feblteft, haft du zu vergeben. 


Dir hätte wohl ein fanftgewiegted Loos 
Die Seele warm entfaltet. Biel zu frühe 
Standft du verlaffen jedem Wetter bloß. 


Der hielt mit dir zu fühlen werth der Mühe? 
So mußteft du dir felber Alles fein, 
Dem Herzen wehren, daß ed jung erglühe. 


Dein Hort und deine Zufludt ward ber Sein. 
Mer ahnte, wenn er golden dich umflittert, 
Mie arm du warft, wie grenzenlos allein? 


Was fonft dad Feftefte, dir war's erjchüttert, 
Das Innigfte, dir ward's ein leered Wort, 
Das Süßefte, dir ward ed früh verbittert. 


Eo irrteft du von Selbiterkenntniß fort 
Zu Selbftbetrug, daheim an Feiner Stätte, 
Auch nicht in deined Buſens ftilljtem Ort. 


. D, wenn ich früher dich gefunden hätte, 
Ich hätte Biel, mein Alles dran gefept, 
Daß ich dies Leben in die Klarheit rette, 
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Sch weiß, ein eitled Wagniß wär’ es jetzt. 
Doc laß und Freunde jein, fo gut wir können, 
Und fieh mich freundlich an zu guter Legt. 


Das Spiel, in dem wir Beide nichtd gewönnen, 
Als neuen Selbitbetrug, ich brech' ed ab: 
Um ung zu bleiben, müſſen wir und trennen. 


Und ob ich tagelang geichmachtet hab’, 
Ein fieberfranfer Thor, nach deinem Munde 
Und Schmerzen litt, wenn ich die Hand dir gab: 


Zu theuer biſt du mir zu flücht'gem Bunde! 
Drum laß mich von dir gehn, lab wich entjugen, 
Eh neues Irrſal ſprießt aus dieſer Stunde; 


Eh ſtürmiſcher auch deine Pulſe ſchlagen: 
Denn in des Brandes Nähe droht Gefahr, 
Und Funken zünden leicht in Sommertagen. 


Lebwohl — lebwohl — lebwohl auf immerdar! 
Die Blicke will ich wenden, eh's zu ſpät, 
Eh du nur ahnſt, wie ſchwer dies Scheiden war! — 


Da, wie er zaudernd nach der Thüre geht, 
Blickt ſie ihm nach, in Glut getaucht die Wangen, 
Und ſpricht: „Mir iſt, als wär' es ſchon zu ſpät, 


Schon viel zu ſpät!“ — — — Wer wäre da gegangen? 


x. 


„Geh noch nicht fort!" — Kind, es tft ſpät. — „'8 tft früh 
Wie kann ich leben, wenn du gebt?‘ — Ich muß; 
Denn ruhen follft du nun. — „Bergebne Müh'!“ 
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„Bei dir ift Ruh’ und Lebendüberfluß; 
Ruh' ohne dich ift Tod.” — Dies heiße Blut 
Soll fich verfühlen. Nimm den lebten Kuß. — 


„Der legte und fo kurz?" — Nun, kurz und gut. — 
‚Pfui, Falter Liebling, fchlimmverzogner Mann! 
So rafch verwöhnt euch, wer euch Liebes thut? 


„Seh nur, und fommft du morgen, bettle dann 
Bor diefen Tippen; nicht ein freundlich Wort, 
Geſchweige mehr!" — Dann poch’ ich jo daran. — 


„Du trinfft vom Munde mir die Seele fort. 
D geh nun, geb, eh du mich umgebracht! 
Komm niemald wieder, denn du finnft auf Mord. — 


So fag’ ich denn auf ewig: gute Nacht! — 
„Sein, fo noch nicht! Erſt jag, wann ſeh' ich dich?“ — 
Morgen. — „Doh wann?! — Wenn fein Berräther 
wacht, — 


„Bis dahin, ach, vergeffen wirft du mid 
Und haſſen lernen.” — Lehrte Trennung das, 
Sch bliebe fern, das glaube ficherlich. 


Doch wär's umfonft. Noch einen Kuß! — „Nein, laß! 
Den heb' id) auf für morgen, daß du weißt, 
Hier, wenn du wiederfommit, belohnt dich was.. 


Schlaf', wenn du kannſt! Ich, wie ein armer Geiſt, 
Muß irrend wandeln, bis die Hähne krähn. 
Geb, eh ein Wirbelmind mich mit dir reißt!" — — 


Er ging. Und an der Echwelle blieb fie ftehn 
Und ſah ihm nach durch) Vorgemach und Flur 
Und hört’ ihn facht hinab die Stufen gehn. 
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Die Zofe trat herein. — „Wie fpät iſt's nur? 
Schon über Mitternacht? Bring mich zu Bette! 
Nicht wahr, abjcheulich fteht mir die Frijur? 


„Doch ihm gefiel ih fo. Trag die Bougquette 
Hinaus und hol vom Marmortifch das Bud). 
Mir ift, ald ob ich was vergefjen hätte; 


„Sleichviel! — Ich habe von Jasmingeruch 
Ein dumpfes Kopfweb; meine Schläfe fticht, 
Und morgen kommt gewiß jo viel Befuch. 


„> id) bin müde! Löſche nur das Richt; 
Sch leſe nicht mehr. — Heute blieb er lange, — 
Er liebt mich gang im Ernſte; meinft du nicht? 


„Wie? ſchlägt es Eins? Echieb draußen auf den Gange 
Den Riegel vor und häng die Klingel aus; 
Ich will zehn Stunden fchlafen. Mir ift bange, 


„Ich altre viel zu raſch. Geh nun hinaus, 
Und bringe morgen mir das blaue Kleid. 
Kommt er jchon früh, fo bin ich nicht zu Haus, 


„Gute Nacht!! — — Die Lippe träumt nody kurze Zeit, 
Dann ſinkt das Schöne Haupt tief in die Kiffen, 
Sndeffen Er in Qual und Seligkeit 


Die ſchwüle Nacht durchwacht in Zinfterniffen. 


XIV. 


Du Schlange! — „Bin ich's, will ich di) umringeln.“ — 
Du Vampyr! — „Wart, ich fauge Dir dein Blut!" — 
Mein bleiches Zrrlicht! — „Komm! ich weiß zu züngeln.“ 
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Wie nenn’ ich dich? — „Kein Nam’ ift mir zu gut.” — 
Bift du Undine? — „Die ift freu geweſen.“ — 
Und du? — „Du fchiltft ja meinen Wankelmuth.“ — 


Frau Venus? — „Kein fo fittenlofes Weſen!“ 
So nenn’ ich denn did „liebe Heil'ge?“ — „Thu's! 
Bon „wunderlichen Heiligen” kann man leſen.“ — 


Und betet' ich zu dir, wie Iohnteft du's? — 


„Am Werktag darfit du dich an Blicken weiden, 
Am Sonn» und Felttag küſſe mir den Fuß.“ — 


Wie? nur den Fuß? — „Ein Frommer fei bejcheiden.” — 
Und Heil’ge graufam? — „Strenge Zucht ift Pflicht; 
Auch werd’ ich Götzen neben mir nicht leiden." — 


So taug’ ich wohl für deinen Himmel nicht; 
Bergöttert hab’ ich Diefe fchon und Jene. — 
„Dann droht ein gnadelofes Strafgericht.” — 


O kaltes Herz! Nicht Heilige, nein, Sirene! 
Du winkſt und lockſt mit Tönen zaubervoll, 
Doch nur nad) Blute wäflern dir die Zähne. — 


„Unbold, der läftert, wo er danken foll! 
Verdien' ich dag, weil heut, da ich Dich Fühte, 
Ein Tröpfhen Blut dir aus der Lippe quoll? 


„Geſchwind nun, eh ich ernftlich mich entrüſte, 
Find’ einen Namen von fo ſtolzem Klange, 
Daß eine Kön'gin gern ihn tragen müßte. — 


Sch finne Schon. Kann fein, ed dauert lange, 


Bid mir der rechte Fommt. Laß mich indefien 
Eigen, die Stirn gelehnt an deine Wange, 
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Bis ich mic) felber und die Welt vergefjen 
Und Ein Gedanke nur im Bufen wadt: 
An dich, die alle Namen nicht ermeſſen, 


Und die mir namenfojed Leid ‚gebracht! 


XV. 


Sei ungetreu! Du biſt es von Natur, 
Und deinem Trieb gehorchſt du ohne Reue; 
Doch ſei nicht falſch; dies Eine bitt' ich nur. 


Ich weiß, dich lockt das Wechſelnde, das Neue. 
Wünſchen iſt Leben dir, Beſitzen Tod. 
Was iſt ſo ſchön, daß es dich ſtets erfreue? 


Was altert nicht? Der Fluch des Welkens droht 
Dem beſten Gut. Du aber kennſt kein Morgen, 
Kein Geſtern, nur ein Heute, roſenroth. 


Ein Kind mit Frauenaugen, drin verborgen 
Ein Räthſel ſchläft, das Manchen ſchon verwirrt, 
Entrückt den niedern wie den höchſten Sorgen; 


Ein Kind, das bald des Spielens müde wird, 
Doch immer ſpielen muß, ein Kind, das lachend 
Harmlos und herzlos durch das Leben irrt. 


Du hatteſt keine Jugend. Spät erwachend 
Aus kaltem Unglückstraum, bringſt du es ein, 
Das ernſte Tagwerk dir zur Poſſe machend. 


Sei was du biſt! Wir Alle müſſen's ſein. 
Drum ſei nicht falſch, und wie du's nie geweſen, 
Auch mir genüber wahre nicht den Schein. 
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Sch Hab’ ed gleich dir an der Stirn gelefen: 
Sch war dir neu und darum werth genug, 
Zur Kurzweil eined Tags mid) zu erlejen. 


Ich wollte weder ftolz fein, weder flug. 
Ach, hätt' ich's auch gewollt, wie hätt’ ich’8 Tönen, 
Da's übern Haupte mir zufammenfchlug? 


Mas follt ich mir das flüchtige Glück mißgönnen, 
Das mich zum Kinde gaufelt, wußt' ich auch, 
Wir würden enden, eh wir recht begönnen? 


Denn Schon im Sommer bat ein Schmerzenshauch 
Mich winterlich umwittert; meine Blüte 
Ward abgeweht, in Dornen ſtarrt der Strauch. 


Wohl mir, daß mich’s noch einmal überglühte 
Wie junger Lenz! Doch diefer holde Gaſt 
Soll mir nicht Hoffnung weden im Gemüthe. 


Din ich vielleicht fchon morgen dir verhaßt, 
Glaub nicht, daß Falte Blicke mich verwunden; 
Sch zürne nicht, ich füge jtillgefaßt: 


Dich hab’ ich ala ein Weib, doch wahr erfunden! 


—u 1 nm — — 


XVI. 


Man ſagt, der Vicekönig von Aegypten 
Umwerbe dich und habe dich erwählt 
Zur Sultanin und Favoritgeliebten. 


Man hat mir auch die Summe nicht verhehlt 
In ſchweren Piaſtern, die als Morgengabe 
Sein Defterdar dir auf den Tiſch gezählt; 
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Die Teppiche, die er gefchenft dir habe, 
Den goldnen Nargileh, aus dem du rauchſt 
Und den dir füllen muß ein Negerknabe. 


Nein, Kind, fo gern du auch die Händchen taudjit 
In Gold und Perlen und wie jene braune 
Kleopatra ein Heer von Sklaven brauchſt, 


Nie wirft du dich verkaufen fremder Laune, 
Daß unter Echäßen aus dem Land der Feen 
Als Kronjuwel ein Harem dich beftaune. 


Doch magſt du wohl die Thorheit einjt begehn, 
Dir einen reichen dummen Mann zu nehmen, 
Im Wahn, bei folher Wahl dich gut zu ftehn. 


So einen hübichen, braven, angenehmen, 
Der dic) vergöttert und fich glücklich Tchägt, 
Blind deinem Willen jtetö fich zu bequemen, 


Auch dieſes Spiel, fo lang ed neu, ergößt. 
Dann aber, bald vielleicht, Fommt eine Zeit, 
Wo du dich fragft: Bin ich denn glüdlich jebt? 


Und Dunn befällt dich eine Traurigkeit, 
Die Ahnung, die Dich Tähmend niederfchlägt, 
Als jei das Glück dir unerreichbar weit. 


Du fühlt, wie fchwer die Freiheit fich erträgt, 
Du denkſt, wie mancher König, fatt der Macht, 
Den Purpur, der ihn ängſtet', abgelegt! — — 


Died Alles hab’ ich heut vor Tag bedacht, 
Indeß die erften Morgengloden hallten 
Und Regen rauſchte, dunkel, fühl und facht. 
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Sch hatt! im Traume dich im Arm gehalten, 
Und ſolch ein Traum ftiehlt meined Schlummers Reit; 
Sch fiebert’ in der Morgenluft, der Falten. 


Zum Fenſter trat ich, und die Stirn gepreßt 
An die behauchte Scheibe, ftand ich Tange 
Und hielt mein Herz mit beiden Händen feit. 


Da fah ich eine Magd in müdem Gange 
Zum Brunnen treten mit dem Cimerpaar, 
Und beide füllten fich zum Weberfchwange. 

® 


Denn zögernd ftand fie da und flocht ihr Haar 
Und fchien dabei von Neuem einzuniden, 
Da es fo einfam ringe und dunkel war. 


Es war an ihr nichts Holdes zu erblicken; 
Ein Bauernkind, breititirnig, plump an Wuchs, 
Nur grade gut, fie in den Stall zu fchiden. 


Und plöglich ftellt, von dir beftochen, flugs 
Mir Phantafie ein andre Bild daneben, 
Ein wohlbelanntes: deine Züge trug's. 


Sn jeder Linie Geiſt und Netz und Leben, 
Died Lächeln, dad fo rafch mich unterjocht, 
Died Händewinken, dieſer Füßchen Schweben; 


Died Haar, das ich zum Diadem dir flocht, 
Died Auge, das mit Lächeln oder Schmollen 
Mir abzuliften nur zu Biel vermodht. 


D, rief ich aus, wie bunt vertheilt die Rollen 
Das Schickſal! Auf die Stirne fchrieb Natur 
Den Menfchen, ob fie herrfchen, dienen jollen. 
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Bier ein Serkorf, das wie ein Raittbier rur 
Im Ztaube kucdt, und dert, Die nie empfand, 
Wie wund am TJech fi drückt die Creatur! 


endeß ich fe in meinem Zinnen jtand, 
Zird überflatet längit die Eimer beide, 
zlaäfrig hebt Sie tie vom Brunnenrand. 


2 
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Ta fommt ein Burich dee Wegs, in ichlichtem Aleide. 
„So früb ichen auf?“ — Du aber fommit fo ſpät! — 


„(Sieb mir die Eimer.” — Den da! — ‚Alle beide.” — 
° 


Und wie fie ncben ibm nach Haufe gebt, 
Gekreuzt die Arme, er in will’ger Frohne, 
Was iſt's, Das leuchtend ibre Stirn umweht? 


Iſt's jener Abglanz einer Herrſcherkrone, 
Der deine Stirn vergoldet, wenn du ſtumm 
Die Huldigung empfängſt auf ſtolzem Throne? 
Nein, dies iſt mehr, iſt ein Myſterium, 
Wo Tienen Derrichen wird und Herrſchen Dienen, 
Und Deine Krone gäbſt du gern darum, 


Wär' dir die Ahnung dieſes Glücks erfchienen! 


XVII. 


Komm, laß uns auch einmal vernünftig ſprechen. — 
„Wovon?“ — Wovon du willſt. — „Fang immer an! 
Erzähl mir was; ich will nicht unterbrechen.“ — 
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Es war einmal — — „Ein Mädchen und ein 
Die waren fehr verliebt." — Iſt das vernünl 
„Das Klügfte, was ein Menſch beginnen Fanr 


Doch endete thöricht. -- „Dad erzähl mir künf 
Heut Tied mir lieber vor. Zwar Lug und Tr 
Steht in den Büchern, und die Nafe rümpft 


So oft ein armer Dichter ſuperklug 
Bon Frauenherzen ſchwatzte. Lied die Zeitung 
Das Neufte ift mir grade neu genug.” — 


Heirathägefuhhe? — „Schön! zur Vorbereitung 
Wie ich einmal das meine faflen fol, 
Wenn id) „vernünftig* ward durch deine Leit 


- „Hör, etwa fo: Ein Mädchen, liebevoll 
Und Hiebendwitrdig, fehnt ſich nach der Che, 
Doc; nimmt fie Einer, Hält fie ihn für toll.“ 


Die Form iſt neu. Doch, Heuchlerin, geftehe, 
Nicht ganz jo wahr wie neu. — „Du zweife 
Das ift ein Punkt, wo ich nicht Spaß verfte 


„Bebent einmal, ich follte morgen frei'n; 
Zum Veifpiel dich. Noch eh ein Jahr verge 
Spräng’ ich gewiß in diefen See hinein. — 


Und ich dir nad, dich eifigft aufzufangen. — 
„So dentſt du Heut. Doch war id) deine Iı 
Du würbeft ſchwerlich mid) zurüctverlangen.“ 


Du malft dich zu befcheiden Grau in Grau! — 
‚Nein, Hand aufs Herz: fein Mädchen taugt 
&o ſchlecht wie ich, fo weit der Himmel biav 
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zur tritt ich nicht Aber? Den. 
. TDenn immer it mir ratmteibart geblieben, 

| ewig” beizen 24, ss sieh ich las 
d drüber iann. was kluge Mäntzer Ichrieben. 


„Ich weis nur, meine Liebe wie mein Haß 
Verſleg neh immer. Nach den criten Zügen 
Schien oft der beite Wein mir ichal im Glas. 


„Auh Andern mag fo gehn; die fünnen lügen. 
Ich lernt’ e& nie; die Wabrheit im’ and Lit. 
Nie könnt’ ich einen quten Freund betrügen. 


„Und eines Tags ſagt' ich ihm ind Geticht: 


Tu Lift mir wertb, ich möchte dich nicht Eränfen, 
Doch ob ich dich noch liebe, weiß ich nicht. 


„Wenn lieben heißt, an dich allein zu denken, 
So iſt's vorbei, mein Freund; fei mir nicht böfe! — 
Glaubſt du, er würde mir Die Sreiheit Ichenfen? 


„Ich aber würde beten: ‚Herr, erfüie 
Mich von dem Webel! — und verfuchte dann, 
Ob wohl der Tod das dunkle Räthſel löſe; 
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„Db in bad „Ew’ge* klarer bliden kann 
Ein nachtumfloges, ala ein Helles Auge. 
Begreifſt du nun, mein heißgeliebter Mann, 


„Wie fehlecht zur Hausfrau beine Freundin tauge?“ 


XVII. 


Ertlãrter Günftling fein in einer Schaar 
BVerliebter Ritter, Knappen, Seladone, 
Hat feine Reige, das ift fonnenkfar. 


Du darfft, ftatt auch dich wund zu Inien am Throne, 
Den Herrn dich dünken, kuhl Herab von oben 
Sich frümmen fehn die Andern in der Frohne. 


Der „Dienft“ mit feinen Hundert Seuerproben 
Zt dir erfpart. Du gähnft fogar, indeſſen 
Cie Lieder fingt, und Frittefft, ftatt zu loben; 


Darfft, wenn dich hungert, unbebenklich eſſen 
Und trinken, wenn dich bürftet, troß dem Brauch, 
Bor Liebe Durft und Hunger zu vergeffen. 


Du fiehft die Flamme, Jene nur den Rauch; 
Sie Haben Pflichten, du allein haft Rechte, 
Und gehn bie Andern, flüftert fie: Du auch? 


Doch wenn dic Mancher auch -beneiden möchte, 
Ein Stachel bleibt: fie kann den Herrn nicht miffen, 
Doc; unentbehrlich find ihr auch die Knechte. 


Und würde biefer Hofſtaat ihr entriffen, 
Der Thron, den fie fo gnädig theilt mit dir, 
Wär’ ihr ein leidig hartes Dornenfiffen. 
Hefe. in. 19 
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Nicht wie die Yöwin, die im Waldrevier 
Dem Löwen folgt, hängt fie an dich ihr Leben; 
Denn wohl der Thiere König bift du ihr, 


Doch jenem gleich, den Hinter Gitterſtäben 
Am Park man zähmt, und dem mit eigner Hand 
Die Fürſtin feinen Fraß geruht zu geben; 


Nor dem fie bebt, wenn Zorn ihn übermannt, 
Und dent fie fchmeichelt, Daß die Leute gaffen, 
Wenn diefer Mähnenſchüttler jo galant 


Ein Pfötchen giebt, wie Papagei'n und Affe. 


XIX. 
Warum nur fiebjt Du mich? Sch bin nicht jung; — | 
„Dein Alter fann mich nicht vor Thorbeit ſchützen.“ — | 
Bin ein Pedant. — „Man hofft auf Beſſerung.“ — 
Mein Grundiag — — „Laß ihn nur im Grunde ſitzen!“ — 
Sit: Alles oder Nichts! — „Nimm Alles doch!“ — 
Mein Stolz ift, frei fein! — „Meiner, dich beiten.” — 


Sch bin voll Herrſchſucht. — „Sanft ift dieſes Joch.“ — 
Nenn du mir untreu wirft — — „Das kann gefchehen.“ — 
So wärs für immer aus! — „Das fragt fih noch.“ — 


Hein, Schlangenwig, du jollft mir Rede jtehen: 
In welcher deiner hundert Weiberlaunen 
Haft du zum Liebiten grade mich erjehen? — 


„So komm; ich will es in das Ohr dir raunen, 
's ift ein Gcheimmiß, doch dich weih’ ich ein; 
Da wirft du über meinen Tieffinn ftaunen! 
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„Sch liebe dich zu meiner Dual und Pein, 
Zu meiner Sünden Buße jchon auf Erden; 
Sch liebe dich, um dir nicht bös zu fein. 


„Ich liebe dich, nur um mich los zu werden, 
Sch liebe dich, weil ed im Zuli heiß ift, _ 
Und weil Verrückte fich verrüdt geberden. 


„Sc Tiebe dich, weil dieſe Roſe weiß ift, 
Weil ſtehlen müffen die gelernten “Diebe, 
Weil Widerſpruch der triftigfte- Beweis ift. 


„Sch liebe dich rein aus verliebter Liebe. 
Sit das nicht Grund genug, du weijer Thor? 
Sch wüßte nicht, was noch zu wünſchen bliebe.“ 


Das Alles Eommt mir fo vernünftig vor — 
Man könnte den Verſtand darum verlieren; 
Denn, Kind, ich bin nicht klüger als zuvor. 


Komm; ftatt zu grübeln, laß und mujiciren! 


XX. 


Heut, da ich eintrat, war das Zimmer leer. 
Ich ſetzte mich, der Säumigen zu warten, 
Und ſah zerftreut auf ihrem Tiſch umher. 


Da lag ein bunter Kram von allen Arten, 
Ihr Tuch, die volle Börſe, Blumen, Ringe, 
Ein Notenheft, ein Berg Viſitenkarten. 


Wie ſeid ihr ſo beredt, ihr ſtummen Dinge, 
Dem, der zu hören weiß! Das Tiſchchen hier 
Erzählt, was nicht auf hundert Seiten ginge. 

19° 





292 


Mehr als ein Band Novellen jagt es mir, 
Bald ernft, bald Iujtig, immer unruhvoll. — 
Da fällt mir in die Hand ein Blatt Papier, 


Mit ihrer Schrift; hineinſchau'n darf ich wohl; 
Wie legte fie es fonft fo offen hin? 
Vielleicht fogar, damit ich's leſen fol. 


Fürwahr, ein groß Geheimniß jteht darin: 
Mit blauer Dinte fchrieb das Liebchen einen 
Tageöbefehl für ihre Wäſcherin. 


An Strümpfen achtzehn Paar; an Tüchern, leinen 
Und feiden, zwanzig; Unterrödchen fieben, 
Hemdchen — et caetera! — Man ſollte meinen, 

Ein ganzer Brautſchatz ſteh' hier aufgefchrieben. 
Gewiß, „nicht jedes Mädchen hält fo rein,“ 

Und manche Hausfrau fänd' es übertrieben. 


Dies Autograph — zum Spaße ſteck ich's ein. 
Doch wie ich jept das Blättchen arglos wende, 
Was feh’ ich? Himmel, dieje Echrift ijt mein! 


„Du falſche Diebin! Wenn fich wiederfände 
Das Herz, das ich verloren, wär’ ich frob; 
Sch fürchte fehr, ed Fam in fchlechte Hände. 


„Heut Nacht war großes Feuer irgendwo. 
Sch, ftatt zu löſchen, jeufzte nur und rief 
In wäflrigen Eonetten: Feurio!! — — 


Und mehr in diefem Etil; ein Liebeöbrief, 
Drei Eeiten lang! Mir ift, als hätt! ich neulich 
Das hingefrigelt, kurz eh ich entichlief. 
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Dergleichen wiederfehn ift unerfreufich. 
Man werf' e& fort, verbrenn’ es und gerreiß ed, 
Doch Wäfe drauf notiren, — ob, abicheulich! 


Gewãſch iſts eben nicht; und wenn, — Gott weiß es, 
Verbient'8 die Lauge nicht. Doc; armer Tropf, 
Was willft du thun? Wenn dich'3 auch grimmt, verbeiß ed. — 


Nein, die Gelegenheit faf ich beim Schopf, 
Und kehrt fie Heim, das falfche Frauenzimmer, 
Die Heuchlerin, fo waſch' ich ihr den Kopf. 


Sie fol mir — Halt! So machſt du es nur ſchlimmer. 
Sie ift nun, wie fie ift, das weißt du Tängft; 
Daß fie gefühlvoll wird, verhoffe nimmer. 


Sie wird, ſobald du an zu fchelten fängft, 
Gleich um den Hals dir fallen unter Lachen, 
Und wenn du fie zerfnirfcht zu haben denlſt, 


Aus deinen Briefen Papilloten machen. — 
Nimm dir die Lehre: mündlich zu betreiben, x 
Was du zu fagen haft in Liebesjachen, 


Wo nicht: die vierte Seite vollzufchreiben! 


XI. 


Was thun wir heut? — „O überflüffge Bragel 
Was geftern aud: wir leben und! Doch nein, 
Vorüber Tängft find unfre Flittertage! 


„Nicht mehr genügt es dir, geliebt zu fein, 
Und daß du fiebteft, fcheint dich zu gereuen; 
„Im Schatten meiner Soden” fchliefft du ein. 
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„Wohlan, verfuchen wir, und zu zerftreuen! 
Wir find bier fremd; ein Fremder hat die Pflicht, 
Sich alles Sehenswürd'gen zu erfreuen. 


„Romm’ ich nach Haus und gebe dort Bericht, 
Was ich gefehn, und wüßte nichte zu fagen, 
As daß ich Dich geſehn — fie glaubten’d nicht. 


„Laß gleich Das Reiſehandbuch ung befragen. 
(Sin Etern bezeichnet, was vor Allem wichtig; 
Das Unbefternte darf man überfchlagen.* 


Nun wohl! da ift der Dom. — „Auf den verzicht' ich. 
Es Schwindelt mir in gothilchen Pfeilerreih'n; 


Man fcheint ſich feltit jo Klein darin und nichtig.” — 


Dann das Mufeum. — „Bitte, geh allein. 
Ein Schönes Bild auf einmal ift mir recht, 
Da prägt fich jeder Eleinfte Zug mir ein. 


„Doch jagt man mich verbei an Gut und Schlecht, 
So werd ich Dumm und blind und weiß am Ende 


Kaum, was mich freut und was ich haben möcht'.“ — 


Dann noch das alte Schloß. — „Wie? leere Wände, 
Kronleuchter, Möbel, halbverſchofſne Pracht, 
Verlangſt du, daß ich daran Freude fände? 


„Sin Schloßverwalter, der ſich wichtig macht: 
Hier fchlief der Herzog fo und fo, und dort 
Aß feine Durchlaucht dann und dann zu Naht? — 


„Nein, etwas Beſſres!“ — Ferner find am Ort 
Die Gobelinfabrif, das Hofpital, 
Das Findel-, Zeug: und Kaufhaus — und fo fort. 
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Dad lockt dich nicht? So Fönnten wir einmal 
Zum Haus der armen Irren und verfteigen. 
Du mehrft ja doch alljährlich ihre Zahl. 


„Spötter! Laß deinen Fremdenführer fchweigen. 
Das Befte blieb ihm felber unfichtbar.” — 
Was wäre das? — „Komm ber; ich will dir's zeigen. 


„Siehft du im Spiegel dort das Liebespaar? 
Den Deann — ich glaube faft, du mußt ihn Fennen, 
Und auch das Mädchen mit dem krauſen Haar. 


„Erſt ſchien er lichterloh für fie zu brennen, 
Nun möcht er ihr entfliehn; — fie giebt ihn frei — 
Und dennoch fcheint’s, fie wollen fich nicht trennen. 


„Trifft man noch viel fo wunderliche Zwei, 
Die fich nicht halten können und nicht laffen? 
Dan glaubt! an Liebestränk' und Hexerei. 


„Sie weiß, vielleicht fihon bald wird er fie haffen, 
Und doch, fieh, was fie thut! 's ift ſehenswerth, 
Wie ihre Arme feinen Hals umfaflen. 


„Mnd während er die Augen von ihr fehrt, 
Als wollt!’ er troßig weg ind Weite jtreben, — 
Küßt er fie rafch! Wenn das’ die Welt erfährt! 


„Nicht wahr, viel würde Mancher Darum geben, 
Died Stück „Verlorne Liebesmüh“ zu fehn; 
Wir haben ed umfonft, da wir es leben, 


„Und wollten noch zu todten Bildern gehn?“ 


Fıırn ık 228 — : Mir rem Murde rücke. 
z werneinm, und io umaraut 
wid m! neren Keine Blide, 
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a ı m er: we bab ich dech geichart 
Azze, ta wi: Med, zidt su ergrimden? 
Ein 3a: war: + rie ein Gram betbaur, 


Ein Ri, wie aus den tiiften Todesſchlünden, 
Der izelenlse Die Seele magiich zwang 
Kalt, und dech mittig, Fieber zu entzünden, 


Daiß man Binein ſich tauctte ſtundenlang, 
Als leucht' ein Weltgebeimniiz draus entgegen, 
Unhbeimlich, unausiprechlich greß und bang; 


Wie todte Flammen im Smaragd üſich regen, 
Wie Meeresleuchten aus der Tiefe ſprüht, 
Goldadern zlübn auf unterird’ichen Wegen. 


Und beute, da ih einſam im Gemüth 
Zurüdeilann, ftand mir’d auf Einen Schlag 
Bor Augen wieder, wad mich lang bemüht. 


Ich hatt? am heißen Frühlingsnachmittag 
In Roms Campagna ſchweifend mich verirrt, 
Da ein Gewitter ſchwer in Lüften lag. 


Kein Schattendach, nicht Heerde, Hund und Hirt, 
Kein Vogelruf, kein Laut, als der Cicade 
Eintönig Ritornell, das heiſer ſchwirrt'. 


Und ich, erſchöpft vom Wandern, wo ſich grade 
Ein Sitz mir bot, ſtreckt' ich die Glieder hin, 
Erwartend, daß die Schwüle ſich entlade. 
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Mir war jo weltentrüdt, jo fremd zu Sinn, 
So fern von allem Heimlichen und Schönen, 
Vergehn und Nichtfein ſchien allein Gewinn. 


Und plöglich wedte mich ein heftig Dröhnen; 
In Flammen lodernd ftand das Firmament, 
Und Sturm fuhr übers öde Feld mit Stöhnen. 


Und wie ein neuer Bliß die Wolfen trennt, 
Seh’ ich, Dicht vor mir, eine braune Schlange 
Auf dornumrankten Feljen-Poftament. 


Geringelt Tag fie da — wer fagt, wie lange? — 
Die grauen Augen traurig und erftaunt 
Auf mid) geheftet, die gefchuppte Wange 


Dicht auf den Stein gedrückt, nicht wohl gelaunt, 
Doch müde, ſchien's, und ohne Mordbegier, 
Bielleicht vom Donnerton in Schlaf geraunt. 


Und ich blieb ftil. Der Athem ftodte mir; 
Ich mußt’ in Died gefeite Auge fchauen, 
Und jo.wohl eine Stunde ruhten wir. 


Da erit begann die Wolkennacht zu thauen; 
Sacht ftand ich auf. Sie aber, regungslos, 
Blieb mo fie war. Ich wandte mich voll Grauen. 


Furchtbar vom Himmel raufchte das Getos 
Des Lenzorfand. Doch wie_die Blitze flammten, 
Sch fah Im Geiſt dies Schlangenauge bloß. 


So, dacht’ ich, glühn Die Augen der Verdammten, 
Die niederfahren aller Hoffnung bar, 
Für inımer fern dein Licht, dem fie entſtammten; 
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So blidt, Erlöjung boffend immerdar, 
Die niedre Creatur mit ſtummem Slehn, 
Der eine Seele nicht erfchaffen war. — — 


Und erft bei milder Herbiteslüfte Wehn, 
So oft auch früher ein Gelüft fich regte, 
Konnt' ich hinaus, die Stätte wiederfehn. 


Ich fand den Ort, wo ich mich niederlegte, 
Und — wunderfam! da ruhte noch dad Thier, 
Das Auge offen, dad fich nicht bewegte. 


Dich faßt' ein Echauder. Hat die Feindin bier 
Gelauert fonımerlang, mich doch zu fallen? 
Und wieder Aug’ in Auge ftaunten wir. 


Und feige fchien mir's, ihr das Feld zu laflen. 
Sc fchlug nad) ihr; da fielen ihre Ringe 
In Staub. Nur aus dem Auge, das gelafjen 


Ins Leere ftierte, war mir's, als entichwinge 
Eich ein gefangner Blitz. Da ließ ich fie, 
Dad fie nicht noch im Tode mich bezwinge, 


Und ihren Scheideblick vergeſſ' ich nie. 


XXIII. 


Poet und in der Wiſſenſchaft der Liebe 
Kein Neuling mehr, da ich durch eignen Schaden 
Und fremden klug ward über ihr Getriebe, 


Muß ich ſo ſpät die Schande auf mich laden, 
Mich zu verſtricken in ein grobes Netz, 
Nur hie und da durchwirkt mit goldnem Faden? 


w 


299° 
Ein muntres Augenfpiel, ein ſüß Geſchwätz, 
Haar, das fich Frauf’t um eine glatte Echläfe, 
Ein Kopf, dem feine Laune nur Geſetz: 


Nichte, das ich fchöner nicht bei Andern träfe, 


Und da ich fonft geliebt vom Echaum zu Ichlürfen — 


Der ift verfprübt; hier trink’ ich bis zur Hefe. 


Wär's etwa Sünde, die wir oft bedürfen 
Zur Würze fchaler Luft? — Auch Sünde nicht; 
Frei find wir, daß wir uns verfchenfen dürfen. 


Leicht, wie die reife Frucht der Gärtner bricht, 
Ward Neigung bier erbeten und gewonnen; 
Verſagen ſchien Verrath, Gewähren Pflicht. 


Und ich, der ehmals leichterſiegte Wonnen 
Geringgeſchätzt, wie bin ich nun ſo ganz 
In dieſes Abenteuer eingeſponnen; 


Daß mir des Ruhms, der Ehre beſter Kranz 
Farblos bedünkt, verglichen mit den Roſen, 
Den halbverblaßten, die ſie trug beim Tanz; 


Daß ich nach fo viel ernſten Lebenslooſen 
Nun wieder wie ein Knabe toll und zahm 
Nur träumen mag von Küffen und von Kofen! 


O Schmach, in der ich ſchmachte, Scham und Gram! 
. Sch, der zuvor fo reined Glück beſeſſen, 
Wie je ein reined Glück zu Menfchen Fam, 


Nun, jener hohen Himmeldgunft vergeffen, 
Verlechz' ich nach verfluchtem Taumeltrank, 
Nach einer Koft, dran ich mich Trank gegeifen, 


oo. u.° 
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Und Fchleiche, wenn Die Nacht berniederlanf, 
Um helle Zeniter, ipäbend, ob ein Schatten 
Eich ichon bewege binterm Weingeranf, 


Um, wenn es günſt'ge Zeichen mir gettatten, 
Hinaufgeſtürmt, an dieſes Herz zu drücken, 
Was Andre vor mir ſchon am Herzen hatten! 


So lich dein wacher Stolz ſich nun berücken? 
So ſank die freie Mannheit in den Staub? 
Was dich entadelt, wiegt dich in Entzücken? — — 


Ach, ſüß iſt's, einer Leidenſchaft zum Raub 
Verlodern ganz in ſeligen Ekſtafen, 
Und wer zu lang dem Ruf der Thorheit taub, 


Der brennt danach, um jeden Preis zu raſen. 


XXIV. 


Ich habe meiner Tugenden und Fehler 
Mich nie geſchämt, mit jenen nie geprunkt, 
Und meinen Sünden macht' ich nie den Hehler. 


Denn dies vor Allem, dünkt mich, iſt der Punkt, 
Wo Freigeborne ſich vom Pöbel ſcheiden, 
Der feig und heuchleriſch herumhallunkt. 


Den nenn' ich vornehm, der ſich ſtreng beſcheiden 
Die eigne Ehre giebt und wenig fragt, 
Ob ihn die Nachbarn läſtern oder neiden. 


Doch ſeit mir dieſe Glut am Buſen nagt, 
Iſt mir das ſtäte Gleichgefühl entriſſen; 
Ich war noch nie ſo trotzig und verzagt. 
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O ſchnöder Ziwiefpalt, ich verſtrickt zu wiffen 
Und doch von Herzen frei; was man nicht liebt, 
Doch, wenn es fehlt, mit Schmerzen zu vermilfen! 
O feiger Keichtfinn, daß man fich ergiebt 
An die geringre Macht, dag man die Binde 
Des Wahns ſich willig übers Auge fchtebt! 


Zwar, dies find nicht Verbrechen für die blinde 
Gemeine Welt, die taumelt nad) Genuß, 
Daß fie im Raufch nicht mehr ich ſelbſt empfinde; 


Todjünde nur an Deffen Genius, 
Der Stolz war, aus dem Bollen ftetö zu leben, 
Und vor der Halbheit tief erfhaudern muß; 


Der, jelbft dem Irrthum redlich bingegeben, 
Schwach wie ein Starker war und nun entzweit 
Berdammt tft, zwifchen Glut und Froſt zu ſchweben. 


Fluchwerthes Glück, unſel'ge Seligfeit! 
Beſſer als dieſes Zwielicht wär' Umnachtung, 
Herzhafte Sünde, tiefſtes Herzeleid. 


Und vor der bitterlichſten Selbſtverachtung 
Schützt kaum, wenn mäßiger das Fieber brennt, 
Des Weltlaufs achſelzuckende Betrachtung, 


Der Troſt, daß es dem Menſchen nicht vergönnt, 
Durch alle Räthſel klar hindurchzuſchreiten, 
Und daß im Zwiſchenreich, das Niemand kennt, 


Dämonen lauern, die uns Qual bereiten. 


Tu biit ein Weib, ſo mil ih mid ermannen 
Und Dich, Die mir entichlüpft wie Flut und Rauch, 
Zur Buße bier in Die Terzinen bunnen. 


Senn Dichter üben, wie Du weißt, Den Brauch, 
Ihr Lieben zu verew'gen, wie ihr Hafſen, 
Und ſelbſt Die Argeichiednen zwingt ihr Hauch. 


So ſoll mein Höllenzwang auch Dich erfufien, 
Und jene Glut, mit der du Kalt geipielt, 
In diejen Reimen wird fie nie erblafien. 


Kennjt Du den Alten, der den Umgang hielt 
Durd Hol’ und Himmel, um das Heil zu finden, 
Nach dem des Knaben Sehnſucht ſchon gezielt? 


Er ſah im ew’gen Licht, Itatt zu erblinden, 
Die lieblichite Geſtalt. Dich find’ ich dort, 
Wo man und warnt: Laßt alle Hoffnung Ichwinden! 


Noch Wonne wärs, am düftern Schredendort 
Mit dir, gleich jenem Paar, im Sturm zu treiben, 
Das ewig ward vermählt durch Brudermord. 


Wir aber können nicht verbunden bleiben, 
Nicht bier, nicht dort, und wollt ich auch entbrannt 
Dir meiner Seelen Celigfeit verjchreiben. 


Denn eine Etrafe ward dir zuerkannt, 
Die ich nicht theilen kann: mit eif’gem Herzen 
Zu frieren, rings von Flammen übermannt. 


Nun ſtreckſt du unter niegeahuten Schmerzen 
Die Arme nach mir aus: dein Frevelmuth 
Sollf aller Heiligen Fürſpruch dir verfchmerzen. 
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Nicht frommt dir meines Mitleids Thränenflut; 
Denn, gleich dem Alten, werd’ ich dieſe Hölle 
Durchwandeln, mich zu läutern in der Glut: 


Du bleibſt für ewig hier an deiner Stelle. 


XXVI. 


Wenn ich ſo arg dich ſchelte, ſüßes Lieb, 
Aus tiefſtem Höllenſchlund zuſammenraffe, 
Was dich entſtellt und ſchwärzt, o ſo vergieb! 


Ich taſte ja nur blind nach jeder Waffe, 
Die Schutz verheißt vor deiner Uebermacht, 
Nach jedem bittern Kraut, das Heilung ſchaffe. 


Und lieg' ich wund und wach in ſpäter Nacht 
Und denk' an dich, und wie dies irre Sehnen 
Zum Kind, zum Knecht, zum Narren mich gemacht, 


Dann ſpring' ich auf, und knirſchend mit den Zähnen 
Haſch' ich ein Blatt, auf dem ich Zug für Zug 
Abſchildern will die ſchlimmſte der Sirenen. 


Kein Strich iſt ſcharf, kein Schatten ſchwarz genug. 
Mit blut'gem Hohn, mit ſchadenfrohem Grimme 
Mal' ich dich mir gewebt aus Lug und Trug. 


Blendwerk dies Auge, tönend Erz die Stimme, 
Die Brauen mit dem Pinſel hingetuſcht, 
Dein Zauber Schminke, Rauſch und alles Schlimme. 


Doch ſteht das Zerrbild da, auf einmal huſcht 
Ein Händchen drüber hin, es wegzuwiſchen, 
Ein Lachen tönt: Was haſt du da gepfuſcht? 
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Komm, nimm den Stift: verfuchen wird vom Frifchen! 
Und plößlich jeh’ ich leuchtend vor mir jtehn 
Tas wahre Bild mit allem zauberifchen 


Liebreiz, daß Herz und Augen übergehn! 


XXVII. 


Nun ſchwebt herauf des Mondes goldne Scheibe, 
Die Seele ſchwillt im feuchten Abendwind; 
IH bii! hinunter in der Stadt Getreibe. 


Wie Doch die Menfchen fo gefchäftig find 
Um Nichte, ihr liebes Nichts jo wichtig nehmen! 
Ob wirklich Einer, wad er wünſcht, gewinnt? 


Sie jagen alle Schatten nad) und Schemen, 
Dem Gold, dem Ruhm, dem Wiffen und der Macht, 
Und würden meines Tagewerks ſich ſchämen. 


Und haben fie die Stunden bingebracht 
In Sorg’ und Ueberlaft, was ift gewonnen, 
Das nicht der nächſte Tag zu Schanden macht? 


Sie fchöpfen mit dem Sieb aus einem Bronnen, 
Der ewig quillt; ind fremde Joch gebannt 
Hat Einer faum fich auf fich felbft befonnen. 


Iſt's da nicht Flürger, feiernd unverwandt 
Still in fich felbft zu ruhn und nichts zu fühlen, 
Als daß die Stunde naht, wo diefe Hand 


Befeligt darf in fchönen Locken wühlen? 


—— — 
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XXVIII. 


Oft ſah ich, wie der Ernſt des Alters ſchwand 
Vor dieſer Hexe übermüth'gen Mienen, 
Wie graue Tugend hell in Flammen ſtand. 


Nun hat fie gar die würdigen Terzinen 
So liftig mir verführt, daß in die Wette 
Sie ſich befleißen, ihr zum Schmud zu dienen. 


Ihr, die ihr einst, nody ohne Glanz und Glätte, 
Mit rauhem Erzklang Glied an Glied gereiht, 
Die Welt umfaßt in ungeheurer Kette, 


Entblödet ihr euch nicht, zu Tand entweiht, 
Um weißen Arm und Nacken euch zu fehmiegen, . 
Reichtfert'ger Putz für Weibereitelkeit? 


Ich wähnte, die zur HöN’ Hinabgeitiegen, 
Ihr würdet mir zu Racheboten taugen, 
Denn Erdenzauber könn' euch nicht befiegen. 


Doch eure Strenge ſchmolz an diefer Augen 
Griechifchem Feu'r, und ſchon nach kurzem Schmählen 
Begannt auch ihr das fühe Gift zu faugen. 


Nun feid ihr nur bemüht, ihr zu erzählen, 
Wie jchwach der Aermſte, der euch abgejandt, 
Mie, fern von ihr, ihm Sonn’ und Sterne fehlen. 


O falfche Diener, ganz ihr zugewandt, 
Berfäumt ihr jo die Pflicht und leiht am Ende, 
Noch härter mich zu fefjeln, ihr die Hand? 


Gleichgültig, ob der Minnedienft euch fchände, 
Folgt ihr, wie Hündletn, fchmeichelnd ihrem Schritt, 
Sn Sorge nur, da man euch linkisch fände. 
0 
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Ihr trippelt Abends in die Loge mit, 
Tragt ihr den Fächer und den Mantel nach 
Und ſchwingt euch willig auf den Wagentritt. 


Iſt's wahr? belohnt dünkt ihr euch taufendfach, 
. Menn fie begafft wird, wenn von allen Seiten, 
Sobald fie naht, fie grüßt ein Ah und Ach? 


Fa, dürft ihr ſpät zum Luger fie begleiten, 
Noch Zofendienfte gebt ihr in den Kauf, 
Lernt Kiffen lodern und die Dede breiten. 


Die Fülle brauner Locken jtedt ihr auf, 
Streift ihr dad Strümpfchen von den fchlanfen Sohlen 
Und hebt fie forgfam in dad Bett hinauf. 


Das Licht erliicht. Mit. fcheuem Athembolen 
Umſteht ihr fie im dunfelfühlen Raum, - 
Bid fie entſchläft. Dann fchleicht ihr hin, veritohlen, 


Und küßt vom Dlund ihr fort den erften Traum. 


XXIX. 


Zu foftbar fei die Zeit, die Lebensfriſt 
Zu kurz gejtedt, ſie ruhmlos zu vertändeln? 
Sehr wohlgeiprochen, edler Moraliſt! 


Doch warne nur zuerft vor Riebeöhändeln 
Das junge Volk und fchilt es Zeitverderb, 
Vor Mädchenthüren auf und ab zu pendeln. 


Sie follen Männer werden, feft und derb, 
Auf das bedacht, wozu die Welt verpflichtet, 
Auf Bürgertugend, Chr: und Brodermwerb. 
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Mir Reifern, die fchon mancherlet verrichtet, 
Mehr, ald und lieb, erlitten und erlebt, 
Und fchon auf mehr, ald wir erreicht, verzichtet, 


Wir hoffen, daß ihr und Erlaubniß gebt, 
Ein kurzes Augenblickchen audzuraften, 
Den Schweiß zu trodnen, der am Schaffen Flebt. 


Bald ſchleppt man doch des Lebens faure Laſten 
Mit neuer Mühſal hin im alten Gleis; 
Mas frommt’s, fein bischen Kraft zu überhaften? 


Wie manchen Abend lobt’ ich meinen Fleiß, 
Konnt’ ich mein Tagewerk nad) Bogen meffen, 
Und Morgens jah ich ein, geſtümpert ſei's. 


Nun zieh‘ ich's vor, ein Weilchen zu vergeffen, 
Daß ich im Schönen nur ein Pfujcher bleibe; 
Die Welt geht dennoch ihren Gang indeflen. 
Und wenn ich ftill genüber diefem Weibe 
Des höchften Meiſters Meiſterſtück verehre, 
Thu’ ich nicht mehr, ald wenn ich Bücher fchreibe, 


Die doch der Strom nur treibt zum großen Meere ? 


XXX. 


D öder Tag, bleifchwerer Stundengang, 


Liebloſe Zeit! Wie ſoll man ruhig bleiben, 
Da nichts gelingen will, was fonft gelang! 


Aufftehn, das Liedehen trommeln an den Scheiben, 
Dad fie am Abend fang, dann bin und ber 


Am Seeftrand feinen Gram ſpazieren treiben, 
20* 
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And wenn die Eonne fteigt, gedamfenleer 
Im Zinmer bei gefchloffnen Jalouſie'n 
Hindämmern — jchlafen —; leſen iſt zu fchwer! 


Was hülf' ed auch, zu einem Tröfter fliehn, 
Der diefe Qual nicht kannte, da er fchrieb? 
Wie nüchtern heut, wie froftig fändft du ihn! 


Nichts regt fich mehr, ald dann und wann der Trieb, 
Ein weites Blatt mit Verfen zu befrigeln; 
Del in die Flamme! Waſſer in ein Sieb! 


Denn leider ftillt man mit papiernen Schnigeln 
Das Bluten nicht, und nicht iſt dieſes Leid 
Hinwegzudichten noch hinwegzuwitzeln. 


Etill halten, ftöhnen in der Einſamkeit 
Und leife tropfen hören feine Wunde, 
Ein kleines Bild beſchau'n von Zeit zu Zeit — 


Das Hilft nothdürftig über manche Stunde, 
Und dann — Havanna's Blume, braun und fchlanf, 
Die jchmerzeinlullend duftet mir am Munde! 


Dir, Schweigende Gefährtin, ſag' ich Danf. 
Du bielteft bei mir aus, allein von Allen, 
Du haft mir Schlaf erfeßt und Speiſ' und Tranf. 


Mir däucht, wenn deine leichten Ninge wallen, 
Ich läſe Har im blauen Wirbelraudh 
Das arme Loos, dem beide wir verfallen: 


Müßig verglimmen wir am durit'gen Hauch 
Bon fremden Lippen, und der Wind der rafche 
Verzehrt, wie deine, meine Fibern auch, 


Daß nichts zurückbleibt, ald ein Häuflein Afche. 
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XXXI. 


Genug! nun ſei's genug! wir wollen ſcheiden, 
In diefer Stunde noch, eh kurze Luft 
Sich wandelt in ein langes banged Leiden; 


Wir wollen, feſt und ftill, da diefe Bruſt 
Noch Kraft befitt, ſich männlich loszureißen 
Bon einem Bufen, den ich ſchwach gewußt. 


Mag auch die Ferne noch und Glück verheißen, 
Das Ende kommt, die Tippen werden kühl, 
Was golden fchten, hört plöglich auf zu gleißen. 


Im Innern warnt ein fchmerzlich Vorgefühl: 
Mir find nicht für einander! Deine Seele 
Umfröftelt mid), iſt auch den Sinnen ſchwül. 


Und wenn ich jähe Trennung und erwähle, 
O befier, Diefed Band wird rajch zerriffen, 
Als daß ed fchleppend fich dem Staub vermähle! 


Doch erft entbürden will ich mein Gewiſſen 
Und gern und rein vollziehn des Dankes Pflicht, 
Damit wir freundlich um einander wiffen. 


Was du mir fchuldig wardft, ich rechn' es nicht. 
Ich gab dir, was ich hatte, unummunden, 
Frei, rückhaltlos, den Schatten wie das Licht. 


Und ſucht' ich mehr bet Dir, als ich gefunden, 
Und grollte dann, enttäufcht, o fo vergieb! 
Doch unvergeplich bleiben diefe Stunden. 


Ach, da ed mich in MWaldesdunfel trieb, 
Dom beißen Tag im Schatten audzuraften, 
Klang eine Stimme, lockend, weich und lieb. 
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Vem Buſen löſ'ten ſich Die bangen Laften, 
Aufatbmend ſog ich ein den Zauberhall, 


Ter mich berauſcht, wie Wein nach langem Saiten. 


Mir ichien, ed fünne dieſer ſüße Schall 
Aus Mienichenbruit allein fo mächtig dringen, 
Und ſiehe da, ee jchlug die Nachtigall! 


Tarf ich ihr zürmen, daß ihr ſchluchzend Eingen 
Nicht Liebe war, daß ihr mein tieffter Laut, 
Dein menſchlich Sehnen nicht zu Herzen gingen? 


Sie iſt des Frühlings und der Roje Braut, 
Pit Singen rüftet fie ihr Brautgemadh ; 
Tech was fie unverftanden Dir vertraut, 


Tönt lang und lieblich in der Seele nad). 


XXX. 


Ihr hundertblättrigen, ihr dunklen Rofen, 
Ihr mahnt an bundertmal gefühte Lippen; 
Ihr duftet um den Schlaf den Liebelofen ! 


D blühende Ntareiffen! 
Heut Nacht, da ich emporſchrak aus dem Traum, 
Glaubt’ ich ihr Haupt zu fehn auf meinem Kiffen! 


Dunkle Cypreſſen! 
Ich lerne leicht und lernte mande Kunft; 
Wo ift der Meijter, der mich lehrt vergeffen? 


all 


XXX. 


Take, oh, take those lips away, 
That so sweetiy were forsworn, 
And those eyes, the break of day, 
Lights that do mislead the morn; 
But my kisses bring again, 

Seals of love, but seal’d in vain! 


Shakespeare's Passionate Pilgrim. 


Ein Kind, dad man der Mutterbruft entwöhnt, 
Ein Zecher, dem der Wein verfiegt im Faſſe, 
Ein Hirfch, der heiß nach friſchem Waffer ftöhnt: 


Sie wollen eh, dat man fie jchmachten lafie, 
Als fich bequemen unerwünfchten Tran, 
Und wer fie zwingt, begegnet ihrem Haffe. 


So bin auch ich von langer Schwüle Tranf, 
Und doch, dem Freund, der mir Erquidung reicht, 
Zeig’ ich ein widerwillig Herz zum Dank. 


Ich denke, während träg die Stunde fchleicht, 
Das Eine nur, daß Alles ich entbehre, 
Das Einz'ge felbit, dem alles Starre weicht: 


Muſik, die mir der Ohnmacht dumpfe Schwere 
Von meinen Sinnen fpülte liebevoll, 
Die wie ein Meerbad mir erquidlich wäre. 


Doch wenn ich ihrer auch entrathen fol, 
Sm Ohr erwachen wohlbefannte Töne 
Und wogen auf und ab in dunklem Moll. 


Es fang fie Jener, den die braune Schöne 
Um fi und um den fchönen Freund betrog, 
Daß er des Buſens Widerſtreit verjöhne; 
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Als er der Liebe Labyrinth durchzog, 
Ein leidenvoller Pilger, und aus Thränen 
Und Hingeweinten Liedern Labung fog. 


Der Herzendfünd’ger, der in ew'gen Scenen 
Geſpiegelt diefed Lebens Ernſt und Scherz, 
Dem offen lag, was Menſchen dunkel wähnen: 


Zum Räthfel ward auch ihm fein eigned Herz, 
Und da er’3 bfuten läßt in tiefer Welle, 
Wie rührend tönt ded hohen Meifterd Schmerz! 


Ich aber, früh genährt aus feinem Duelle, 
Nun danf ich ihm den Troft im eignen Web, 
Das ſich melodifh meinem Gram gejelle 


Eein Seufzer: Take, oh, take these lips away! 


XXXIV. 


Wenn einer je die loſen Blätter fände, 
Drauf meine Beichte ftebt von Tag zu Tage, 
Pas gilt’, er läſe fehwerlich fie zu Ende, 


Eintön’ge Melodie der Liebesklage — 
Wo ift ein Ohr in diefer wiß’gen Zeit, 
Dem fol ein öder Singſang noch behage? 


Die Welt ward viel zu luftig und gejcheidt. 
Es gilt für fchlechten Ton, ein Herz zu haben, 
Das auf fich felber laufcht in Einſamkeit. 


er Schmerzen fühlt, der laſſe fich begraben, 
Und nächftens impft man, nach bewährtem Brauch, 
Auch noch die Liebe Mädchen ein und Knaben. 


= zum 
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Drum fürchte nicht, daß dieſer Seufzerbauch 
Am lauten Markt ein fpottend Echo weckte; 
Man macht Gedichte, doch wer Tief’t fie auch? 


Und wenn fie felbit ein guter Freund entdeckte, 
Er würde ſie, im beſten Fall, verzeihen 
Und fragen: Warſt du voll von ſüßem Sekte? 


Wie kamſt du ſonſt zu ſolchen Kindereien? 


XXXV. 


Nun bin ich ganz geheilt, ja, glaub es nur, 
Kann ſchlafen, eſſen und vom Wetter ſprechen; 
Die Wunde ließ kaum eine Narbenſpur. 

Nur dann und wann gemahnen kleine Schwächen 
Ans, was mir zu Lieb’ und Leid gejchehn; 

wi ift ja doch ein Menfch und voll Gebrechen. 


Noch kann ich nicht gewiſſe Farben ſehn, 
Daß ich nicht dächte, wie ſie dich gekleidet, 
Und wie ſie jetzt vielleicht dir lieblich ſtehn. 


Sonſt hab' ich gern an Roſen mich geweidet; 
Nun ſind ſie mir verhaßt, ſeit ich den Platz 
An deinem Buſen ihnen ſchwer beneidet. 


Zur Stunde, da ich ſonſt dich herzte, Schatz, 
Spukt's noch bei mir; ich werde trüb und trüber 
Und küffe dann den Becher zum Erſatz. 


Doch ift nur erft die Mitternacht vorüber, 


So pfleg’ ich auch zu fchlafen, gut und tief, 
Und Träume tragen mich zu dir hinüber. 


.r. 
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Tann wach ich auf, nech eb Die Lerche riet, 
Xerbringe meinen Tag mit Veriemachen, 
Zu träge sonft auch für den Heinjten Brief. 


Manchmal flinst mir im Obre nech ein Lachen, 
Ganz ic wie du gelacht. Dann tet mein Herz 
Und treibt bernach die wunderlich'ten Sachen. 


un, Das vergeht mehlL Es itt faum ein Schmerz, 
Und jeder Murterisbn Bat eine Etelle, 
Die nicht geranzert ift mit Stahl und Erz. 


Auch wird man älter. Doch auf alle Fülle 
War's gut und weite, auf der Hut zu fein. 


Ein Rückfall, wie man jagt, heilt nicht fo ſchnelle. 


Und trätit Du jet leibbaftig bier herein, 
Wer weit, ob nicht das kaum gebeilte Weh 
Aufloderte mit neuer Wonn' nnd Pein, 


Er wild, fo süß, fo hoffnungslos wie je! 


XXXVI. 


Mein lächelnder Verrath, holdſel'ge Tücke, 
Geliebtes Unheil, warum ſchweigſt du nun? 
Ach, warum füllt fein Brief die breite Lücke? 


Gönnſt du mir wirklich, von der Qual zu ruhn? 
Soll Faften mir die friſche Wunde Fühlen? 
Wie, oder haft du Wichtigerd zu thun? 


Mußt du in alten Liebespfändern wühlen 
Und „zu dem Uebrigen“ die meinen legen 
Ins Grab von längſt vermoderten Gefühlen ? 


— — 
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Mußt vor dem Spiegel ftehn, dad Haupt bewegen 
Und Sprechen: „So gefiel ih ihm — und fo — 
So zürnt’ ich ihm — fo lacht! ich ihm entgegen — 


„So hielt ich ihn zurück, wenn er entfloh — 
So ſcheucht' ich ihn, daß er zu keck nicht werde — 
So, wenn er traurig war, macht' ich ihn frohl“ — — 


Wie? oder ſitzeſt du, von einer Heerde 
Verzauberter Geſchöpfe dicht umringt, 
Und ſchwingſt den Stab mit reizender Geberde; 


Erlaubft, daß Diefer dir den Fächer bringt, 
Der Berfe vorlief't, die dich gähnen machen, 
Und Jener gar aus deinem Glaſe trinkt? 


x 


Und dann ein Blid, um Steine zu entfachen, 
Ein „taujend Dank,” das Töniglich belohnt, 
Ein „gute Nacht," dad Nächte macht durchwachen? 


Sei's drum! Treib' es fo fort, wie du gewohnt, 
Erobre, höhne, unterjoche, quäle, 
Berfchone Nichts; auch du wardft nicht gefchont. 


Doch wenn ich denfen müßt’, ein Einzler teble, 
Mas einft nur mir gehört — hinweg, Gefpenft! 
Noch wär's zu früh; noch biutet meine Seele, 


Kein, laß mich lieber denken, du erfennft, 
Verſünd'gung wär's an deinem Seelenheile, 
Wenn du fehon jet auf neue Fefjeln fännft. 


Auch regnet’d heut, und ſchon aus Langerweile 
Wär wohl ein Freund erwünfcht, wie ich es bin. 
Konım, feße dich und fchreib ihm eine Zeile. 
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„Sch liebe dich!'“ — da ſteht's! — Wort ohne Einn, 
Wo ed am Herzen fehlt — und Doc, wie trunfen 
Gab ich an deinen Lippenſchwur mid hin! 


Und fchriebit du mir, ed glimme nody ein Funken, 
Nicht täujchte mich der holde Trug aufs Neu’; 
Doch ſagt' ich, in Erinnern tief verfunfen: 


Es war doch Schön, — fo ſchön wie ungetreu! 


XXXVII. 


Sir ſchreibt. 


Der Schlimmere biſt du! Du haſt's bewieſen. 
Du ſchleichſt dich wie ein Dieb bei Nacht davon 
Und ſagſt mir dann auf Briefpapier Sottiſen. 


Doch weil du leider ſo unheilbar ſchon 
Verzogen biſt, will ich nur gnädig bleiben 
Und mit dir plaudern ganz im alten Ton. 


Am erſten Tag, im bunten Reiſetreiben, 
Vergaß ich meinen Zorn. Am zweiten dann 
Haßt' ich dich viel zu ſehr, um dir zu ſchreiben. 


Du weißt, daß ich nicht lügen mag und kann, 
Und hätt' ich dir, wie bös ich war, geſtanden, 
Es hätte dich zermalmt, du falſcher Mann! 


An dritten Tag, kaum war ich aufgeſtanden 
Und dacht’ an dich — (ja wohl, an dich allein; 
Ein Reſtchen Herz ift leider doch vorhanden! —) 
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Da Elopft ed. Ich, ganz arglod, ruf: Herein! 
Der Kellner, denk' ich, wird dad Frühſtück bringen. 
Doch rathe, Wer tritt ungemeldet ein? 


Kein, rathe nicht, es Tann dir nicht gelingen. 
Denk: unfer bionder Graf, der nr den Shawl m 
So artig trug, wenn wir fpazieren gingen. | 


Wir lachten über ihn manch liebe Mal; 
Ich nannt' ihn „Zridolin, den frommen Knecht,“ 
Und dankt’ ihm ftetd, wenn er fich früh empfahl. 


Doc heut, gefteh’ ich’, Fam er eben recht. 
Und war’d nicht hübſch von ihm, mir nachzureifen ? 
Falſch find gewiffe Leute; Der ift echt. 


Sch, um mich gleich ihm buldvoll zu beweijen, 
Lud ihn zum Frühftüd, wie ich ging und ftand, 
Und auch zu Mittag durft' er mit mir jpeifen. 


Wie er beglüdt war, als ich ihm die Hand 
Zu küſſen gab, wie er die dummften Sachen, 
Die durch den Kopf mir gingen, himmliſch fand — 


Du kennſt ihn ja, ed war, ſich todtzulachen. 
Doch fühlt‘ ich Leider bald, wie fchwer es ift, 
Aus einem reinen Nichts ich was zu machen. 


Da hab’ ich erft mit Schmerzen dich vermißt 
Und gab's für immer auf, mit Dir zu grollen, 
Obwohl du ungetreu und graufam bift. 


O diefer Tag! er bat nicht enden wollen. 
Bor Gram und Langermeile ftarb ich faſt; 
Dann Hättft du mir die Grabfchrift dichten follen: 
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„Bier rubt” — nun, wad du fonft zu fagen haſt; 
(Viel Schmeichelbaftesd nicht, ich möchte wetten!) 
Doch dieamal wurd der Augenblick verpaßt. 


Der Himmel ſandt' ein Spielzeug, mich zu retten 
(Ich rede, wie du fichft, in deinem Etil): 
Trei neue Sklaven, die ich ſchlug in Ketten. 


Ein Geigen-Virtucs, der mir gefiel, 
Obwohl er ſtumm die Augen niederichlug; 
Un fo beredter lang hernach fein Spiel. 


Ein junger Arzt, nicht eben fchön, doch Flug, 
Mit einer Stimme, fo der deinen ähnlich, 
Daß ich bei Tiſch ihn gleich nach Dir befrug. 


(Er ift ein Etüd Poet, Fennt Dich perfönlid 
Und Spricht von dir mit vieler Hochachtung; 
Ein Fall, der bei Eollegen ungewöhnlich.) 


Der Dritte dann, ein Lieutenant, blutjung, 
Ein luſt'ger Menfch, natürlich ſehr vermeſſen, 
Nur Eiege träumend und Groberung. 


Den hielt ich kurz und predigt’ ihn beim Eſſen 
Moral und Hab’ ed ihm fo arg gemacht, 
Daß er zulegt ganz Eleinlaut dageſeſſen. 


So ward der Mittag leidlich Hingebracht, 
Dann führt‘ ich die Menagerie fpazieren 
Und jagt ihr noch vor Abend gute Nacht. 


Nein, befter Freund! aus folchen armen Thieren 
Wählt deine „Schlange“ fich Fein Opfer aus. 
Man joll nur wählen! gleich wird man verlieren.) 


— — — — — 
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Seht, da ich fehreibe, fchläft das ganze Haus. 
Das war die Stunde — aber ſtill! Vergangen 
Sei auch vorbei! Sch horche nicht hinaus. 


Was fol das fruchtlos thörichte Verlangen? 
Wie ed gewejen, Fam’ ed nie zurüd. 
Du batteft Hecht, zu gehn, ald du gegangen. 


Noch Keinem, der mich liebte, bracht’ ich Glück, 
Und an ein Wort von dir gedenk' ich immer: 
Sch bin nicht recht von diefer Welt ein Stüd; 


Sch bin Fein Taggefchöpf. Bei Kerzenjchimmer 
Und Mondlicht fang’ ich erſt zu leben an; 
Du Viebft den Sonnenfchein in deinem Zimmer. 


Wie kam's, daß ich Dich doc) fo liebgewann, 
So ſchweren Herzend doch mich von dir trennte, 
Sa, weinte felbft, fo gut ich weinen kann? 


War das ein Heimweh nad) dem Klemente, 
Dem ich entfremdet bin, nach Licht und Frieden? 
Sch ginge gern den Weg, wenn ich ihn Fennte! 


Mir aber ift das „Zwifchenreich” befchieden, 
Sch fühl ed wohl; es wäre fchad’ um Did), 
Und befjer, hätteſt du mich gleich gemieden. 


Jetzt, wenn du bei mir wäreſt, ficherlich 
Mär’ ich vergnügt. Wir lachten mit einander — 
Und endlich gingſt du doch und haßteſt mid). 

's iſt beſſer fo! Lebwohl! 


Dein „Salamander.“ 


Postscriptum. Lucie grüßt. Sie bleibt dabei, 
Wir Fütten dech ein ſchẽnes Paar gegeben, 
Und jchilt, daß ich fo ſchnell getröftet ſei. 


Kind, ſag' ich dann, wir müflen’s überleben. 
Denn im Vertrau'n: er bat nur dich geliebt! 
Ta lacht fie denn, dat ihr De Reden beben. 


Fin Süd, daß ed nch Spas auf Erden giekt! — — 


Noch eine Nachſchrift. Liebſter, fei fo gut, 
Den blauen Eonnenichirm mir nadhzuichiden, 
Den ich vergaß. Mir war nicht hell zu Muth. 


Du brachſt den Griff mir ab; ich ließ ihn fliden 
Und lieb’ ihn drum. Er fehlt mir nun einmal, 
Obwohl mein Leben arm an Eonnenbliden. 


Du fiehit, ich werde noch fentimentaf! 


XXXVIII. 


Und können dieſe frechen Reime wagen, 
Dir, mein verlorner theurer Widerpart, 
So bitterböſe Dinge nachzuſagen? 


Haſt du nicht ſchrankenlos dich offenbart, 
Nicht traurig „Ja“ geſeufzt, als ich geſcholten, 
Du ſei'ſt von Nixen⸗, nicht von Menſchenart? 


Haft du mit Gutem Böſes nicht vergolten, 
Mit deinen beiten Kiffen, armer Sid, 
Die doc) dein warmes Blut bezeugen follten? 


- Und wenn du weich und glatt und fchmeichlerifch * 
Die Arme feſt mir um den Hals verſchränkteſt 
Und deinen Mund mir boteſt, fühl und friſch — 

Mar das dein Alles nicht, was du mir fehenkteft? u 
Ein Schelm giebt mehr. Hättft bu ein Herz, ich glaube, —F 
Daß du auch das an feinen Andern hängteſt. u * 

Und nun, da ich der Einſamkeit zum Raube u; 
Dich ſchwer entbehren muß, iſt's wohlgethan, * 
Daß ich in Verſen grimme Klagen ſchnaube? F 


War dein die Schuld? wie, oder mein der Wahn, 
Du müſſeſt endlich doch, von meinen Flammen 


Warm angehaucht, ein Menſchenherz empfahn? * 
Und hätt' ed und gefrommt? Vom Herzen ſtammen F 
Die Schmerzen, die kein Lied zur Ruhe ſingt, 5 
Wenn brechen muß, was nie getaugt zuſammen. 
E 

Doch du, Libelle, gaufelnd, leichtbeſchwingt, ER 


Haft heil den dunklen Träumer angelacht. | F 
Und wenn man einſt dir dieſe Blätter bringt — w 


Ich ſehe dich; es iſt ſchon tiefe Nacht, — 
Du liegſt im Seſſel, in den rothen Schuh'n F 
Die kleinen Füße, die mich toll gemacht; — 


Die Händchen läſſeft du im Schooße ruhn 
Und ſiehſt ins Licht. Es ſummt dir noch im Ohr 
Der Walzertakt. „Lied mir die Verſe nun! — Dun 


Sagſt du zerftreut, und Lucie lieſ't dir vor. 
Die Treue fennt am erjten Zug das Bild; 
Du jelbft erfennft es nicht, jo dünn der Flor. 
Heyſe. IH. 21 
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Seltſam! ſagſt di. Was macht’ ihn nur fo wild? 
(Fr liebt, und zwar unglüdfich, will mir fcheinen. 
Wer iſt das Weib, Das er fo heftig ſchilt? 


Sag mir, ich bitte dich, wen fann er meine? 


XXX. 


Blühendes Haidekraut, 
Dein Duft iſt wie der Hauch von Kinderlippen; 
Dich trag' ich heim im Buſen, friſchbethaut. 


Rauſchende Buchenkronen, 
Ihr kühltet über Tag mein heißes Haupt; 
Mög' euch dafür der Wetterſtrahl verſchonen! 


O trauter Lichtſchein in der ſtillen Klauſe! 
Ich höre Stimmchen hinterm Fenfter lachen, 
Gar wohlbekannt; Gottlob, ich bin zu Hauſe! 


Wilhelm Gronau's Buchdruckerei in Berlin. 
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